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Vorwort zur dritten Ausgabe. 



„Ein blinder Mann — ein armer Mann." Dieses Wort de» 
Volkes zeiget wohl, wie hoch man den Werth des Augenlichte» 
unschlttgt Man braacht aber nicht gerade blind zn sein, schon 
dn mehr weniger hoher Gi»d von Schwache des Geuchts ist 
unter gewissen VerhSltuiBBen nahesa d)enBOpdn]ioh. Der Stock- 
bMnde wird bald Gegenatand allgemeinen Mitleides, vielseitiger 
Untersttttzong, völliger Versorguiig. Da ist aber ein Uhrmacher 
mit einer zahlreichen Familie, dort eine arme Waise als Näherin 
auf ihrer Hände, eigentlich ihrer Augen Arbeit angewiesen, und 
nun fangen diese an, ihren Dienst zu versag-en. Wie viel bittre 
Stunden, Jahi-e müssen durchgekämpft werden, bevor hier — 
wenn tiberhaupt — Abhilfe geschafft wird! Erst glau))t der Be- 
troffene selbst nicht, dass sein Uebel bleibend sei, und quält sich 
mit aUerfaand Oarvennichen, und dann wird das Miasliche der 
Lage eines solchen. Uni^ttcklichen von Jenen, die. sich gesunder 
Augen erfrenen, selten geahnt^ noch seltner mit jener Theihiahrae« 
die ihm gebtihrte, anfgefasst In der Regel dürfte es leichter 
sein, Blinde in Versorgung zu bringen, als für solche, die 
wegen mangelhaften Gesichtes in iiirem Erwerbe gestört sind, 
eine Unterstützung oder eine passende Beschäftigaug ausfindig 
zu machen. Die Zahl derer, welchen eine mehr wenig-er l)edeu- 
^ tende UnvoUständigkeit des Gesichtes sowohl bei Erfüllung ihrer 
Berufspflichten, als auch in dem harmlosen Genüsse des Lebens 
störend entgegentritt, ist in nnseien Tagen unglanblich gross, 
«cbeint in demselben Maasse zn Stögen, als das gesellige Lebern 



J363 



Digitized by Google 



erhöhte Anforderungen besonders au jene stellt , welche gerade 
gute Augen so nothwendig brauchen, als der Tagearlieiter kräf- 
tige Hände. Doch nicht sowohl die Fortschritte in Gewerben, 
KtUiBten und Wissenschaften, nicht das Steigen der Bevölkenuig 
nnd die hieraus hemigehenden höheren Anfordenmgen an aUe, 
welche sich hervorthnn wollen, sondern vielmehr Ldchtrinn nnd 
Unkenntniss dessen, was zur Ilrhaltung eines guten Gesichtes 
nötliig ist, niüsseii als die häufigsten und eigentlichsten Quellen 
der Augenübel, worüber mau so häufig klagen h'6rt, angeschul- 
digt werden. Man trifft gar oft selbst bei Leuten von nicht ge* 
ringer a%emeiQer Bildung sehr mangelhafte, unklare, selbst ganz 
irrige Vorstellungen von dem Auge und dessen Thätigkeit Viele 
würden ihre Augen besser vor Schaden bewahren, viele nicht 
wegen unbedeutender ZulKUe am Auge in Angst und Kummer 
versetzt werden, wenn sie über den Bau und die Leistungs- 
fähi^rkeit des Auges besser uiitenichtet wären. Diese Betrachtung 
bestimmte mich, der Beieiiruiig über die I^ege der Augen, wie 
jich sie im Jahre 1846 und lS5ö dem grossen Publikum über- 
gehen hatte, eine kurze Schilderung von der Einrichtung des 
Auges und von dem Sehen vorauszuschicken und das Veiständ- 
nbs durch eine Abbildung m erleichtern. 

Wien im Juni 1865. 
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L Abischnitt. 

Bemerkungen über don Bau und die Thaügkeit 

des Auges. 

Zum Sehen gehört, dass die Gegenstünde, welche wahrge- 
nommen werden sollen, im Innern des Auges (auf der Netzhaut) 
ahgebüdet werden, dass die Netzhaut den hiednrch bewirkten 
Eindruck mittelst des Sehnerven zum Qehime fortpflanze, und 
dass die Aufmerksamkeit nicht von diesem Eindrucke abgelenkt^ 
sondern ihm zugewendet werde. Beim Fühlen (Tasten) müssen 
die Gtegenstünde, welche wahrgenommen werden sollen, unmittel- 
bar die mit Nerven versehene Haut berühren, beim Grehdre bilden 
die Schallwellen das Vermittelnde, beim Auge sind es die durch 
die lichtwellen (Strahlen) zu Stande gekommenen Bilder auf der 
Netzhaut, ohne welche von Sehen keine Bede sein kann. 

H^t man in einem Zimmer mit nur einem Fenster ein et- 
was stärkeres Convezglas (Brenn-, Lese- oder Staarglas) senk* 
recht vor die dem Fenster gegenüberstehende Wand, so wird 
man bei allmäligem Fortrücken des Glases von der Wand bald 
eine Entfernung finden, in welcher die Fensterrahmen auf der 
Wand scharf und deutlich abgebildet erscheinen. Bringt man an 
«inem hohlen, innen geschwärzten Bohre in der emen Oeffnung 
ein Convexglas, in der entg^egengesetzteu eine etwas durchschei- 
nende Platte (mat(;gescliMenes Glas, heöltes Papier) an, letztere 
80, dass man sie vor- und rückwärts schieben kann, so hat man 
eine Camera obscnra, an welcher sich die durch das Convexglas 
entworfeneu Bilder auch auf der Aussenseite der Platte (des Schir- 
mes) walirnehmen lassen. Dass in dem Auge ganz in dersel' 
ben Weise Bilder zu Stande kommen, kann man leicht an dem 
rein ausgeschnittenen Auge eines weissen Kaninchens nachweisen, 

Artt, Fflege im Augm. IIL Aufl. \ 
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wenn man aeine Mntere (durchscheinende) Wand betrachtet, wiili- 
rend man die vordere Wand (die Hornhaut) dnem hellen Fenster 
oder Kerzeidichte in einer gewissen Entfernung gegenüber hält 
DasB die Bilder verkleinert und verkehrt sind, braucht uns vor- 
läufig nicht zn intereasiren. Wichtig dagegen ist» zn beachten^ 
dass die Entfernung des Gegenstandes, der abgebildet werden 
soll, anf die Entstehung sowohl als auf die Deutlichkeit des Bil- 
des von wesentliehem Einflüsse ist. 

Unser Auge*) hat die Gestalt einer Kugel von nicht gans ein 
Zoll Durchmesser (tO— 11'"). IMe Hauptmasse bilden klare Mtts- 
sigkeiten, zusammengehalten durch feste biegsame Häuta Von 
diesen» welche coneentrisch, wie die Schalen dner Zwidi»el^ Uber 
einander liegen, bilden die Leder- und die Hornhaut die äus- 
serate Lage» gleich der Ealkschale an einem Vogeld. 

Die Leder- oder weisse Haut des Augapfels (ä) bildet 
den grtissten Thell der festen Hfllfte. Nur der vordere Thell der- 
selben ist sichtbar und erscheint in der Jugmd bliUdich-, im Alter 
gelblichweiss; der hintere, bei weitem grössere Theil ruht in dem 
wdchen ehwttschen Fettgewebe [bb], welches die lüntere Hälfte 
des Augapfels umgibt und den Sehnerven {kk) einhttllt 

In die Lederhaut eingefalzt, wie dn Uhrglas in das Gehäuse, 
ist vom die Hornhaut {c). Diese ist nicht nur so durchdchtig, 
wie das' reinste Wasser, sondern auch so glatt, wie der bestpolirte 
Spiegel; de ist es, welche dem Auge den bekannten dgenthtlm- 
liehen Glanz verleiht Die Durchdchtigkdt, Glätte und Wölbung 
der Hornhaut dnd wesentliche Bedingungen zum Sehen. 

Diese beiden Häute, relativ die dicksten, sind an und für sich 
sehr dfinn (nicht ganz V>'" dick), zwar fest, so dass sie nicht Idcht 
zeireissen, aber doch biegsam; sie werden durch die umschlossenen 
Flttssigkdten nnd durch denBlntgehalt der Übrigen (inneren) Häute 
stets in jenem Grade von Spannung erhalten, welchen man fohlen 



*) Zur ErUmtening der folgenden koneo Beschreibiing des Auges liees ich 
dnich Dr. Elfinger ^e btiUegende Zeiehnting nach Diurchsohnittea von gefrorenen 
Köpfen entwürfen. Taf. L Fig. I . Die eine Hälfte zeigt die einzelnen Theile 00- 
lorirt, die andere mit Iluclistaben bezeichnet. Der Dnrchsclinitt ist von vom 
nach liiiitcn so jrpfnlnt, dii83 er den Augapfel untl den Sehnerven in eine obere 
und untere lialfte tiieilt, die Abbildung gibt die Ansieht iler unteren Hälfte. Da 
die Augen geschlossen waren, fiel ein Theil des oberen Augenlides in die untere 
fiftUte dee Durclischnittea. 
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kann, wenn man mit dem ZL-igefinger auf das gesenkte obere 
Augenlid ddickt. Beliuts der leichteren Orientiiung nennt man den 
Mittelpunkt der Hornhaut {d) den vorderen, den hintersten Punkt der 
LederliiiLit [d') den liiuteren Pol den Au^j;-es, iiiul die genidc Linie, 
welche beide Pole verbindet, die xVu^-enachse; diese fällt mit 
der Sehachse oder Sehlinie, von welcher später die Rede sein 
wird, nicht genau zusammen, und in dieser Linie, ein wenig hin- 
ter ihrem Äfittelpunkte, liegt der Punkt, welcher bei den Bewegungen 
deeAiiges imirerrttekt bldbt, der Drebpunlt des Auges. 

Die innere Fläche der Lederbant ist Überzogen mit der Ader- 
baut [e), flogenannty weil sie yorwaltfmd aua Adern (BlutgeilfSBen) 
bestebt Sie ist Kugleicb die Trägerin eines anderen, fUr das deut- 
ficbe Sehen wichtigen Stoffes» nitmlicb eines dunkelbraunen Farbe- 
Stoffes (Pigmentes), welcher besonders in dem vordersten Theile 
derselben reichlich vorbanden ist» d. i. in einem etwa 3'" breiten 
Saume oder Gürtel , welchen man» da er ssn dner beträcbtlicbeu 
Dicke anschwillt und an der inwendigen Seite strahlenförmig an- 
greordnete Fältchen zeigt, den StrablenkOrper genannt hat 
Dorcb den Blut* und Farbesto^ebalt der Aderhaut wird dem 
liebte der Eintritt in das Auge von allen Seiten yerwehrt; nur 
durch die Hornhaut kann liebt in der zum Sehen erforderlichen 
Menge eindringen. Der Farhestoff der Aderhaut yerschluckt ttber- 
diess auch den grössten Theil desjenigen Lichtes» welches die 
Netzhaut getrofiTeu hnt, wie wir weiterhin sehen werden. Vom 
Strablenkörper wird weiter unten noch die Rede »ein. 

An de!u Strahlenkörper, welcher sieh mit dem Grenziinge 
zwischen Leder- und Hornhaut fest verbindet, ist die Regen - 
bog^enhaut {ff] angeheftet, eine in der Mitte durchbohrte 
Scheibe, welche sich zur Hornhaut ohngefähr so verhiLlt » wie das 
Zifferblatt einer Uhr zu dem Glase. Der Baum zwischen der 
Hornhaut und der KrystaUlinse {n) ist von einer wässrigen Flüs- 
sigkeit, dem Kammerwasser {g\ erfüllt, welches daher die 
Beffenbogenbaut an ihrer vorderen und hinteren Fläche umspült. 
Die Regenbogenhaut ist es, welche den verschiedenen Augen die 
vercbicdene Farbe gibt, blan, graublau, ^rUnlieh-g-rau, lieht- oder 
dunkelbraun. Das Lodi in der Glitte dieser Scheibe ist die TMi- 
pillc oder der Aiig-enstern {h). Diene erweitert sich iH'iiu üeber- 
g-ange vom Hellen ins Dunkle, beim Blicke auf entfernte Gegen- 
atäude; sie verengert sich heim Uebergaoge von schwacher zu 
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Btftrkerer Beleuchtung, beim Betraehten naher Gc^^renshlnde, wäh- 
rend des Schlafes. Diese Verengerung und En^ eitening der Pu- 
pille wird durch die Muskelfasern der Regenbogenhaut bewirkt 
lind regulirt die Menge des in den hinteren Raum des Auges ein- 
zulassenden Lichtes. Denn auch die Regenbogenhaut ist, gleich 
der Aderhaut, reichlicli mit dunklem Farbestotfe, besonders an 
iliirr hinteren Flitche. versehen und demgemäss für Licht beinahe 
gänzlich nndurchgängig. Die Pupille erseheint selnvarz. weil iu 
dem von der dunkeln Ader- und liegenbo^'-enliuut umsclilosseneu 
Räume lauter durchsirbti^ife Gebilde lie<>en, welche wohl Licht 
eindringen lassen, aber beinahe gar keines zurückwerfen. Blicken 
wir von der Gasse aus auf ein Kellerloch, so erscheint es uns 
eben auch schwarz, wemi auch viel licht durch dasselbe iu deu 
Keller dn'ngt. 

An der inneren Fläclic der Aderhaut, also der Ifornluuit 
gegenüber, liegt als die dritte und wichtigste Schicht, die Netz- 
haut {i). Sie i.st die unmittelbare Fortsetzung des Sehnerven {kk), 
welcher sich, nachdem er vom Gehini bis zum Augapfel ge- 
langt und durch die Leder- und Aderhaut eingedrungen ist, in eine 
grosse Fläche oder »Schale ausbreitet. Die Eintrittsstelle des Seh- 
nerven in den Augapfel liegt et\va 1 V^"' einwärts von dem hin- 
teren Pole. Die Netzhaut ist es, welche die verschiedenen Licht- 
eindrücke autiiiiauit und durch den Sehnerven /um Gehirne fort- 
pflanzt. Gleichwie der Tastsinn nicht über den ganzen Körper in 
gleichem Grade vertheilt ist, wir z. B. mit den Fingerspitzen viel fei- 
ner fühlen, als mit dem Rttcken der Hand, zeigt auch die Netzhaut 
nicht in ihrer ganzen Ausdehnung die gleiche Empfänglichkeit für 
lichteindrUcke; am schärfsten ist die Sehkraft in der Gegend des 
liinteren Poles, an dem sogenannten gellien Flecke (/). DieNetss- 
hant reicht nicht so weit nach Tom, als die Aderhaut, sondern nur bis 
zu jenem Rdfen oder Gltrte], welchen wir ohen als besonders stark 
mit Farbestoff versehen bezeichnet haben, also bis zum Strahlen- 
kdiper. (Das yorderste Ende derNetdiaut ist mit mm bezeichnet) 
Die Empfänglichkeit der Netzhaut für lichtemdrUcke nimmt you 
dem gelben Flecke gegen das vordere Elnde hin allmiüig ab. 

Unmittelbar hinter der Regenbogenhaut schwebt die Kry- 
stalllinse {»), eingeschlossen in eine äusserst dttnne und durch- 
sichtige HUUe, die Linsenkapsely durch welche sie mittelst des 
sogenannten Strahlenblättchen 8 {00) an diefaltenfi^rmigenEilie- 



Digitized by Google 



buiigeu der Adeiimut, die S t r a h 1 e u f o r t s ii t z e ( pp\, angeheftet und 
befestigt ist. Die wesentlielieu Eigenschaften der Linse sind diueh 
den Namen anfj^edeutet; sie hat eine vordere (wenigerstark) und eine 
liintcre (stiirker) gewölbte Oberfläehe und i^t m diuchsiehli^-, wie 
der reinste Kjystall. Sic ist ein fester, jedoch weicher und chi- 
stischer Köi-per; mit vorrüt keiideni Alter wird sie härter und gelb- 
lieh (weiugelb), ohne dcsshalb viel au Durehsiehtigkeit einzubUssen. 
Die Trübung der linse, welche besonders im höheren Alter oft 
von selbst, etwa wie das Ergrauen der Haare, eintritt, ist anter 
dem Namen „grauer Staar'* bekannt, weil die Pupille dann nicht 
schwarz, sondern grau aussieht, Das Auge sieht alsdann nicht» 
weil zu wenig Licht zur Netzhaut gelangen, weil dort kein Md 
des zu sehenden Gegenstandes entstehen kann. Die getrübte linse 
kann dnreh eine Operation beseitigt werden; an ihrer Stelle erzeugt 
sich eine wässrige Flüssigkeil; die Opezirten können sehen, scharf 
jedoch nur mittelst linsenförmig geschliffener Gllfser (StaarbriUen). 
Ein solches Grlas vor dem Auge ersetzt also, bis zu einer ge- 
wissen Grenze, die Linse in dem Auge. 

Den grossen Baum hinter deir Linse, welchen seitlich zunächst 
der vordere Saum der Aderhaut, den man den Strahlenkörper 
nennt, weiterhin aber die Aderhaut umschliesst, erfüllt der G las 
kör per, eine halbfitlssige, eiweissühnliche, gleichfalls höchst durch- 
sichtige Masse. Seine Bestimmung schdnt vorzüglich darin zu 
bestehen, dass er zwischen der Linse und der Netzhaut einen Zwi- 
schenraum unterhält, gleichwie in einer Camera obscura zwischen 
dem linsenförmigen Glase, wetehes die Bilder entwirft und dem 
Schirme, welcher sie auiEKngt, immer ein Z>Ws(;lienraum bestehen 
muss. Dieser Zwischenraum zwischen dem Sammelglase und dem 
Schirme könnte auch in einer Camera obscura von Wasser statt 
von Luft erfüllt sein, nur würde dann der Abstand zwischen Glas 
und Schirm gi-Össer sein müssen. 

Die Hornhaut mit dem Kammerwasser und der Krystalllinse 
zusammen bilden eine ConvexUnse und bewirken, dass die von 
äusseren Gfegenständen kommenden Lichtstrahlen, nachdem sie 
durch diese Zwischenmittel durchgegangen sind, sii h in einer be- 
stimmten Entfernung dahinter vereinigen — Bilder entwerfen. 
Bei gut gebauten Augen liegt die Netzhaut so weit hinter der 
Linse, dass Strahlen, die von sehr entfernten Gegenständen ausge- 
gangen sind, gerade auf der Netzhaut zu Bildern vereinigt werden. 
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Unser Auge bewegt sich, oline seine Stelle zu ändern; es 
wird um einen Punkt gedreht, den wir als den Drehpunkt be- 
zeichnet haben. Die Pupille kann auf-, ab-, ein' und auswärts ge- 
stellt werden und ebenso nach den Zwischenrichtnngen, z. B. nach 
oben-aussen, ohne dass der Augapfel im Ganzen aus seiner Lage 
verrückt ^virä. DicBs geschieht durch 6 Muskeln. Muskeln 
nennt man eig-eiithümliche band- oder strangfüniiige, aus feinen 
Fasern oder Fäden bcstelKMidp Gebilde, welche unter dem Ein- 
flusKC des Willens sich verkürzen und wieder zur ursprüng-lielien 
Länge aufinchnen können. Das Fleisch, das wir gemessen, be- 
steht bekanntlich grosstentheils aus ^luskeln und lässt sich in Fa- 
serbtindel und feinste Fädchen zerzupfen. Vier der «renannten 
Augenmuskeln, welche man wegen ihres Verlaufes die geraden 
nennt, haben ihren fixen Punkt hinter dem Auge, an der Spitze 
der Augenliiihle, und setzen sich im vorderen Umfange des Aug- 
apfels fest an die Lederhaut an, einer an der Nasenseite, der an- 
dere an der Sehläfenseite {g q), einer oben , eiuei- unten, jeder 
etwa 3'" vom Hornhautrande entfernt. Wenn sieh der innere ge- 
rade Augenmuskel verkürzt, wird der vordere Pol {daher auch 
die Pupille) einwärts, gegen den Nasenrücken, der hintere Pol 
auswärts, gegen die Schläfe gestellt. Lässt diese Verkürzung 
nach, so kehrt der vordere Pol wieder in die Mitte der Lidspalte, 
mithin der Augapfel in seine mittlere Lage zurtick. Die an- 
dern zwei Augenmuskeln, nach ihrem VeHaufe die schiefen ge- 
nannt, haben ihren fixen Punkt vor dem Auge, an dem knöcher- 
nen Rande der Augenhöhle, der eine oberhalb, der andere unter- 
halb des innem Augenwinkels; sie setzen sich im hinteren Um- 
fange» nnweit vom hintern Pole, an die Lederhant an. (In der 
beigegebenen Ablnldnng erscheint der imteie selüefe Augenmuskel 
bei r in der horizontalen Dnrchschnittsebene.) Durch die alhnä- 
lige Aufeinandeifolge der Verkürzung eines oder mehrerer Much 
kein kann der Augapfel so leicht nnd noch weit schneller belie- 
big gestellt werden, als der Kopf des Oberarmes in der Gelenk- 
pfanne. Es g^bt wohl keinen Mnskel am ganzen Körper, welcher 
wührend des wachen Zustandes so oft, In so feinen Abstofnngen, 
und in so mannigfaltiger Gombination yon dem Willen in Anspruch 
genommen wird, wie die Angenmiiskeln. Ihre Thtttigkeit wird 
YOrztiglieh durch die Verwendung der Netshant reguürt und mo- 
dtilirt Allen anderen Muskeln gestattet man eher Erholung durch 
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Ruhe oder Abwerhsliing- in der Tliiitigkeit ; dass andi die Augen- 
muskeln eiinT snlcheii Erholung bedürfen, daran denkt mau kaum. 

Näehtit den Augenmuskehi intercbsiren uns — zu uuserem 
Zvveekc — die Augenlider. Die Grundlage des oberen sowohl 
iUs des unteren Lides bildet eine dünne Kiiorpelplatte, welche 
iimen ihre Form und Steifheit gibt Auswendig sind sie von der 
hier äusserst dünnen und mehr weniger gefalteten Haut, inwendig 
von der sogenannten 13indehaut überzogen. Z^visehen der äusseren 
Haut und dem Knoi^pel liegen dünne, bogenföi-miii: vf)n dem in- 
neren gegen den äusseren Aufreiiwuikel und längs des Augeu- 
höhlenrandea verlaufende Muskelfasern, welche den Kreis- oder 
Schliessm uskel (ss) der Lider bilden. Das obere Lid kann 
tiberdicss durch einen Muskel, welcher oben aus der Angenliöhle 
hervoiliommt und sieh mit dem Knoipel durch ein breites Band 
verbindet, empor gehoben und gehalten werdeiK das untere sinkt 
beim Nachlass der Spannung der Schliessniiibkeifasern herab. 
Diese Muskeln vermitteln den unwillkührlieh von Zeit zu Zeit 
erfolgenden Lidschlag, welcher ftlr die Feucht- und Reineriialtung 
des Auges, namentlich der Hornhaut so wichtig ist. An dem 
Lidrande sprossen aus dem äusseren Kande die Wimpern her- 
vor, welche wesentlich zur Beschattung des Auges, wo diese noth 
thut, sowie zm* Abhaltung von Staub, Schweisa u. dgl. beitragen. 
D<'r Zwischenraum zwischen der äusseern und der inneren, an dem 
Augapfel anliegenden Kante des Augenlidrandes wird durch die 
ölige Absonderung ans Driisen, welche in den Knorpelplatten ein- 
geschlossen sind, stets so fett erhalten, dass die Flüssigkeit, welche 
den frei zu Tage liegenden Theil des Augapfels zu beleuchten 
hat, nicht an der Haut abfliessen kann, {tt Knorpel mit den 
Meibom'schcn Drüsen, uu Lidhaut.) 

Die leichte lkweglichkeit der Lider am Augapfel wird ver- 
mittelt durch die Bindehaut {vvvv), ein äusserst dünnes und in 
ziemlich hohem Grade durchsichtiges Häutchen, A\ elchcs zunächst 
die innere Fläche der Lidknorpel überzieht, dann zur V'erhiitung 
von Zerrung Falten bildet und auf den Augapfel übergeht, welt lu u 
es, so weit die 'sveisse Haut sichtbar ist oder bei abgezogenen 
Lidern sichtbnr gemacht werden kann, umhüllt. Die Bindehaut 
schwit/t beständig einen l'heil jener Flüssigkeit ans, weh'li<i den 
Augapfel feucht erhält; einen Theil dazu, wahrscheinlich (Ich 
grösseren, liefert die TliränendiUse (in der Gegend von x)t welche 
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oberhalb des äiiisseren A 11^2:011 winkels liiuter (it^ui Aiii^-oiiliülilenraiide 
lii'^t 1111(1 ilire Flüssigkeit durch feine RölmlH^ii zur J>in(U-li;iiit 
.seuUci. In «Ihnlielier Wei^e wird im Pfunde der Speicliol von der 
häuti^-eii Auskleidung d<'ssrll)cii , liaupts^üeliiich aber von den ent- 
fernter ^^vlegeiieu Speie Keitirü.seii >;('liefert. 

Was von der 'rhräncnliU!Säi|^-keit nicht durch Verdunstun«,'- au 
der Luft oder dureli Aufsauji^ung' verloren 8:elit, wird dureli die 
T h r ä n e n r ö Ii r c h e u uud durch den T h r ä u e n s e h 1 a u e h (in der 
Gegend von y) iu die Nase abgeleitet; nur bei zu reichlicher Ab- 
Bonderung, wie z. Ii. beim Weinen, strihut ein Theil dieser Flüssig- 
keit über den Lidrand auf die Wangen. Die Thränenrohrchen he- 
giuncii im inneren Augenwinkel mit den ThrUnenpuuktcn, welche 
man als kleine, xon eiiieni weissen Hinge eingefasste Oeffniingen 
sehen kann, indem man das untere Lid herabzieht oder das obere 
emporhält. Sie füluen in den Thränenschlauch, welcher hin- 
ter dem inneren Augenwinkel an 3er Seite der Nase liegt und 
imteu in die Nasenlit^hle aasmflndet- UeberbUnfeln der Thrft- 
nenfittssigkeit Aber das untere lid ohne besondere Reizung des 
Auges ist sehr oft, wenn auch nicht immer, dadurch bedingt, dass 
der eben beschriebene Abzngakanal verengert oder rerlegt ist 
Eine httnfige Veranlassung zu dieser Yerleguug, welche wohl 
auch zur Bildung einer Thrttnensackfistel ftthren kann, sind ver- 
nachlässigte, chronisch gewordene Kasenkatatrhe. 

Kehren wir nun zur Betrachtung der ESngangs erwlfhnten 
Bedingungen des Sehens zurttck, und unterweifen wir znnttchst 
diejenigen VerhSltnisse einer nSheien Erörterung, welche zum Zu- 
standekommen scharf begrenzter Bilder auf der Netz- 
haut als der ersten Bedingung des deutlichen Sehens 
eiforderiich sind. ' 

Wir können uns denken, Jeder leuchtende oder beleuchtete 
Körper (Gegenstand) sei zusammengesetzt aus einer Anzahl vou 
Punkten, von denen ein Jeder ringsum Lichtstrahlen aussendet^ 
in ähnlicher Weise, wie wenn man sieh Ton dem Mittelpunkte 
einer hohl gedachten Kugel gerade Linien nach der Oberfläche 
derselben ziehen möchte. Nehmen wir an, der leuchtende oder 
beleuchtete Körper sei eine kreisrunde Scheibe yon dem Dorcli- 
messer AB (Taf. L Fig. 2), und betrachten wir von den vielen 
Punkten, aus denen diese besteht, nur zwei, etwa die Endpunkte 
von dem genannten Durchmesser A und B, Von dem Punkte ji 
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gelangt ein Stralilenltüschel oder Ke^^-el auf die Hornhaut. Die 
näclist dem Eaiule ikr Hornliaut aulValk nden Stralilen können niclit 
bis zur NetzliHut ^elaii<4('u, indem sie. von der ReoTiiliogenhaut 
aufgefangen, giösistentbeilö znrUckgewoifen werden und diese sicht- 
bar machen. Nur die zwischen m und n auf die Hornhaut auf- 
fallcudcn Strahlen können durch die Pii])illc', falls diese nicht 
enger ist, als in der Zeichnung j in die Tiefe eindringen. Die 
Richtung aller dieser Strahlen wird aher l)ei dem Durcligange 
dui'ch die Hornhaut, das Kamnierwasscr und die Linse in der 
W(^isc verändert, dass sie endlich im Glaskörper alle nach einem 
einzigen Tunkte zulaufen (convergircn), welcher, wenn das Auge 
eben zum Deutlichsehen richtig eingestellt ist, in die Netzhaut 
filllt, nach imserer Zeichnung in a. Dasselbe, was von gilt 
auch von dem Punkte B \ die Ton ^ bis m den Glaskörper ge- 
langenden Sttahlen yereinigen «ich in dem Ponkte h, und in der- 
selben Welse werden alle zwischen A und B gelegenen Punkte 
auf der Netzliaut dnreh Punkte zwischen a und h vertreten. liegt 
A recktB» B links vor uns, so ist a links, h zechts abgebildet, 
und denken wir uns die Scheibe ABCD senkrecht vor dem Auge, 
80 wird Cy wenn es oben liegt, auf der Netzhaut unten, D dagegen 
oben abgebildet werden. Was von einer Scheibe, gilt (der Haupt- 
sache nach) auch von einer Kugel oder irgend einem K(5rper, 
wenn die yerschiedenen Ponkte desselben, welche licht zu unse- 
rem Auge senden können, in nicht zu verschieden grosser Ent- 
femuBg von demselben liegen. Schaif begrenzte Netzhautbilder 
sind nur dann vorhanden, wenn die von einem Punkte des zu sehen- 
den Grcgenstandes ausgegangenen Strahlen wieder in einen Punkt 
vereinigt sind und diese Yereinigang gerade an der vorderen Fläche 
der Netzhaut erfolgt 

Während der Gegenstand, welchen wir deutlich sehen wollen, 
auf der Mtte der Netzhaut abgebildet wud, erscheinen die den- 
selben timgebenden Gegenstände mehr weniger deutlich rings her- 
um bis gregen das vordere Ende der Netzhaut auf dieser abgebil- 
det, und die Netzhaut ist bei offenem Auge stets mit Bildern von 
SO vielen Gegenständen bedeckt, als neben einander Licht zu ihr 
senden k<">nnen. Auf der nicht ganz 300 Quadratlinien messen- 
den Oberfläche der Netzhaut ist immer beiläufig der 3. Theil un- 
serer Uiug'ebung abgebildet; in diesen engen Rahmen ist stets 
ein Absehnitt bald des Firmamentes und der Erdoberfläche, 
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bald der engen Stabe, die wir bewohnen, eingezeichnet. Die 
Summe der Gegenstände, welche wir bei nnverrUckten Augen mit 
einem Male wahrnehmen, nennt mau das Sehfeld. Blickt man 
durch ein hohles Rohr, z. B. zusammengerolltes Pupu r, so erhält 
man eine Beschränkung des Sehfeldes, wie solche bisweilen als 
Krankheit vorkommt, wenn nämlich der peripherische ^'heil der 
Netzhaut seme Empfän<^lichkeit für lichteindrilcke , die zweite 
Hauptbedingung yjm Sdien, verloren hat. Man luinn sich dann 
nicht orieiftiren, aucli die Katfcmuug der gesehenen Gegenstände 
nicht richtig beurtheilen. 

Lassen wir Licht aus sehr grosser KntferinTng durch eine 
Sammellinse (Convexglas) fallen, so werden die Strahlen in einer 
bestimmten Entfernung hinter dem Glase vereini^j^t. Diess kann 
man beobachten, wenn man die Sonnenstrahlen durch ein starkes 
Convexglas (Brenngins) fallen lässt und dahinter einen Schirm 
blilt. Man sieht, sobnld iiiai) die riclitige Kntfenmn^i- des Schinns 
von dem Glase getrotFcn hat, auf diesem eine scharf Ix^^renzte 
lichte Scheibe, das l^il«! der Somie. Weil die auf eine kleine 
Fläche zu8ammengedi-äii'>-teii Soimenstrahlen in der Luft so riel 
WäiTue ent>vifkeln, dass diese Stelle des Schinnes, falls er 1 »renn- 
bar ist, sich erhitzt und endlich zu brennen anfäng't. ntMiiit man 
die Stelle der Vereinigung der Lirlitstrahlen den l^reunpunkt, und 
die Kntteiimng- zwiscben dem Glase und dem Schirme die Brenn- 
weite des Glases. Wäre der Zwischenraum zwischen der Glas- 
linse und dem Schirme von AVasser, statt von Luft eiflillt, dann 
würden wir auf dem Schinne wohl das Sonuenbild, niemals aber 
Erhitzung oder ^>ar Verbrennung- bemerken. 

Die Stralileu, welehe aus relativ sehr grosser Entfernung 
kommen, nennt mau parallele, weil sie völlig oder nahezu vne ge- 
rade Linien verlaufen, welche so gezog-en sind, dass sie, in's Un- 
endliche verlängert, einander nie luiUhren würden. Wir können 
also sagen: parallele Strahlen werden durch Sammel- oder Con- 
vex^rläser in ihrer Richtung hu vt randert, dass sie sich Ii iuter den- 
selben iii einer bestimmten Entfernun «j;' , d it r B r e n n w e i t e , ver- 
einigen. Die Grösse dieser Entfernung Laugt ab: von der Wöl- 
hung der Oberflächeu der Linse und von der Beschatfenheit der 
Masse, aus welcher die linse hesteht, vorausgesetzt, dass die 
Räume Tor und hmter der Linse von demselben Stoffe z. B. Luft 
oder Wasser, ezftUlt sind. Eine linse aus Diamant wOrde eine 
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kürzere Brennweite zeigen, als eine ganz gleich aus Glas ge- 
schliffene. Eine Glaslinse mit stärker gewölbten Oberflächen 
bringt die Strahlen früher zur Vereinigung (hat eine kürzere 
Brennweite), als eine Linse von derselben Glasmasse mit weniger 
stark gewölbten Obei'flächen. 

Verlaufen die Strahlen, welche auf eine Linse gelangen, nicht 
pai*allel, sondern divergirend (aus einander fahrend), wie diess 
immer der Fall ist, wenn der lichtsendende l*unkt nicht sehr weit 
entfernt ist, dann werden diese Strahlen zwar auch in einer ge- 
wissen Entfernung hinter der Linse vereinigt, aber diese Entfer- 
nung ist grösser, als die Brennweite, und die Grösse dieser Ent- 
fernung, welche man die Vereinigungsweite nennt, hängt 
nicht bloss von der Wölbung und von der Masse der Linse ab, 
sondern auch von der Entfenumg des lichtsendenden Punktes vor 
der Linse. Je weiter ab der liclit.sendende Punkt vor der Linse liegt, 
desto früher werden die durch die Linse gehenden Strahlen hin- 
ter ders^ben vereinigt; je näher der lichtsendende Punkt an die 
Linse heranrückt, desto weiter entfernt sicli der Vereinigungs- 
punkt von der Linse; ist endlich der liclitsendende l^unkt bis zu 
einer gewissen KJihe (gleich der Brennweite) an die Linse heran- 
gerückt, so erhalten die Strahlen hinter der Linse eine parallele, 
und bei noch stärkerer Annäherung selbst eine divcrgirende Rich- 
tung; dann kann natürlich ron einem Bilde des Uchtsendenden 
Punktes keine Bede sein. 

In unserem Auge bilden, wie schon oben bemerkt wurde, die 
Hornhaut, das Kammerwasser und die KrystaUlinse msammen eine 
Sammellinse von einer bestimmten Brennweite. Die verschiedenen 
Augen weichen von einander nicht sowohl in Bezng auf die Be- 
schaffenheit der lichtbrechenden Medien, als vielmehr dadurch ab, 
dass die Netzhaut in verschiedener Entfernung hinter demselb«! 
liegt. In Augen, welche wir als die vollkommensten (in Bezug 
auf den Bau) betrachten, liegt die Netzbaut gerade in der Brenn- 
weite der Uchtbrechenden Medien; man kann sie als normalsich- 
tig bezeichnen. Andere Augen sind so gebaut, dass die Netzhaut 
weiter rückwärts liegt, indem die Achse des Glaskörpers länger 
ist; parallel auf die Hornhaut auffallende Strahlen werden dem- 
nach schon vor der Netzhaut vereinigt; es sind diess die kurz- 
sichtigen Augen. Eine dritte Reihe bilden jene Augen, welche 
von Natur aus so gebaut sind, dass die Netzhaut vor der Brenn- 
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weite der Uchtbreehenden Medien Ue^ indem die Achse desGlaa- 
k(li]iers zu kurz, der Angapfel gewisBermassen zu klein ist; es 
sind diess die Übersichtigen Angen. 

Würe unser Auge ans starren, nnveränderlichen Massen ge- 
bildet, wie die Linse und die Wände einer Camera obscura, dann 
würden in dem nonnalsichtigen Auge nnr sehr weit (eigentlieh 
unendlich) entfernte Gregenstände deutlich gesehen, d. L seharf 
auf der Netzhaut abgebildet werden können, fUr jedes kurzsich- 
tige Auge würde es nur eine bestimmte, endlidie Entfernung 
geben, in welcher die Gegenstände sich vor dem, Auge befinden 
mUssten, um deuüich auf der Netzhaut abgebildet zu werden, und 
das flbersichtige Auge würde (ohne Zuhilfenahme von Convex- 
brillen) gar nie deutliche Bilder auf seiner Netzhaut erhalten kön- 
nen, weil selbst die von unendlich entfernten Gregenständen kom- 
menden Strahlen erst hinter seiner Netzhaut zur Vereinigung 
kommen könnten. Unser Auge besitzt aber, es mag wie immer 
gebaut sein, das Yermdgen, die KrystaUlinse zu Terändem, und 
zwar mehr zu wOlben, daher seine natüdiche Vereinigungsweite 
zu verkürzen. Die Wölbung der KrystaUlinse wird, ohne dass 
wir uns dessen bewnsst werden, vennehrt, wenn der zu sehende 
Gegenstand dem Auge näher rückt, wenn überhaupt die Vereini- 
gung der von ihm ausgehenden Strahlen erst hinter der Netzhaut 
zu Stande kommen würde. Diese dem jeweiligen Bedjürfnisse 
entsprechende VeiHnderung der linse wird durch erhöhte Span- 
nung muskulöser Gebilde bewirkt Besonders beüieiligt sich an 
dieser Th&tigkeit ein Ring von Muskelfasern, welche in dem vor> 
deren wulstigen Ende der Aderhaut liegen, das wir oben als Strah- 
lenkörper bezeichnet haben. Die KrystaUlinse, in der Kapsel ein- 
geschlossen, und durch das Strahlenblättcheu ringsum an den 
Strahlenkörper befestigt, hat vermöge einer gewissen Elasticität 
das Streben, sich der Kugelgestalt zu nähern, gewölbter zu wer- 
den, sobald die Spannung des Strahlenblättchens vermindert wird. 
Diese Entspannung des Strahlenblättchens wkd durch die Zusam- 
menziehung der im Strahlenkörper eingesebloasenen Muskelfasem, 
des Giliarmuskels, bewirkt. Das Vermögen; diese erhöhte 
Wölbung der linse herbdznflihren, nennen wir das Aceommo- 
dation SV ermögen. Dieses hängt demnach einerseits von der 
Elasticität der liQse, andererseits von der Kraft des Gfliarmuskels 
ab. Beide sind im jugendlidien Alter in höherem Grade vorhan- 
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den, alü im Alter, wo alle Gebilde mehr starr, tlie Linse iiiiiKler 
elastisch niul *lie Muskelkräfte schwächer werden. Glci( ]iz( iti^i mit 
der Eiiiötellung- des lielithrecheuden Apparates für naiie < m i^cii- 
stiiude eifol^t eine erhöhte Zusammenziehung der inneren geraden 
Aiij^eiiniuökeln, damit die Sehachsen oder Rehlinien in dem Punkte, 
welcher gesehen werden soll, ziisammenüetleu. Wir sagen daher, 
dass sich beim Blicke auf nahe Gegenstände die Sehachsen in dem 
Gegenstande, der gesehen werden soll, kreuzen, während sie beim 
- Bli(!ke in inu ndliche Entfernung (zu den Sternen) parallel gerich- 
tet sind. l>iese Leiden Thiitigkeiten, die Accommodation und die 
Convergenz der Sehachsen (so dass sie sieh in dem Objecte kreu- 
zen), treten, weil sie immer gleichzeitig erfolgen, allmälig in ein 
solches Verhältniss zu einander, dass die eine bis zu einem ge- 
wissen Grade an die andere gebunden ist, wir daher bei paralle- 
len 8 hsen unsere Augen nicht für nahe Objecte einBtellen — 
acconimodiren können, und umgekehrt. 

Die erhöhte Spannung, in welche die muskulösen Gebilde 
bei der Einsteiiung* des Auges für nahe Gegenstände, z. B. beim 
Lesen, Nähen u. dgl. versetzt werden, verursacht, wenn sie län- 
gere Zeit ohne Unterbrechimg gefordert wird, das Gefühl der Er- 
müdung, welches wohl Jedem von anderen Muskeln her bekannt 
ist. Die Uebei*sichtigen müssen selbst dann, wenn sie von 
sehr entfernten Gegenständen deutliche Netzhautljilder erhal- 
ten wollen, ihre Einse mehr wölben, damit sich die Strahlen nicht 
hinter, somUrii in der Netzhaut vereinigen; zum Erkennen naher 
Gegenstände ioedürfen sie natlirlich noch eine viel stärkere Wöl- 
bung der Linse, also eine noch viel stärkere Spannung des Ae- 
commodationsmuskels, wesshalb das Gefühl der Ermüdung bei ihnen 
viel früher eintiitt, Bei anderen ist es die Spannung der inneren 
geraden Augenmuskeln, welche nicht lange aufgehalten wird, das 
Gefühl der Ermüdung veranlasst. Man ti*etc nahe an ein Fenster, 
befestige auf einer Scheibe ein Sti'eifclien Papier, eine Nadel 
od, dgl., verdecke das eine Auge mit der Hand, und blicke dann bcdd 
auf den genannten Gegenstand, der etwa 5 — 0 Zoll ^on diesem 
Auge abstehen soll, bald auf einen gerade hinter demselben l)e- 
tindliehen entfernten Punkt eines Hauses, Baumes u. dgl., so wird 
man bemerken, dass bei jedem We(disel des Blickes eine Verän- 
derung in dem Auge vorgeht, welche nicht von der lilossen Be- 
wegung des Augea abhängen kann, weil mau etwas AeluUiches 
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nicht fühlt, wenn maiir wie heini Lesen, bloss die Richtung, nicht 
aber die Entiermaig wechselt Man wird auch bcmcrkeu, dass, 
wenn man den entfernten Punkt fixirt {scharf ansieht), der nahe 
Gegenstand undeutlich, farbig- eingesäumt^ seihst vervielfältigt eiv 
scheint. Ist der ferne Gegenstand dünn und lang, eine Stange, 
ein Blitzableiter od. dgl., so kann dieser auch doppelt erscheinen, 
so lange der nahe Gegenstand fixirt wird. Kurzsichtige, welche 
ihre Augen für entfernte Gegenstände nicht richtig einstellen kön- 
nen, weil ihre Netzhaut zu weit rflckwttrts liegt, sehen daher ent- 
fernte Gegenstände undeutlich, und, wenn dieselben hinrt i( lund 
helle und kleine Bilder entwerfen, wohl auch doppelt, z. B. die 
Horner des Halbmondes. 

Vermdge des AccommodationsvennQgens kann denmach ein 
normal gebautes Auge nicht bloss parallele, sondern auch diver^ 
gente Strahlen auf der Netzhaut zur Vereinigung bringen, letztere 
jedoch nur bis zu einer gewissen Grenze. Je näher das Object 
an das Auge rückt, desto mehr divergent sind die von ihm zur 
Hornhaut gehmgeuden Strahlen. Gegenstände von weniger als - 
4 Zoll J']iitfenumg vor der Hornhaut können in einem normalen 
Auge nicht mehr scharf auf der Netzhaut abgebildet, daher auch 
nicht deutlich gesehen werden. Die Wölbung der Liuse kann 
eben nur bis zu einem gewissen Grade steigen und in späteren 
Jahren, wo die Linse mehr starr ist, kann man nur noch bei 
5, 6, S Zoll und darüber noch deutliche Netzhautbilder erhalten. 
Mau nennt diese Grenze den Nahepunkt des deutlichen Sehens. 
Ist der Acconuuodationsmuskel ganz in Ruhe (oder gelähmt), dann 
ist das Auge für seinen Fernpunkt dngestellt Bei dem nor^ 
mal gebauten Auge Hegt dieser in unendlicher Elntfemung. In 
dem kurzsichtigen Auge liegt der Fempunkt um so näher, je 
weiter die Netzhaut nach hinten gerfickt ist Die Netzhaut kann 
soweit von der Linse entfernt sein, dass nur noch Strahlen aus 
2, selbst iVi Zoll Abstand auf der Netzhaut vereinigt werden 
können. Wenn ein mässig kurzsichtiges Auge ein gutes Accom- 
modations vermögen besitzt, dann kann auch der Nahepunkt des 
deutlichen Sehens sehr nahe an das Auge herangerückt werden, 
auf drei, selbst zwei Zoll. Bei sehr hohen Graden von Kurzsieh- 
tigkeit findet man auch das Aecommodationsvenn^^gen mehr oder 
weniger beschränkt, und es kennen dann Nahe- und Fempunkt 
beinahe zusammenfaUen. Das übersichtige Auge, dessen Netzhaut 
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zu wenig weit von der Linse absteht, kann nur durch Anstreng-ung" 
seines AccommodationByermÖgens es dahin bringen, dass parallele 
oder divergente StraUfin auf der Netzhaut vereinigt werden. Im 
Zustande derRuLe oder der Lähmung des Accommoditionsmuskels 
kann es nie dentÜclie Netabantl^dar ^lialten. Sein Fempunkt ist 
negativ nnd kann nur dureh positiver d. i. eonveze Gläser be- 
stimmt werden, wie wir spftter zeigen werden. Sein Nakepmikt 
kann bald melur, bald weniger nahe an das Auge gebraeht wer- 
den, je nach der Lage des Fempunktes nnd der Kraft des Ao- 
commodati(»isverm6gens, niemals jedoch so nahe, wie bei einem 
Bormal gebauten Auge mit gleicher Aecommodationskraft Die 
Besehrttnkung der Aecommodationskraft durch Veränderungen, 
welche das Alter mit sich bringt^ geringere Biegsamkeit der E17- 
staUlinse, geringere Kraft des COiaimuskels u. s. w. bedingt jenen 
Zjostaud, der unter dem Namen Weitsichtigkeit — Pres- 
bjopia*) — bekannt ist Demnach kann auch ein kurz^chtiges 
Auge weitaiehtig (richtiger: presbyopisch) werden. 

Der Bedingung, dass die von einem leuchtenden Punkte aus- 
gehenden Strahlen in einem Punkte, und zwar auf der Netzhaut, 
vereinigt werden, kann auch dadurch Abbruch geschehen, dass die 
lichtbrechenden Medien keine legelmässigen KrUmmungsflächeu 
besitzen. So kommt namentlich eine unrcgelmässige ^\''1^un^ 
der Hornhaut als angeborener Zustand vor, meistens in der Weise, 
dass die Homliaut in der Ili(!litung von oben nach unten stUrker 
gekrümmt ist, als in der Richtung von der Nase zur Scliläfe. Die 
Folge davon ist, dass die Strahlen eines Geg-enstandes, welche indem 
senkrechten Durchschnitte durch die Hornhaut eindringen, frlih^ zur 
Vereinigung gehangen, als diejenigen, welche die Hornhaut im wag- 
reehten Durchschnitte passiren. Glücklicher Weise kommt diese 
fehlerhafte Bildung, welche man Astigmatismus**) genannt 
hat, nur selten in so hohem Grade vor, dass sie die Deutlichkeit 
der Netzhautbilder merklich stört. Sie kann durch cyliudiische 
Grläser — wovon später -- - eorri^i^irt werilcTi, 

DieNetzhautbilder müssen aber nicht bloss hinrei- 
chend scharf begrenzt, sondern auch biszueinein ire- 
wissen Grade heil oder licht sein, wenn wir deutlich ächea 

♦) 7tQtaßv<; alt, GrflM. 
*♦) aiiyfia Funkt. 
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solleii. Jeder weiss ans Erfabnmg, dass wir im Dimlceln nicht lesen 
können, aber auch, dass zu starkes, zu intensives Licht blendet, 
Sehmerz erregt. Ans der Zeichnung Taf. I. Fig. 2. wird ersichtlich, 
dass dem äusseren Strahlenkegel, welcher in dem lichtsendenden 
Punkte A seine Spitze, an der Hornhaut «in seine Gmndflilche hat, 
ein innerer entspricht, als dessen Qmndfl&che die (bald grdfisere, 
bald Ideinere) Pupille angenommen werden kann, und dessen Spitze, 
wenn das Ange für die Entfernung des Gegenstandes AB CD 
eingestellt ist, gerade in die Netzhaut tSSSX. Die zum Deutüch- 
sehen erforderliche Helligkeit des Netzhautbüdes wird durch die 
Menge der Lichtstrahlen, welche den inneren Kegel bilden, bestimmt 
Die Menge der Ltchtstrahlen des inneren Kegel richtet «ch dkect 
nach der Weite oder GrOsse der Pupille. Hiervon spKter. Sie 
httngt ausserdem von der Menge der Strahlen ab, welche der 
lichtsendende Punkt verbreitet (Leuchtkraft, Beleuchtung), zugleich 
aber auch von der Entfernung des lichtsendenden Punktes vom 
Auge und von der Durchsichtigkeit der Medien, welche das Licht 
von dem lichtsendenden Punkte bis zur Netzhaut zu durchdringen 
hat Je weiter vom Auge entfernt der lichtsendende Punkt, desto 
geringer die Zahl der Strahlen, welche von ihm aus auf die Horn- 
haut gelangen; denn indem sich die Lichtstrahlen von einem leueh* 
tenden oder beleuchteten Körper (Punkte) nach allen Richtungen 
verlneiten, werden sie auf einen immer g^sseren Baum vertheilt 
Die Intensität der Erleuchtung fällt in dem Verhältnisse, in wel- 
chem das Quadrat der Entfernung steigt Im höheren Alter pfle- 
gen die Medien des Auges, namentlich die Linse, nicht so rein 
durchsichtig zu sein, wie in der Jugend; dann sind auch die Netz* 
hautbilder weniger hell, das Gesicht ans diesem Grunde weni- 
ger scharf. 

Die gmde vor den Augen befindlichen Gegenstände senden 
bei gleicher Beleuchtung oder Leuchtkraft viel mehr Licht zur 
N^etzhaut^ entwerfen also hdlere Bilder, als die seitlich befindlichen. 
Denn von den Lichtstrahlen, welche von seitlich gelegenen Ge- 
genständen kommen, demnach sehr schräg auf die Hornhaut fallen, 
wird ein grösserer Theil an der glati^n Oberfläche der Hornhaut 
wie an einem Spiegel zurückgeworfen, und von denjenigen Strah* 
len, welche bis in das Kammerwasser eingedrungen sind, können 
wegen ihrer schrägen Richtung zur Ebene der Pupille viel we- 
niger durch diese eindringen, als bei senkrechter Richtung ein- 
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dringen würden. Wollen wir durcli ein rnndes Loch die gp:6ä8t* 
mögliche ZaM von Stäben auf ein Mal durchstecken^ so mllosen 
wir dieselben senkrecht zu der Scheibe, die das Loch enthiQt, an- 
setzen; je mehr schief zur Scheibe die Stäbe gehalt^ w^en, 
desto weniger davon lassen sich durch die Oeffnung durchzwängen. 
— Anf diese Wdse ist dafür gesorgt, dass, während die ganze 
Netzhaut gleichsam einen Abdmck des Sehfeldes erhält, gerade 
von jenen Gegenständen, welche wir deutlich sehen wollen und 
desshalb gerade vor die Augen und in die entsprechende Ent- 
femuDg bringen, nicht nur die schärfsten, sondern auch die hell- 
sten Bilder auf der empfindlichsten Stelle der Netzhaut entworfen 
werden. Es ist erstaunlich, wie verschiedenen liehtgraden sich 
unser Auge anzupassen vermag. Msn hat berechnet, dass ohnge- 
fähr 1200 Kerzenflammen erst so viel licht geben würden, als 
ein Stückchen Sonne von der Grösse einer solchen Flamme. Wir 
bewundern das licht einer mondhellen Nacht; wollen wur aber 
dabei lesen, so sehen wir bald, wie weit dasselbe hinter dem lichte 
des trübsten Tuges zurückstellt. 

Ks wurde schon erwähnt, dass die Pupille beim Uebergange 
vom Heilen in's Dunkle grösser wird, mul umgekehrt Wenn man 
jedoch einig» Zi it in t iiiLm wenif^cr lichten ßaume verweilt, nimmt 
die Pupille wieder beinalie dieselbe Grösse *nn, wie früher bei der 
stärkeren Beleuchtung des Selifeldes. Die Pupille ^ird aber auch 
enger, so oft wir uns mit der Betrachtung naher Gegenstände be- 
fassen, und in dieser Verengerung verharrt die Pupille so lange, 
als die Euistellung des Auges für dieselbe Nähe dauert und die 
Beleuchtung nicht beträchtlich geändert wird. "Wenn aber dn 
seitlich liegender Gegenstand mehr Licht in das Auge sendet, als 
der gerade vor uns liegende, der eben deutlich gesehen werden 
soll, dann wird und bleibt die Pupille verhältnissmässig zu enge, 
der zu sehende Gegenstand entwirft ein verhältnissmässig zu wenig 
helles l^ild. es entsteht Undeutlichsehen durch das, was allgemein 
als Blendung durch falsches fstitlieh eindringendes) 
JJeht bekannt ist. Die Gr()sse der Pupille, so weit sie von der 
]ieleuelitntii!' al)li;in<;t, riciitet sich nicht bloss nach der Beleuchtung 
<l(":unii<ien Geg-eimtandes, den wir eben hetr;i( hten , sondern nach 
der Krumme der Beleuchtung des ganzen Seliteldes. — Andrerseits 
wird auch eiiu; ^■erhältnissnl^issig zu starke Erregung des mitticj eu 
Theiies der Netzhaut duich Licht nicht vertragen, dieses Lieht 

Atlt, Pdcgo der Augen. III. Aufl. 2 
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mag nun an nnd für sich oder nur beziehungsweise zur Erleuch- 
tung der übrigen Netzliautpartien zu stark sein. Befindet sich 
das Auge in einem dunkeln oder wenig lichten Räume, so kann 
es dadurch, dass der Blick auf einen kleinen sehr lichten Gegen* 
stand Mit; eben so unangenehm berührt — geblendet werden, 
als wenn wir im Freien gegen die Sonne oder in eine lichte 
Wolke blicken wollen. Man denke an den Blitz in finstrer Nacht» 
an cngeSpaltiii eines Fensterladens. — Blendung durch abso- 
lut oder relativ zu starkes Licht. Man blicke mit einem 
Auge ft&L, mit dem andern durch ein hohles Rohr (Papierrolle) 
gegen das Fimiament, und man wird leicht bemerken , wie sehr 
die Erregung der mittleren Netzbautpartie bloss dadurch gesteigert 
wird, dass die Umgebung vom Lichte ausgeseUossen wird; die 
durch das Bohr gesehene Partie des Firmamentes erscheint nüm- 
lieh gegen die mit freiem Auge gesehene um so heller, je enger 
das Rohr ist. — Auf die von der Beleuchtung abhängige Deut- 
lichkeit des Sehens hat auch der unmittelbar vorbeigegangene 
Grad der Beleuchtung bedeutenden Einfluss. Jedermann weiss, 
dass man undeutlich sieht, wenn man ans emem dunkeln Räume 
in einen helleren kommt, und umgekehrt, und es sind Beispiele 
bekaimt, dass solche schnelle Gegensätze bleibende Schwitohung» 
selbst Erschöpfung der Sehkraft bewirkt haben. Biese Blen- 
dung durch schnellen Wechsel der Beleuchtung hängt 
nicht bloss von der Grösse der Pupille, die sich nicht angenbück- 
lieh entsprechend ändert, sondern hauptsächlich von der Eigen* 
thümlichkeit der Netzhaut ab. In ähnlicher Weise wirken schnelle 
Temperaturunterschiede nachtheilig auf die äussere Haut 

Während also der Grad der Helligkeit an und für sich emer- 
seits nicht zu schwach, andrerseits nicht zu stark sein daif , wir- 
ken auch grelle Unterschiede nachtheilig, sie mögen nun neben 
einander bestehen oder kurz auf einander folgen. Sie verursachen 
zunächst das unangenehme, schmerzhafte Gefühl der Blendung, 
das dem Auge gleichsam als warnender Engel verliehen wurde, 
weiterhin aber auch Schwächung, selbst Erschöpfung der Seh- 
kraft. In der Natur sind die grellen Gegensätze der Beleuchtung 
auf wunderbare Weise vermieden. Das Sonnenlicht an und ftir 
sich wQrde unserem Auge die grellsten Gegensätze zwischen Xicht 
und Dunkel neben und nach einander darbieten und die Sehkraft 
vielfach geföhrden, wenn es nicht auf mannigfaltige Weise gemil- 
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dert tuid gleichmässig vertlieilt iirtirde. Biess geschielit dureli die 
theilweise Zurttckwerfung und Zerstrenuiig, welche das liclit beim 
Auffallen auf nndarehsiclitige oder dnrchscheinende Körper, oder 
beim Durchgehen durch letztere erfährt Zmüekgeworfen (reflec- 
tirt) wird lieht, nnd zwar nach allen Bichtaiigen, an der Ober- 
fläche Jedes nndiirchBichti^cii und jedes durchscheinenden Köipers 
oder Stoffes > und durch dieses zurückgeworfene und zerstreute 
Licht werden uns eben alle nicht selbsüeucht^den Kdrp» sicht- 
bar. Auch Tou jenem Lichte, welches durch halbdnrchsichtige 
und durch durchseheinende KOrper durchgeht, wird bald eine 
grössere, bald eine kleinere Menge zerstreut (diffundirt). Von der 
Milderung und Vertheilung des Lichtes mittelst der Diffüsion kann 
man sich leicht eine Vorstellung machen, wenn man eine Lampen- 
fiamme mit einer mattgeschliffenen -Glaskugel umgibt, oder wenn 
die Fensterscheiben angelaufen sind. Li der atmosphärischen Luft 
sind es zunächst die Wolken, welche das Sonnenlicht theils reflec- 
tiren, theils diffundiren. Aber auch bei ganz heiterem Himmel ist 
in der Atmosphäre eine gewisse Menge flüssiger (halbdurch sich- 
tiger) und fester (undurchsichtiger oder durchscheinender) Körper- 
chen vorhanden, welche einen mehr weniger grossen Theil des 
Sonnenlichtes theils reflectiren, theils dilFundiren, und dadurch das 
ganze Firaiament gleichsam mit Licht erfüllen, in eine mild leuch- 
tende Masse verwandeln. Diese Köi*perchen stammen theils von 
dem Wasser, welches beim Verdunsten aufsteigt und als Dunst 
oder in Form feiner Bläschen schwebend erhalten wii*d, theils von 
festen Stoffen sowohl mineralischen als organischen Ursprunges, 
AN elclie von den Luftsti'ömungen fortgerissen und in die Höhe ge- 
trieben werden. Ohne Reflexion und Diffusion von Seite der 
atmosphärischen Luft und der darin schwebenden Körperchen 
würde es weder Morgen- noch Abenddämmerung geben, und der 
Schatten, d. i. jeder nielit von den Sonncnsti'ahlen g-etroffene Raum, 
würde so dunkel sein, wie irg'CiKl ein von allem Lichte abgesperr- 
ter Ort. Indem hall)durchsichti<i:e oder durelisclicinende Körper 
einen Theil des durchgelassenen Lichtes diffundiren, können sie, 
wenn sie sich nahe vor oder in dem Auge selbst befinden, Blen- 
dung d u r e h D i f f u 8 i 0 n be>\irken. Wir werden bei Besprechung 
der Augengläser und bei den Trübungen der durchsichtigen Medien 
des Auges darauf zurückkommen. 

Nehmen wir eine aus einer und derselben Masse gebildete 

2* 
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mild beiderseits von ^leichgewdlbten Fificlieii begrenzte Sammel- 

lißöe, z. B. eine Glaslinse von der Gestalt der Figur ab cd ^< Crn> fc 

e 

BO bildet der Mittelpunkt (r) ihrer Aebse (cd) das, was man den 
optischen Mittelpunkt nennt Von ihm aus wird die Brennweite 
gerechnet, d. i. die Vereinigungsweite für parallele Stiahlen. Kennt 
man bei irgend einer einfaclicn oder zusammengesetzten Linse den 
optischen Mittelpunkt und die Brennweite, dann kann man auch 
den Ort bestimmen, an welchem die von einem beliebig entfern- 
ten lichtsendenden Punkte ausgehenden Strahlen sich hinter der 
Linse vereinigen. Bei der vorn von Luft, hinten von der Glas- 
fiiissigkeit umgebenen und aus verschiedenen ]\rcdicn (durchsich- 
tigen Stoffen) zusammengesetzten Sammellinse unseres Auges liegt 
dieser Punkt nicht in der Mitte, sondern nahe vor dem hintern 
Pole der Krystnlllinse (in Fi^ür. 2 n. 3 Taf. 1. mit ;• bezeichnetl Man 
nennt ilm den Kk iizungspuukt der Richtung-sliuieu oder den mitt- 
leren Knotenpunkt. 

Ist in Taf. 1. Fig. 3 bei C der Mittelpunkt, bei A das eine, 
bei B das andere Ende von dem Durchmesser eines Gegenstan- 
des , für ivelehen das Auge 0 richtig eingTstellt oder aeeommo- 
dirt ist, dann werden die Punkte C^ß in cab Ml)'5el)il(let. Neh- 
men vnr an, der Abstand zwischen J \mi\ B l)etra<>"e 9''', der 
zwischen C und der Hornliant etwns ^velliy•er als 4" fnnd zwar 
45V'2'"j? w»d es befinde sich der Kreuzungspunkt der liiclitun^s- 
linien (r) 2 ^f-i'" hinter dem S( lieitelpunkte der Hornhaut, dagegen 
8'" vor dem gelben Flecke dei Netzhaut: so erhält der Abstand 
zwi.-seheu a und h die Grosse; von 1 d. i. das Net/Jiautbild 

eines etwa 4 Zoll vor dem Au;j;c befiudliehen Gegenstandes von 
Zoll Durebinesser liat einen Durelnnesser von 1 V2 Linie, wenn 
das Auge für diese Entfernung eingestellt ist und dalxa ^oiaus- 
gesetzt wird, dass der gelbe Fleck IOV2'", der ]\reuzungs])unkt 
der Richtungöliuien aber 2 '/2'" hinter dem Scheitelpuul'Tte der llurn- 
haut liege, denn es verhält sich AB: ab wie Cr: rr d. h. 
9 : rt^ — 48; 8, also ab = = 1 '/-i. Lassen wir alles unverän- 
dert, dabei aber den Abstand zwischen A und B innncr kleiner 
werden, so wird aucli ah kleiner. Sind aber a und h bis zu 
einer gewissen Nähe an einander gerückt, dann können wir sie 
nicht mehr «ils zwei l^unkte unterscheiden. In ähnlicher Weise 
v ermögen wii* auch mittelst des Tastsinnes die Spitzen eines Zir- 
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kelö, einer Gabel nicht mehr als zwei wahrzuneliracn, srlh^t nicht 
au den Fingperspitzen, wenn sie zu nalie an einander geruckt sind. 

I>ie Gnisse von ab .steigt und fällt offenbar mit der Grösse 
dos Winkeln, welchen die Linien ar und hr bei /' einschliessen, 
und dieser W inkel ist stets gleich dem Winkel, welchen die Linien 
Armi^Br bei r bilden. Den Winkel nun, welchen die von den 
zwei linssersten Punkten eines sichtbaren Gegenstiinden nach r 
gezof^eneu geraden Linien bei r einschliessen, nennt mfiii dcniSeh- 
winkel. Gewöhnlich nimmt mau statt r den Sein ift Ipunkt der 
Hornhaut zur Bestimmung des Sehwinkels, indem ht i t iitfenitereu 
Gegenständ« 11 der Abstand zwischen dem Ilornhautschcitcl und dem 
mittleren Knotenpunkte als zu unljcdcutend vernachlässigt werden 
kann. Da es nun Gegenstände gibt, welche wir mit freiem Auge 
wegen ihrer KlciTdicit nicht sehen können, so können wir als 
dritte Bedingu ng zum Sehen eine gewisse Grösse des 
Sehwinkels, d.i. des Netzhautbildes aufstellen. Es kann 
ein Gegenstand gross und hinreichend hell sein, aber trotzdem gar 
nicht oder nur undeutlich gesehen w«'nlen, weil er unter einem 
zu kleinen Sehwinkel erseheint. Denn der Sehwinkel, mithin auch 
das In etzhauthild wird immer kleiner, je weiter der Gegenstand 
\m\ dem Auge riU kf. In einer Allee scheinen die Zwiselienriiunie 
zwischen je zwei liaumen immer kleiner zu werden , je weiter 
diese von unserem Auge abstehen. Ein naher kleiner Gegenstand 
kann leicht eine?i entfernt r ii ;j rossen venleckcn, unsichtbar machen. 
Der Seh^iidvcl wird offenbar auch kleiner, wenn ein Gegenstand 
aus einer geraden iii eiue schräge Stellung zu unserem Auge 
übergeht. 

Die Schärfe des G esirhte sehätzen wir !inch der F;i1iig- 
keit, kleine Gegenstände wahrzunrliiurn und zwei nahe an einan- 
der befindliche Punkte als zwei zu unterscheiden, sobald die i ben 
besprochenen drei Bedingungen des Sehens vorhanden sind. So 
wie ein scharfes Gehör ein Geräusch noch waiirnimmt, weiches 
von einem stumpfen auch bei aller Aufmerksamkeit und Anstrengung 
nicht mehr veniomraen wird, und sowie ein feiner Tastsinn zwei 
^ nahe an einander befindliche Spitzen noch als zwei empfindet, 
welche dem stumpfen nur eine einzige zu sein scheinen, zeigt 
sich die Netzhaut selbst in der Gegend des gelben Fleckes bei 
verschiedenen Augen in ihrer Fähigkeit, Eindrücke aufzunehmen 
und zu unterscheiden, bald scharf, bald stumpf, in sehr verschieb 
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denen AhstufiinfrcTi. Ebenso zeigt sich auch ihre Ausdauer zu 
solcher Thiiti^kcit sehr verschieden. Beides zusammen gibt den 
l>('f^riff dessen j was mau die Energie der Netzhaut nennt. 
Die N'eröchiedeiiheit der Energie der Netzhaut bei ^ erbchiedeuen 
liu]i\ iduen ist theils in der ursprünglichen Bildung der Netzhaut 
g(?gebeu, tlieils von der Uebung (Verwendung des Auges) nament- 
lich in den ersten Lebeusjalircn abhängig, ausserdem aber auch 
Folge mannigfacher Erkrankung. Die Energie der Netzhaut kann 
durch zu starke, durch übermässig lange fortgesetzte, oder durch 
einseitige Erregung, endlich, wie schon früher gesagt wui-de, 
durch schnellen Wechsel z>\ischcn starker und scliwaclier Beleuch- 
tung plötzlich oder allmälig erschöpft, hingegcu durch entsprechende 
Verwendung und Uebung bis zu einem gewissen Grade gesteigert 
werden; sie sinkt durch lange Nichttibnng um so mehr, je früher 
(iu den Kiuderjahren) ihre Ausschliessung YOm Sehen stattfindet, 
wie wir diess an schielende Augen sdien. Einseitige Erregung 
erfolgt durch farbiges licht, daher dureh alles künstliche Lichta 
in welchem die rothen und gelben Strahlen vorwalten, durch 
längere Betrachtung eines Gegenstandes von einer und derselben 
Farhe, durch Licht, welches durch farbige Stoffe (Gläser, Fenster- 
vorhänge) hmdurchgegangen ist. Ausschliessung emes Auges vom 
Sehen, wenigstens von dem genaueren, findet statt: beim Schielen, 
heim grauen Staare, bei der Gewohnheit, das eine Auge allein 
oder vorwaltend zur Betrachtung feiner Gegenstände zu verwen- 
den. Wenn ein Auge von frtther Jugend an hinge nicht zum 
Sehen verwendet wird, so vermag es weder so feine Gegenstände 
zu erkennen, wie das getthte,. noch hält es die Betrachtung klei- 
ner Objecte gleich lange aus; es schlägt auch die GrIJsse und 
Beleuchtung derselben meistens zu gering an. Die Mliglichkeit, 
in solchen Fällen durch methodische Uebung des schwächeren 
Auges die Sehkraft desselben zu heben, ist durch die Erfahrung 
ebenso sicher gestellt, wie bei anderen Sinnesorganen. Man denke 
an die Feinheit des Tastsinnes und meistens auch des Gehüres 
bei Leuten, welche wegen Erblindung von früher Jugend an vor- 
zugsweise auf diese Sinne angewiesen «und, ihre Verbindung mit 
der Aussenwelt zu unterhalten. 

Bezüglich der Euei^e der Netzhaut haben wir noch folgende 
Krfahrungssätze anzuführen. Bei heller Beleuchtung können wir 
viel kleinere Gegenstände ausnehmen und die Betrachtung der* 
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selben länger aushalten. Bei «•leicher Lichtstärke kann, um noch 
gesehen zu werden, ein weisser Gegenstand kleiner sein, als ein 
gelber, dieser kleiner als ein rother, nnd dieser kleiner als ein 
blauer. Kin dunkler Punkt, der auf dunkler Unterlage (Hinter- 
grund) unsichtbar ist, wird sichtbar auf lichter Unterlage, und 
umgekehrt, — Die Wahrnehmung eines Gegenstandes verschwindet 
nicht augenblicklich mit dem Bilde desselben. Jeder weiss, dass 
er das Bild der untergehenden Sonne noch einige Zeit vor sich 
liat, wenn er die Augenlider schliesst. Bei minder starken Licht- 
eindrttcken findet dasselbe statt, nur in so geringem Grade, dasa 
man es für gewöhnlich nicht bemerkt. Der zur Feucht- und Rei]i> 
erhaltung der Hornhaut so nothwendige Augenlidschlag ist desa- 
halb nicht im Staude, das Sehen zu unterbrechen, obwohl er das 
Lieht einen Augenblick abhält. Die Radspeichen eines sclmell 
rollenden Wagens erscheinen uns dcsshalb als eme Scheibe, eine 
rasch im Kreise geschwungene glühende Kohle als ein feuriger 
Kreis. — Die Empfindlichkeit der Netzhaut gegen das Licht, so- 
wohl gegen das weisBe (natürliche oder Tageslicht) als gegen das 
farbige (künstliche, von farhigen Gegenständen zurück<i:('worfene, 
dmc-h farbige Stoffe durchgegangene) nimmt mit der Dauer der 
Einwirkung auf dieselbe ab, und zwar um so rascher, je stärker, 
je intensiver das Licht ist. Kücksichtlich des farbigen Lichtes 
ist zu bemerken, dass durch anhaltende Eimvirknng einer und der- 
selben Farbe die ^Empfindlichkeit der Netzhaut nur für diese, nicht 
aber zugleich für die anderen Farben abgestumpft wild, demnach 
Abwechslung dem Auge Erholung gewährt. 



ä 
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&üoik8ioliten, welche Sltern und Eriieher auf dio 
Augen der Kinder bu nehmen lialMn. 

I. Bei Neugeborenen. 

Von jenen Lii^,^llickliclien , die man gemeinhin für blindge- 
boren hält, sind die meisten erst nach der Geburt um das edelste 
der Sinnesorgane g-ekommen. I^eichtsinn und Unkenntniss dessen, 
was den Augen der Kleinen schaden kann, tragen weit häufiger 
die Schuld der Blindheit, als angehorene Missbildungen, als zu- 
fällige, unverschuldete Verletzungen nnd i^rkraukaiigen der Augen. 
Die i'ehler, welche gegen die Augen Neugeborener bi'gangeu wer- 
den, beziehen sich auf die Beleuchtung, auf die Keiuliehkeit und 
auf die Reguliriiiig der Wärme (Temperatur). 

Es ist dureii Beobachtungen aus der ältesten und neuesten 
Zeit sicher gestellt, dass durch grelles (intensives) Licht 
nicht nur vorübergehende oder bleibende Verminderung der Seli- 
ßchärfe, sondern auch völlijre oder theilwcise Vernichtung der 
Sehkraft in der Netzbaut bcwiikt werden kann. Die Augen der 
Neugeborenen sind liii- das Licht wohl ebenso empfänglich, aber 
weit weniger gegen zu starkes Licht geschützt, als die Augen 
Erwachsener. Indem ihre Augcnbrauenbogen noch wenig hervor- 
treten, liegen die Augen sehr tiach; ihre Augenbrauen und Wim- 
pern sind kurz und zart, ihre Augenlider meistens bis zum 
Durchscheinen dünn, imd ihre Regenbogenhaut bekanntlich blau, 
weil sie nocli wenig Farbestoff (Pigment) enthält. Ueberdiess kön- 
nen sich ganz kleine Kinder noch nicht durch verschiedene Hal- 
tung des Koj)fes gegen Blendung durch grelles Licht schützen . 
Die Erwägmg dieser Umstände sollte die Eltern und Wärter der 
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Kiemen wohl beBtimmen, dieselben riteksiehflich des Licbtes top- 
sichtiger zo behandeln, als man so hlinfig bemerkt Man findet 
leider nur zu oft, dass solche Kinder ans dem Finstem ohnewei^ 
ters an das volle Tageslicht gebracht, ja sogar, dass sie ohne 
allen Schutz der Augen in's Freie getragen werden, und zwar 
liegend, so dass ihnen die Sonne senkrecht in*8 Gesicht scheint 
Andrerseits aber möge man nicht in den entgegengesetzten Fehler 
Yeif allen, nicht das Gesicht der E^leinen so yerhüllen, dass man 
ihnen den Zutritt frischer Luft absperrt, und nicht das Zimmer 
so dunkel halten, dass die Augen selbst gegen massiges licht 
zu empfindlieh werden. 

Nftchst den Verrichtungen, welche die Erhaltung des Lebens 
bezwecken, sollte man die Reinigung der Augen des Neuge- 
borenen als die wichtigste betrachten und so bald als möglich Tor- 
nehmen. Diese soll aber nicht mit den Schwämmen oder Leinen- 
flecken geschehen, welche man bereits zum Waschen des Körpers 
verwendet hat, sondern mit eigens für die Augen bestinmiten und 
in lauwarmes Wasser eingetauchten Leinenfiecken. Will man 
Schwemme dazu nehmen, so sollen diese jedesmal vorher mit 
heissem Wasser gereinigt worden sein. Die so bald als möglich 
vorgenommene Reinigung der Augen hat in allen Fällen wenig- 
stens den Nutzen, dass, wenn ja die Augenschleimhaut mit un- 
reinen, schaifen oder ätzenden Stoffen in Berülirung gekommen 
war, die dadurch bedingte Reizung, wo niclit anfgehoben, so doch 
gemildert wird. Die zweekmässigste Flüssigkeit zum Behufe die^ 
ser Rehügung ist lauwarmes Wasser, und zwar FIuss- oder Kegon- 
wasser, da das Brunnenwasser in yieieu Gegenden Beistiuultheile 
enthält, die für ein so zartes Organ, wie das Auge, nicht gleich- 
gütig sind. Die meisten dieser Stoffe lassen sich Übrigens be- 
seiligen, wenn man das Wasser vorher bis zum Sieden erhitzt 
hat. Es ist überflüssig, Milch zu diesem Wasser zuzusetzen oder 
statt dessen einen Absud von Eibisch, Malvenkrant u. d<,d. zu 
nehmen. Das einfachste und hinreicheud milde Mittel ist das reine 
lauwarme 

Aueh unreine Luft kann den xVugen scliüdlieli werden. Mehr 
als Rauch und Staub seliadet der Dunst, wenn die AVohnstube 
feucht oder mit Menschen Uberfüllt ist und wenig gelüftet wird, 
wenn die verunreinigten Windeln darin liegen bleiben oder woM 
gar auch dort gew aächen und getrocknet werden u. dgl. Demi 
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in der auf diese oder andere Wdse mit Wasser in Form von 
Dunst oder feinen Blfisebeu geschwiliigerteii Luft va!d6n viele in 
fauliger Gährung befindliche Theilchen organischer Stoffe schwe- 
bend erhalten und nicht nur mit den Lungen, sondern auch mit 
den Augen, so lan^c diese geütfiiet sind, in Berfihmug gebracht 

Yer kältung, sowolil wenn Zugluft das Gesicht trifft, als 
auch wenn der ganze Körper einem schnellen Temperatur- 
wechsel ausgesetzt wird, gehört gleichfalls unter jene Schädlich- 
keiten, welche auch auf die Augen nachthcilig einwirken können. 
Yerkältung des ganzen Körpers kann leicht eintreten, wenn noch 
etwas feuchte Wäsche oder Windeln gleich von der Luft an 
den Körper gebracht werden. 

Der gefiihrliclistc Feind für die Augen der Kinder dieses 
Alters ist die sof^ena nute A u g e n c 1 1 1 z ii lul u n g der N e u g e b o r- 
nen, welche sich trotz aller Vorsieht der Umgebung entwickehi 
kann. Diese Entzündung tritt nu^istens zwischen dein 2. und 5. 
Tage nach der Geburt, selten etwas später ein. Sie olt'enbart 
sich durch Rötlie und Sehwelhmg der Augenlidiünder und durch 
die Absonderung einer gelben, dicken, schleim- oder eiterähnlichea 
Ilüssigkeit, welche anfangs sparsamer ist und, indem sie \'ertrock- 
net, Verkleben der Augenlider bewirkt, bei höherer Kntwickelung 
der Krankiieit aber reichlich zwischen den Lidern hervorquillt. 
Sobald mau diese Zufälle bemerkt, säume man nicht, einen Arzt 
zu liathe zu ziehen. Allerdings bleibt diese Krankheit oft auf 
einer niederen Stufe der Entwickelung stehen und heilt bisweilen 
ohne alles Zuthun von Seite der Umgebung, selbst trotz der An- 
wendung widersinniger Mittel; aber kein Laie vennag zu bestim- 
men, ob der Zustand nicht jenen Grad von Heftigkeit eixciclien 
werde, wo das Ange in der grössten Gefahr schwebt und auch 
der geschickteste Arzt dann fllr die Rettung dessellien nicht mehr 
einstehen kann. In vielen Fällen steigt die Krankiieit so raseh 
zu dieser gefUhrlichen Höhe, dass ein Tag, ja einige Stunden 
Versäumniss den Ausschlag g(dien können, ob die Augen zu retten 
oder verloren sind. Vereiterung oder Trübung der Hornhaut, 
Verschriuüpfung (Ansfliessen) des Augapfels oder unförmliche Ver- 
grössening desselben mit theilweisem oder gänzlichem Verluste des 
Sehvermiigens sind nicht selten die Folgen der höheren Grade 
dieser Krankheit. . 

Auf \ieltältige traurige Beobachtungen gestützt, warne ich 
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alle Eltern, welche das Unglück, das sie bedroht, nicht noch durch 
den Vorwurf der eigenen Schuld steinfcni wollen , vor jeder Vei> 
säumniss und insbesondere vor der Wichtigthiierel Idchtsinniger 
und gewissenloser Rathgeber, namentlich von llebanunen, welche 
diese Entzündung häußg als etwas ganz Gefahrloses darstellen. 
Man Übergibt doch eine Uhr, an welcher etwas auszubessern ist, 
lieber einem Ulirmacher, als einem Drechsler oder einem Schmiede ~ 
die Augen vertraut man ohne Bedenken einer Hebamme, einem 
Schuster, Leuten, die so viel als gar keine Kenntmss von den- 
selben besitzen. Wir werden leider von Kindesbeinen au zu dem 
Glauben an das Unglaubliche, zum Anstaunen des Unbegreif- 
lichen gewöhnt; wir suchen immer nach geheimen Krttften der 
Natur, die sich unseren Sinnen verschliessen! Eine Heilung, unter 
der Behandlung (wenn man so sagen darf) eines Laien zu Stande 
gekommen, wird allgemein bewundert; da sollen ganz besondere, 
nur diesem Wnndermanne geolGTenbarte Mittel geholfen haben. 
Eine Heilung, unter der Leitung eines unterrichteten und denken« 
den Arztes, der seine Mittel und Methoden aUer Welt ehrlich zur 
Beurtheilung vorlegt, findet man eben als etwas, das sich vpn 
selbst versteht, gerade in der Ordnung. Ungünstige Ausgänge 
unter der Laienbehandluttg werden aus guten Gründen möglichst 
verdeckt, die unter ärztlicher Behandlung erfolgten werden rUck* 
sichtslos getadelt 

Kann bei dem Auftreten der genannten Erscheinungen nicht 
bald ein SachverstSndiger kommen, so gebe die besorgte Mutter 
nicht dem ersten besten Bathe Gehör, sondern sorge indessen für 
mässige Verdunklung des Zimmers (die Fenstervorhftnge sollen 
nicht roih und nur dann doppelt sdn, wenn die Sonne in die 
Fenster schemt), für reine, angenehme, warme Luft im Zimmer 
(15 — 17^ Beaumur) und reinige die Augen, sobald sich etwas 
eitrige Flüssigkeit ansammelt, mit lauem Wasser, was in heftigen 
Fällen alle 10—15 Minuten geschehen soll. Denn diese Flüssig« 
keit zersetzt sieh bald und wkkt dann reizend, die Krankheit stei* 
genid. Behufs der Abspülung solcher Flüsngkeit ziehe man mit 
dem Zeigefinger der einen Hand das untere Augenlid etwas ge- 
gen die Wange herab, und träufle mit der anderen Hand (mittelst 
eines Lemenfleckchens) einige Tropfen Wasser ins Auge (zwischen 
die Lider). Sind aber die Lider schon stark angeschwollen, oder 
^iflt das Kind sehr empfindlich g^en das Licht, so gelingt das 




Oeffhen desAnges nur Attsm, venu, eine zweite Penon den Zeige- 
finger der einen Hand auf die Angenbiauengegend anlegt nnd 
das obeie Lid anfwSrtd zteH ohne gegen das Ange zu drtteken. 
Um unvenuuiheten Bewegungen des Kopfes vorzubeugen, kannder^ 
Belbe dureb die Übrigen, zu beiden Sdten angelegten Finger fest- 
gehalten werden. Das Abtrocknen soll mehr tupfend als strei- 
chend geschehen^ indem man den in ein lockeres Bäuscheben 
zusammengesclilag-enen Leinenfleck wiederholt sanft andrückt. 

Die Pfleger des lündes mögen sehr auf ihrer Hut sein, dass sie 
nicht mit den Fingern oder Leinwandilecken, womit sie eben das 
Auswaschen besorgt haben, an ilire eigenen Augen kommen, und 
etwas von dem, was aus dem kranken Auge des Kindes geflossen, 
an dieselben übertragen. Ansteckung, d. i. Hervorrufung einer 
eben so heftigen und gefährlichen, wo nicht noch schlimmeren 
Entzündung der eigenen Augen könnte die Folge davon sein, wie 
man aus zahlreichen Erfahrungen weiss. Es werden zwar ge- 
wöhnlich beide Augen des Kindes ergriffen, oft aber das eine viel 
heftiger, und die Flüssigkeit, welche dieses dann absondert, ist 
■viel sehüifer und ruft, auf ein anderes Auge gebracht, eine viel ge- 
fährlichere? P^ntzündiuig hervor; desshalb nehme man für jedes Auge 
eine eigene Wasserschale und eigene Leinenflecken und verhüte die 
Uebertragun.f^: von dem heftiger auf das minder erkrankte Aiig"c. 

Tn vielen Gregenden ist es iiblieli, solche Augen mit Mutter- 
milch auszuspritzf^?!. Dieses Verfahren ist mindestens Uberflüssig, 
denn die Mutterniilcli hat keine besondere Heilkraft; laues Wasser 
thut dasselbe; dieses kaini mnn so oft nnd so reichlich haben, 
als man will, jene nicht. Ebenso unnütz, wahrselieinlich aber 
nicht so g-lcichgiltig für das Auge ist ein anderer, unter dem 
Volke hie und da üblicher Beweis mütterli<'lier Zlii'tlichkeit, das 
Ablecken jenes Schleimes mit der Zunge, abgesehen von der 
Ekelhaftigkeit dieses Verfahrens. Kalte Umschläge, d. h. 
Leinenfleckchen, 4 bis 6fa( h zu^jimniengelegt, alle 2 bis 5 Minuten, 
je nachdem sie kürzere oder liingere Zeit kalt bleilten, in kaltes 
Wasser «i;etaucht und Uber die Augenlider <i:elegt, konueu wohl- 
tliiitig wirken, nur meine man nicht, (iamu schon Alles oder doch 
das Meiste gcthan zu haben: werden sie nicht oft genug cq- 
wechselt, lässt man sie warm werden, oder vernachlässigt man 
dabei die Ausspülung der Augen, so schadet dieses Verfahren; 
auch mufes mau sie weglassen, wenn die Lider darunter rötber- 
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oder fratt werden. Geradezu behädlicli ist der in \ieleii iie<^en- 
den herrschende Gebraiieh, den Dunst gekauter Gewürz- 
nelken in solche Au<^en zu lumchen, fein gepulverten Zneker 
einzublasen, Säokclien mit oder ohne Kampher, oder warme 
Um schlüge (g-ebratene Aepfel oder Zwiebeln u. dgl.) aufzulegen. 
Es ist allerdings ^ahr, dass viele AujOfen bei diesen Verfahrung's- 
w eisen genesen; dessenungeachtet wird dieselben kein Vernünfti- 
ger als heilsam anerkennen. Sie mögen in vielen Fällen ohne 
Kaehtheil angewendet werden; wir wissen, wie oft die Krankheit 
gleiehsani luibekünuiu rt um das, was geschieht, einen milden Ver- 
lauf nimmt, wir wissen, wie viele Missli.uuüungcn entzündete 
Augen bisweilen ungestraft vertragen, aber wir ha))en leider nur 
zu \iele Fülle gesehen, wo durch derlei Quacksalbereien ganz 
gewiss der Zustand der Augen nur verschlimmert, ja das Gesicht 
unrettbar vernichtet wurde. Wer möchte da, wo ein so wich- 
tiges Organ auf dem Spiele siebt, noch zu einem Mittel greifen, 
das von der Yemonft als seldbllich, mindestens als gewagt be- 
zeichnet wird? 

Nicht immer endet diese ge^rliehe Entzändangr bd bOs- 
artigem Verlaufe mit gänzlicbem Verluste desSehyermögens; oft 
bleiben nmr Trübungen der Hombaut oder aucb der linsenkapsel 
zurück. Hier gescbiebt nun gewübnlicb der Febler, dass man, 
wenn nur die Augen nicbt mebr roth sind und die Lider nicbt 
mebr verkleben, wdter nicbts- anwendet, oder böebstens so lange 
ärztliche Hilfe in Anspruch nimmt, bis kein auffallender Fleck 
mehr am Auge zu sehen ist. Aber in solchen Fällen sollte die 
Behandlung nicht eher aufgegeben werden, bis ein SachTer- 
sfitndiger erklärt, es sei keine Spur von Trttbung mebr vorhan- 
den, oder die vorhandene lasse sich durch Arzneimittel nicht mehr 
beseitigen. Um solche Flecke wegzubringen, müssen geeignete 
Mittel freilich nicht selten Monate, Jahre lang angewendet weiden. 
Ueberlässt man sie sich selbst, so bleiben sie in der Mehrzahl 
der Fälle für immer zurück, wenn auch dünner und kleiner, und 
stören das Sehvennögeu eines oder beider Augen. Sie sind in 
dem Maasse schwere zu vertreiben, als der Kranke im Alter vor- 
gerückt ist 
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n. Im Kiudesalter. 



A, lei ttrtgeis gmmta Iiitaide. 



Die VerBchiedenlieit der Augen Erwachßener in Bezug- auf die 
Sehweite, die Schärfe und die Ausdauer d^ Sehkraft ist hekannflich 
sehr gross. Der eine liest die feinste Schrift und unterscheidet doch 
Personen kaum auf 3^4 Sehritte; ein anderer erkennt die Zeiger 
einer wohl Stunde entf(»*nten Thurmuhr und hraucht, um m 
lesen, eine Brille; der £ine kann 15 Stunden des Tages und 
mehr ohne Kachtheil schieihen, lesen u. dgL, der Andere hält 
solche Arbeit kaum einige Stunden aus, und nicht gering ist die 
Zahl jener, welche weder in der Nähe noch in der Ferne 
scharf sehen, ohwohl ihre Augen nie eigentlich krank waren. Ge- 
wiss sind die Augen schon in ihrer ersten Anlage sehr veischie- 
deu und vermilge derselben hald zu höherer, bald zu geringerer 
Leistungsfähigkeit berufen. Trotzdem lässt sich nicht läugnen, 
dass die Sehkraft so gut einer Vervollkommnung durch zweck* 
mässige Verwendung fähig isl^ wie das GehOr, der Tastsinn, die 
Muskelkraft der Arme u. s. w. und umgekehrt, dass die Leistnngs- 
föhigkeit eines jeden, auch des hestorganisirten Auges durch Ve^ 
stösse gegen gewisse Bttcksichten vermindert werden kann. Ein 
zart organisirter Körper geht zü Grunde unter der Last einer Ar- 
beit, welche dem starken Manne eben angemessen ist und ihn daher 
noch mehr kräftigt Wir sind gewohnt, allen Augen der Kinder 
die gleiche Leistungsfähigkeit zuzumuUien. Diese falsche Vor- 
aussetzung bringt allerdings im Knaben- und JUng:liii<^salter den 
meisten Nachtheil; sie kann indess auch schon in den Kinder- 
jaliren, vor dem Beginne des Elementarunterrichtes, erheblich 
schaden. Diess gilt namentlich von jenen Augen, welche 
in ihrer Anlage zu klein (tibersichtig) sind und von jenen, 
welche vermöge ihres Baues entweder bereits kurzsichtig sind oder 
doch die Anlage dieser Abnormität in sich tragen. Denn diese 
Abweichungen von dem normalen Zustande geben sich eben im 
Kindesalter noch durch kerne der Umgebung auffallenden Er- 
scheinungen kund, während wirkliche Schwäche der Sehkraft 
(bei angeborenen oder erworbenen Trübungen in den Medien, bei 
mangelhafter Pigmententwickelnng u. dgl.) wohl schon in den 
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ersten Jahren sich durch iing-owöhnliches Beneliinen der Kleinen 
beim Betrachten kleiner Gcfifeiistände bemerkbar macht. 

Bei Kindern mit iibci\sichtig" gebauten Aug-en entsteht sehr 
leicht Schielen, und zwar mit Ablenkung; des eiuen Auges nach 
einwärts. Diess geschieht besonders leicht, wenn das eine Auge 
wegen Trübungen in den durchsichtigen Medien, wegen unregel- 
mässiger Wölbung derselben oder aus anderen Ursachen minder 
zum Scharfsehen geeignet ist. Begünstigt wird die Ablenkung 
des einen Auges; wenn man ihnen während oder nach Krank- 
heiten Bebr kleine Sachen als Spielzeuge gibt, welche sie sehr 
nalie an*» Geaiclit Idingen müssen ^ wenn man ihnen solche Be- 
schäftigung bei unzureichendem Liehte gestattet, wenn man sie 
wenig in*8 Freie bringt» und sie überhaupt wenig yeranlasst, ihren 
Blick auch auf entferntere Gegenstände zu richten. Nacbtheilig 
können femer werden: das Ausschneiden feiner Figuren nach 
Zeichnungen, das Zusammensetzen zerschnittener, auf Brettchen 
geklebter Bilder tl dgl.; als zweckmäsfflg dagegen lassen sich 
empfehlen: das Spielen mit Modellen von Zimmer- oder Küchen» 
geräthen, mit Holzfiguren, welche Tiiiere, Bäume n. dgl. yorsteUen» 
das Zusammensetzen von HSnseniy Thurms, n. dgl. aus hölzer- 
nen Bansteinmodellen, später das Ballspiel, das Bohnenspiel, das 
Aufsuchen von Blumen, Käfern oder Steinen, das Fangen von 
Schmetterlingen n. dgl. 

Zu dem grossen Heere der Kurzsichtigen liefern die grössem 
Stitdte und die gebildeten Stände ohne Zweifel eine grössere Zahl 
als die Landbewohner. Dies deutet offenbar darauf hin, dass die 
Beschäftigung, namentlich in der Kindheit, grossen Einduss ttbt 
auf die Entwicklung der Knrzsichtigkeit zu höheren Graden. Ge- 
ringe Grade dieses Zustandes werden bekanntlich im gewöhnlichen 
Leben gar nicht erkannt; sie passiren noch als normaler Znstand. ^ 
Unter Veihältnissen, welche die Augen der Kleinen meistens auf 
die Betrachtung naher Gegenstände beschränken, findet man rela- 
tiv viele Kinder schon zu der Zeit, wo sie anfangen sollen, lesen 
und schreiben zu lernen, mehr weniger kurzsichtig. Es scheint, 
dass diese Augen von Natur aus nicht nur etwas grösser, son- 
dern auch in ihrer Hülse (der Lederhaut} etwas weicher sind, und 
desshalb unter denselben Einflüssen, welche bei übersichtigen 
Augen leicht zum Schielen führen, in ihrem hinteren Umfange 
allmälig ausgedehnt, demnach in der Richtung der Sehachse ver- 
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längert werdcD^ und dass diese Abweichung solclier Aiig-cn von 
der normalen Fonn j?ar nicht oder doch lanj^^e nicht in so hohem 
Grade eintreten würde, wenn ihr Blick nicht vorwaltend auf nahe 
Gegenstände gerichtet werden möchte. Zu tadeln ist jedenfalls 
das Verfahren der Eltern, welche ihre Kinder schon mit 5, selbst 
mit 4 Jahren zum Erlernen des» Lesens und Schreibens anhalten. 
Dass die Kinder diese mechanischen Sachen etwa ein bis zwei 
Jahre früher erlernen, als Andere, wird ihnen wenig nützen, im 
öegentheile schaden, falls die Entwickelung des Körpers oder em- 
«elner Organe desselht^n dadurch beeintrilchtigt wird. 

Noch auf £inB will ich hier aufmerksam machen, obwohl es, 
streng genommen, nicht hiolier gehört. Man gewöhne das Kind, 
wenn es Spielwaaren, Bildenverke oder selbst Gegenstände der 
gewöhnlichen Umgehung betrachtet, dass es auf alle Tlieile 
derselben aufmerksam werden lerne. Zeigt man z. B. demsel- 
ben die Abbildung eines Hundes, so frage man es nacli dem Kopfe, 
Schweife , den Füssen , Augen , Ohren u. s. w. , damit es sich ge- 
wöhne, beim Anblicke eines jeden Gegenstandes deuselVif 11 in allen 
Theilen äu erfassen. Späterhin lasse man die Vcrechicd nlieiteii 
in Grösse, Farbe, Grestalt u. s w., z. B. zwischen einem Hunde und 
einer Katze angeben, und, wenn das Kind im Denken noch wei- 
ter ist, lasse man es fleiss^ bestimmen, wie lang oder hoch ein 
Gegenstand, wie weit einer von dem andern entfernt ist, u. s. w., 
um das, was man Angenmaass nennt, zu entwickeln und zu 
yervoUkommnen. Zeigt man ihnen Bilderwerke, so lasse man sie 
nicht viele Gegenstände bald nacheinander betrachten, lasse sie 
nicht von einem G^enstande zum andern fliegen; sie gewöhnen 
sich sonst, alles nur flüchtig und oberflächlich anzusehen. 
Von der Art, wie em Mensch mittelst der Augen die vorliegen- 
den Gegenstände aufzufassen gewöhnt ist, hängt die Möglichkeit, 
sich geistig höher auszubilden, ganz gewiss zum grossen Theile 
ah. Gar mancher sonst talentvolle Mann würde sich in seinem 
Fache wdt mehr auszeichnen, wenn er diese Gabe der Beobach- 
tung, des richtigen und scharfen Aufikssens durch die Augen, 
gleich mit dem Sehen selbst erlernt hätte. Wenn Zwei einen 
Gegenstand betrachten und dann Eechenschaft geben von dem 
Wahrgenommenen; wie gross ist da der Unterschied in der Auf- 
fassung der Merkmale, der Eigenschaften eines und desselben 
Dinges! — 
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I. I«l rcffMUcienen JuwüUuiftca iNttMicB des Ifafeis* 

Das Auge geriith bei Terscliiedencn krankhafteu Zuständen des 
Körpers in Mitleidenscliait, und bedaif dann besonderer Rück- 
ßicliteu : 

a) Beim Zali ii<ji escliäf te entstellt niebt selten übemiässiger 
Blutandrang zum Kopie überhaiii)t und zu den Anteil insbeson- 
dere. Wenn sonst keine Ersclieiuung-en vorbanden üind, welebe 
die Befragung eines Arztes nötbig maebeu, so sorge man, naeh 
einer alten Regel, für mehrmalige Oeffnung des I.eibes dureb 
Kindermetb oder Rbabarbersaft mit oder ohne Magnessia oder Krebs- 
augen, bei iiltereu Kindern dmcii Wiener Trank, und bew abre, bei 
Zeieben von Reizung der Augen, dieselben vor stäi'kerem Lielde, 
rauber Lnt't, AVind, Raueb, Stiui)) u. dgl. 

b] lia Uta US schlüge, nani entlieb die IMasern, weniger der 
Scbarlaeb, bedingen bisweilen eine Augenentziindung, welebe ohne 
Gefahr verläuft und weiter niehts erlieiseht, als dass man grelles 
Licht und Verkältung fem halte. Gegen Ende des Blatte r npro- 
cesses hingegen entsteht bisweilen eine Hornhautentzündung, 
welche namentlich durch Eiterablagerung in der Ilonihaut (als 
gelbweisaer Fleck bemerkbar) geföhrlich wird und selbst bei der 
besten änd^cben Behandlung uicbt immer günstig abläuft Bei 
dem sogenannten Milehschorfe kleiner Kinder sollen die Angen> 
lider nnd ihre Umgebung möglichst rein und frei gehalten wer^ 
den, damit keine bleibende Verengerung der Augenlidspalte en^ 
stehe (durch Frattwerden im äusseren Augenwinkel) ; auch soll man 
täglich nachsehen, ob sich nicht etwa Bläschen oder Pusteln 
(weisse Flecke) an der Hornhaut des einen oder des andern Auges 
entwickeln, weil dann Mittel nach ärztlicher Anordnung gegen 
dieselben angewendet werden mttssen. Wenn aber die Wangen 
und Augenlider der Kleinen entzündet und mit Krusten (Borken) 
belegt sind, weiden die Augen wenig oder gar nicht geöflfoet, 
bleibt daher eine Krankheit an denselben leicht unbemerkt Durch 
das Schreien der Kleinen darf man sich weder von der Bdnigung 
des Gesichtes, noch von der nötbigenfalls gewaltsamen Besichti- 
gung der Augen abhalten lassen. — Wenn man nach den ge- 
nannten AuBschlagskrankheiten , namentlich nach den Masern be- 
merkt, dass die Augen gegen das volle Tageslicht empfindlich 
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sind, oder wenn die Kinder durch diese oder andere Krankheiten 
sdtir gfeschwächt sind, gestatte man nicht, dass die Augen durch 
Lesen, Schreiben oder diuch Spielen mit winzig kleinen Gegen- 
ständen angestrengt werden. 

c) Am häufigsten erkranken die Augen der Kinder bei der 
sogenannten Ökrofelkrankheit. Es wfirc hier unnütz und am un- 
rechten Orte, in eine niiliere Erklärung des Wesens und der Ur- 
sachen dieser Kranklieit einzugehen. Wir wollen nur das be- 
sprechen, was zu wissen für Jedermann nr»thig ist, theils ura der 
Entstehung dieser Kranklieit, so weit es möglich ist, vorzubeugen, 
thdls um zu ihrer Beschränkung und Heilung das Gehörige ein- 
leiten zu können. 

Die Aerzte belegen sehr \iele und verschiedeno Kranklieits- 
fonnen mit dem Namen der skrofulösen, und müssen dicss thun, um 
gf wi-^sc gemeiuschaftlielie ^Merkmale unter einem Namen zusam- 
menzufassen, während mau im gewitlnilielien Leben sich unter 
Ski'ofeln nur die schliuuiisten und bösartiusten Formen derselben 
vorstellt. Und so geschieht es denn nicht selten, dass Eltern mit 
einem Arzte, welcher sie auf die skrofulöse Anlage ihrer Kinder 
aufmerksam macht oder eine Krankheit derselben flLr skrofulös 
erklärt, gar nichts zu thun haben wollen, sich lieber an einen 
anderen wenden, der so klug ist, die Krankheit nicht beim wah- 
ren Namen zu nennen, ü(li?r an Quacksalber, die sie nicht kennen, 
daher auch nicht zu beneunen vermögen. Solche Eltern meinen, 
sie selbst sei(Mi ja gesund, hätten nie an Ski'ofeln, nie an bösar- 
tigen oder ansteckenden Kiankheiten gelitten, woher also Skrofeln 
hei ihren Kindern? 

Es ist ebenso ein Vorurtheil, wenn man meint, wer sich wohl 
fühlt, dem Ansehen nach gesund ist, müsse auch von jeder krankhaf- 
ten Anlage frei sein, die sieh auf die Kinder vererben kann, als 
wenn man glaubt, die in Rede stehende Krankheit stamme 
stets nur von den Eltern ab. Der Keim dazu kann durch man- 
cherlei schädliche Einflüsse (frühere Krankheiten, Sorge, Kummer 
während der Schwangerschaft u. dgl.) vor der Geburt gelegt wer- 
den; er kann aber auch nachher dorcli gewisse Schädliclikeitea» 
denen die Kinder ausgesetzt sind, theils erzeugt, fheOs geweckt 
werden. Diese letzteren kennen zu lernen ist um so wichtiger, 
da deren BeseitigaDg aadi die erste, onerlässliche Bedingung znr 
Heilung der Kranklieit sdbst ist Wir wollen hier bloss das be- 
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Bprecben, was zu tliimsci, wenn ein Kind an einer skrofulösen 
Angencntzünduiig leidet oder gelitten hat. 

Wenn ein Kind vor dem 12. Jahre von einer Angrenentzün- 
dnng befallen wird, mag man immer Verdacht haben, dass die- 
selbe skrofulöser Natnr sein möchte. Anderweitig bedingte Ent- 
zündungen des Anges kommen in diesem Alter ungleich seltener 
vor, als in spftteren Jahren. Die Kinder fangen an, gegen das 
Tageslicht sehr empfindlich zu werden, namentlich in den Morgen- 
stunden; viele halten die Augen Standen-, Tage-lang geschlossen, 
und veidecken sie wohl auch mit den HSnden. Beim Versuche 
sie zu öffiien, stürzt ein Strom von Thränen hervor. Gelingt es, 
den Augapfel genau zu besichtigen, so ündet man am Hände der 
Hornhaut, selten in dem mittleren Theile derselben, kleine weisse 
Erhabenheiten (Bläschen, Pusteln) oder Vertiefungen (Geschwür- 
chen). Mitunter klagen die Erknmkten auch Uber flüchtige Stiche 
in den Augen. Wenn diese oder fthnliche Zufälle sich zeigen, 
soll man die Augen immer durch einen Arzt genau untersuchen 
lassen, denn es könnte auch sein, dass dem Kinde irgend ein 
kleiner fremder Körper, z. B. ein Sandkömchen, Kohlen- oder 
Glassplitterchen in's Auge gefallen wäre und ähnliche Zufölle er- 
regte. Würden diese nicht entfernt, so könnten die Folgen sehr 
traurig sein, während sehr viele Fälle skrofulöser Augenentzün- 
dung selbst ohne ärztliche HÜfe bei weitem günstiger, wenn auch 
nicht immer ohne allen Nachtfaeil verlaufen. Die skrofulöse Augen- 
entzündung (in der Bindehaut) hat das Eigenthümliche, dass sie 
gern beide Augen nacheinander befällt und bald auf dem einen, 
bald auf dem anderen Auge wiederkehrt, bis das zu Grunde 
liegende Allgemeinleiden behoben oder doch vermindert ist. Auf 
dieses muss also das Augenmerk gerichtet sein, wenn auch das 
örtliche Leiden gering oder für den Augenblick beseitigt ist. Zu 
diesem Behufe ist vor aEtllem die sorgfältigste Bücksicht zu nehmen : 

1. auf die Nahrung des Kindes. Diese bestehe, im Allge- 
meinen gesagt, in einfachen und leicht verdaulichen Speisen. 
Stark sauere, sehr fette, stark gewürzte Speisen und Zuckerwerk 
müssen vermieden werden, ebenso Hülsenfrüchte; Gemüse (aus- 
genommen die gelben Büben und die grünen Erbsen, gekocht 
oder gedünstet, Spinat und Spargel), Erdäpfel und Boggenbrod 
dürfen nur in geringer Menge gegeben werden, besonders wenn 
das Kind mch wenigBewegiuig in freier Luft machen kann, wie diess 
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iu grösseren Stödten gewl>hiilicli • der Fall Ist Das Obst, eine 
Lieblingsspeise der Kinder, reiche man ihnen nnr in vollkommen 
ansgereiftem Zustande, saure Acpfel, Johannis- nnd Stachelbeeren, 
Hmen, Nttsse, Easianien, Mandeln u. dg^l. lieber gar nicht Zum 
Frühstücke: Wasser- oder Milchsuppe, schwachen, stark mit Milch 
yersetzten Kaffee, Eichelkaffee, einen Trank ans gerösteten Cacao- 
schalen (wie aus Kaffeebohnen) oder ans dem Stiefmfltterchenkraute 
mit Milch bereitet, u. dgl. Dauert die Zeit vom Frühstücke bis 
zum Mittagsessen über 4 Stunden, so gebe man 1 — 2 Stunden 
vor dem Mittagsessen eine Semmel, ein Stück Zwieback, eine 
Schale Suppe, ein weiches Ei oder etwas ähnliches l6lcht Ver- 
dauliches, nie bis zur Sättigung. Mittags: Suppe, eine Fleisch- 
speise (kein in Butter gebackenes, kein gepückeltes, kein fettes 
Fleisch) und dne Mllchr, Mehl- oder QrUnspeise, so viel, dass das 
Kind 3—4 Stunden ausdauem kann. Wird, wie gewöhnlich, das 
Nachtmahl erst 6—7 Stunde später genommen, so gebe man dem 
Kinde 3—4 Stunden nach dem Mittagsessen dnen Imbiss, in Sem- 
mel, etwas Brod, Obst od^ Müch u. dgl. bestehend, etwas aus- 
giebiger. Abends, wenn es sonst die Verhältnisse zulassen, nur 
eine Suppe, oder sonst etwas Leichtes, etwa gedünstetes oder 
gebratenes Fleisch, überhaupt aber nur in kleinerer Gabe. — Zum 
Getränke in der Regel Wasser; unter gewissen Verhältnissen ist 
ein gutes Hopfenbier zulässig, doch in geringer Mcii^e und nur 
Mittags oder Abends. — Der gewöhnliche Fehler rilcksiehtlich der 
Nahrung wird darin begangen, dass man die Kinder über füttert, 
dass man ihnen zu viel auf einmal gibt, noeh mehr aber, dass 
man ihnen so oft zu essen reicht, als sie wollen. Manche Eltern 
betrachten das Essen, uiimentlich irgend eine Näscherei, als Be- 
ruhigungsmittel der iviiider, diese mögen aus was immer für einer 
Ursache weinen. Diese Unnuissigkcit und diese Unordnung im 
Essen sind ganz <^ewiss eine häufige Ursache, dass Kinder sl^ro- 
fulös werden, und dass die einmal vorhandene Skrofulofei.s huvt- 
näckig fortbestcdit oder sich verschlimmert. AVer den Vorgang 
im Magen Itei der Verdauung nur einigermaassen kennt, sielit von 
sell)st ein, dass nichts so leicht die Verdauung stört, als Unord- 
nun<^- im Essen. Eine gute Verdauung ist aber eine der ersten 
Bedingungen ziu- Verhütung nnd zur Heilung der »Skrofeln. 

2. Nächst der Nahrung ist es die Luft, weiche aufdieEnt- 
wickelung der Skrofelkrankheit den mächtigsten Eiufluss übt. 
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Wie jene in d<jii Magen, so wird dicsie iii die Lungen aufgenom- 
men; beide sind für die Bereitung eines gesunden Blutcsj gleich 
wichtig, und sie stehen in einer Art Wechselwirkung zu einander. 
Auf dem Lande, wo das Kiud sich viel in freier, reiner Luft 
l)6wegeu kaiuiy auch in den elendesten Hütten meiBtens noch eine 
bessere Luft einafhmet, als in den ebenerdigen, oft halb nnterir- 
discben, finsteren, dumptigeii, kamn IttfHiaren Stuben der Xrmeren 
Bewohner grosser Städte, gedeihen die Euider selbst bei ge- 
ringer, schwer verdaulicher Kost, der^ HanptbestandtheOe 
Brod und Erdapfel bilden, und welche eben nicht in geeigneter 
Henge und Ordnung Ter&brdleht wird. In Städten wird eme um so 
Siössere Sorgfalt in Bezug auf die Kost nothwendig, Je mehr die 
Wohnung an den genannten Kachäieilen leidet, und je mehr das 
Kind an dieselbe gebunden ist Fleischspeisen aind selbst für 
Erwachsene in Stttdten nothwendig; wer nicht im Stande ist, sich 
solche hhireichend zu yerschaffen, dem ist der Genuss von Bier, 
Wdn oder Branntwem notiiwendig, wenn er arbeiten und kräftig 
bleiben soll. Ist diess schon bei Erwachsenen der Fall: um so 
mehr macht sich der Mangel an frischer Luft in dem zarten Kör- 
per der Jugend geltend. Barum zeigt iaich der Genuss von Fleisch, 
und unter gewissen Verhältnissen von gutem Hopfenbier so wohl- 
fhtttig bei Kindern, welche an der Skrofelkrankheit leiden oder 
^ dazu geneigt sind. Man sorge, das» die Kinder so viel als mi$g- 
lich in's Freie kommen, besonders bei trockenem Wetter. Unsterb- 
liche Verdienste haben sich jene 'Männer erworben, welche für 
öffentliche Spaziergünge in der Nähe grösserer Städte Sorge ge- 
tragen, welche die Öden WäUe und Sehanzgräben beseitigt oder 
mit Bäumen, geebneten Wegen, Ruhebänken und Grasplätzen 
schmückten; ihnen würdig an die Seite ntellen sich jene, welche 
auch für die grösseren Kinder, namentlich für die Schuljugend, 
Spiel- und Turnplätze emchten. — Wer kleine Ivinder hat, be- 
schränke sich in jeder anderen Hinsidit dier, als in Bezug auf 
die AVohnung. Man wähle für die Kinder wo möglich ein 
hohes und ficräumiges Zimmer, dessen Fenster nach der Sonnen- 
seite gerichtet sind. Man ziehe mit kleinen Kindern nie in ein 
neuf^ebiiutes Haus, wenn es nicht völlig ausgetrocknet ist; man 
prüfe selbst längst bewolnite Quartiere genau, ob sie nicht feucht 
und dumpfig sind; es ist völlig ausser Zweifel gesetzt, da^s Kin- 
der hierdurch skrofulös werden, selbst nachdem sie 5, 6 und meh- 
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rerc Jahre hindurch yollkommen gesund gewesen waren. Sehr 
naohtheihg: ist auch, wenn in dem Zimmer, wo Kinder sind, ge- 
kocht und gewaschen wird, zumal im Winter, und noch schlim- 
mer, wenn die Wäsche ebendaselbst getrocknet wird. Je imgün- 
ßtiger in diesen Beziehungen die Wohnung ist, desto mehr Sorg- 
falt verwende man auf die Nahrung und darauf» dasB die Kinder 
viel in's Freie kommen. So ersetzt eines gewissermaasfleiL daa an- 
dere, hebt dessen nachtheilige Wirkung bis zu einem gewissen 
Grade auf. Wohlhabende Stadtbewohner kennen ihren Kindern 
rttckBlchtlich ihrer Gesundheit kaum eine grössere Wohlthat er- 
weisen, als wenn sie dieselben während der besseren Jahreszeit 
in eine gesunde Wohnung auf dem Lande unterbringen. Leider 
sind diese Landwohnungen mitunter schlechter, als die Stadt 
Wohnungen, besonders die tief<j;ole<2:cTien ebenerdigen. Dadurch 
kann der sonst so wohlthätige Landaufenthalt allerdings mehr 
verderben, als verbessern. 

3. Muider wichtig, doch bei vorliandencr Skrofelkiiinkheit 
wohl zu berücksichtigen sind: das Licht, die Wärme, die 
Pflege der Reinlichkeit, die geistige Beschäftigang und 
die moralische Behandlung. 

Das Sonnenlicht ttbt auf das Gedeihen des ganzen Körpers 
einen bedeutenden Einfluss. Dieser gibt sich uns schon in dem 
Vergilben der Pflanzen zu erkennen, wenn sie lange im Dunkeln 
stehen. Wer viel in geschlossenen Bäumen beim Feuer arbeitet, 
noch mehr aber, wer lange inf Dunkeln eingesperrt ist, verliert 
die lebhafte Röihe seiner Wangen. Wenn Kinder an skrofulllsen 
AugenentzUndungen leiden, begeht man gewöhnlich zwei grobe 
Fehler. Man verdunkelt die Zimmer so stark, dass ein 
eben Eintretender Mühe hat, nicht über den ersten besten O^g^- 
stand zu stolpern, oder man verbindet die Augen des Kindes 
80, dass weder Licht noch Luft zu denselben Zutritt haben. Es 
ist ganz gewiss, daas die Empfindlichkeit des Kindes gegen das 
Tageslicht durch dieses Verfahren gesteigert, die Augenkrankheit 
eher verschlimmert als gebessert whrd. Die Fenster dürfen nur 
durch einfache, am besten blaue, blan^ und mattwdss ge- 
streifte oder lichtgraue Vorhänge von der Dichte der gewöhn- 
lichen Leinwand verdeckt werden. Nur während die Sonne ge- 
rade m*B Zimmer scheint, .mOge man die Vorhänge verdoppeln. 
Blendend weisse oder rothe Vorhänge schaden mehr, als sie nützen. 
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Diese VorbKiige müsseii BobieitBein, daes an den Seiten kme Spalten 
iibri^ bleiben, dnmit die Ang^en des Kindes beim Hin- nnd Her- 
gehen nicht plötzlich von starken Lichtstrahlen getroffen werden. 
Wo dieses von Seiten der Thtir zu fOrehten, muss man es durch 
eme Blende oder ehe ähnliche Vorrichtung verhltlen. Gegen 
Abend, und, wenn die Lichtscheu bereits abzunehmen anfängt^ 
auch schon Nachmittags, endlich schon yom Morgen an, Terdunkle 
man nur die unteren ( V'i» V*, Theile der Fenst». So werde 
das Kind aUmäUg an mehr Licht gewöhnt Nie sollte ein «it- 
Kfindetes Auge ohne Srastliche Anordnung längere Zeit yerbun* 
den getragen werden, am wenigsten das lichtscheue bei skrofu- 
lösen Kindern. Die hJtufigen Thränen, die aus solchen Augen 
fliessen, machen das Tuch bald feucht und warm, und iltzen (durch 
ihre alkalische Beschaffenheit) die Haut der Lider und der Wange 
wund. Die Augen werden dem Lichte entwöhnt, also für einige 
Zeit um so empfindlicher gemacht Bd Kindern lassen sich zur 
Temperirung des Lichtes farbige Gläser nicht in Anwendung 
bringen, sondern nur Schinne, aus selbstverständlichen Gründen. 
Die gewöhnliehen, Aber einen Draht gespannten Schirme taugen 
nichts, weil der Draht sich in die Haut eindruckt; ebenso mögen 
Kinder gewöhnlich auch die aus Pappendeckel geformten Schirme 
nicht haben, weü sie zu schwer und unbequm sind. Beinahe 
ohne Ausnahme gern nehmen sie eine Vomchtnng, welehe 
nebst gehöiiger Beschattung der Augen auch anderwdtige 
Vortheile gewährt. Ich nehme ein länglich yiereckiges Stttck 
Papier (von was immer fUr einer Farbe), so gross, dass es, ein- 
fach zusammengeschlagen, etwas breiter und länger ist, als die 
Stirn des Kindes, und befestige es mittelst eines Bändchens oder 
Padens, der am oberen Bande zwischen beiden Blättern durchläuft^ 
so um den Kopf, dass es etwa *lt — 1 Zoll Über die Augenbrauen 
herabragt Ein solcher Schirm kann ohne Kosten so oft erneu- 
ert werden, als es die Reinlichkeit erfordert. 

Sehr oft wird der Arzt gcfra^^t^ ob man em Kind, das an 
einer skrofulösen Augenentzttnduug leidet, baden dürfe. Ich bin, 
yon Eltern solcher Kinder aufmeiksam gemacht, zu der Erfah- 
rung gekommen, daas man dieselben nicht baden soll, so lange 
Lichtscheu, Thränenfluss und Böihe der Augen • (an der Leder^ 
haut) vorhanden sind, während Bäder, nach behobener Augenen^ 
Zündung, zur Beseitigung des zu Grunde liegenden AUgemeinleidens 
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mit Recht unter die wohlthStigsteii Mittel gezählt werden, sie 
gen nun einfach ans warmem Wasser bestehen, oder mit Steinsalz 
(Meersahs), Seife, Malz, Gerherlohe, oder was sonst ein Arzt für 
passend erkliirt, versetzt sein. Änf ein Bad fttr em 5 bis 10- 
jfihiiges Kind gentigen 1—2 Pfund Salz, 2—3 Ffnnd Malz. 
FlnsshSder wirken im Allgemeinen als stKrkende Mittel sehr wohl- 
thStig auf skrofulöse Kinder; während der Entzündung aber wer- 
den sie nicht yertragen, und ebenso selten von Jenen, welche an 
chronischer Entzündung der Augenlidräuder leiden; bei den 
meisten werden die lider darnach röther und schmerzhafter. 

In Bezug auf die Kleidung haben wir nichts Besondeies 
zu bemerken; man halte sie einerseits nicht zu wann, und schlitze 
sie andrerseits yor Yerkältung, namentlich vor Durchnflssung. 
Besonders soll man darauf sehen, dass die Fnssbekleidung gleich 
gewechselt werde, wenn sie bis auf die Strümpfe feucht geworden ist 
Wer es thun kann, lasse Kinder mit skrofulöser Augenentzttndung 
oder besonderer Neig:uiig dazu auf einem Rosshaarpolster schlafen 
oder auf einem mit weichem Leder überzogenen derben Federkissen. 

Zu frühe Anstrengung des. Geistes wirkt ohne Zweifel 
nachtheilig auf die . Entwickelung* des Körpers. Da sie jedoch 
ohne gleichzeitige übermässige und vorzeilige Anstrengung der 
Augen nicht wohl stattfindet, so wollen wir hier nur bemerken, 
dass ein Theil der skrofulösen Kinder sich sehr rasch geistig 
entwickelt, sehr munter, lebhaft und lernbegierig ist, während 
andere aus ihrer natürlichen Schläfrigkeit kaum aufzurütteln sind. 
Jene muss man in ihrem Eifer mässigen, länger schlafen lassen, 
öfter kalt baden, mehr mit Pflanzen- als Fleischkost nähren; diese 
muss man zu grösserer Thätigkeit anspornen, nur 7^8 Stunden 
schlafen lassen, viel in's Freie schicken oder zu Hanse herumtummeln 
lassen. Tiele, namentlich kliere Kinder werden ganz verzogen, 
wenn sie das Unglück haben, eine Augenentzündung zu bekom- 
men. Sobald diese Kleinen aus was immer für emer Ursache 
w^en, gerathen die Eltern in sichtliche Angst, dass der Zustand 
der Augen verschlimmert werden möge, und sie thun alles Er- 
denkliche, sie zu beschwichtigen. So geschieht es, dass ganz 
gutmtttfaige Kinder unartig und im höchsten Grade ungezogen 
werden. Man fürchte sich nicht, die Kinder trotz der Augenent- 
zündung wdnen zu lassen. Werden sie mit ebenso viel Festig- 
keit als Wohlwollen und Güte behandelt, so fügen sie sich bald 
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dem unbedingt und ntandhaft Geforderten. Man muss sie nur mer- 
ken lassen, das« sie durch "Weinen nichts zu erzwingen vermögen, 
dassi ihr Widerstand ver^^eblieh i«t. Ich habe wie oft Kinder, 
deren Mütter nielit im Stande waren, solches Verfahren sich an- 
zueignen , auf die Klinik ^^enonimen , und schon in 2 — 3 Tagen 
war der Eigensinn, die AYelileidi^-keit verschwunden; ohne irtjend 
welciien Zwanp: wurdt ii dit; Kinder sehr bald folgsam, zutraulich, 
heiter. Wenn solelie Kinder seilen, dass die Mutter ängstlich ist, 
wohl gar weint, sobald der Arzt Bie besi( l)t!(>-en will, wenn sie 
ihnen zuredet, sie möchten sieh nielit fürehten, es werde ihnen 
nichts geschehen: darf es uns dann wundem, dass die Kieiuen 
furchtsam werden und zu weinen anfangen? 

Die Kinder haben ein «gewisses Recht auf eine freundliehe 
Behandlung; wie man sie hart und ungerecht anlässt, sie gei- 
stig oder körperlich zu Leistungen z\vingt, denen sie noch nicht 
gewachsen sind, venlirbt man sie am Geiste oder am Kfu-per, an 
beiden zugleich; die einen werden f^tr»iTiseh oder verschmitzt, die 
anderen werden verdummt oder laugen an zu siechen. Dic^sei- 
Fehler wird gar oft, w^eniger an den eigenen, wohl abcn' an frem- 
den Kindern, an Findb'imen und Waisen begangen. Ich liabe oft 
bemerkt, dass bei Leiir jungen arge skrofulöse Erkrankungen an 
den Augen oder an anderen Organen auftraten, wenn sie das Un- 
glück hatten, zu einem Lehrhcrni gekommen zu sein, wo sie 
nebst feuchter Wohnung und geringer Kost auch noch tlbermäs- 
sigc Arbeit und harte l»cb,iTidfiirifr traf. Doch siielit man mit- 
unter auch die eigenen Fitem, irregeführt von Ehrgeiz oder fal- 
scher Lebensanschauung, ihre Kinder durch übermiissiges Anspor- 
nen und Anhalten zum Lernen verderben. r)j)wohl die skrofulösen 
Augenentzündungen nur bei sehr tief eingewurzeltem Allgemein- 
leiden und bei vernachlässigter oder verkehrter Behandhing zur 
gänzlichen Erblindung führen, so geschieht es doch häufig auch 
bei der zweckmässigsten Pflege und Behandlung, dass sie mehr 
oder weniger bedentende Trübungen des Gesichtes, Flecke auf 
der Hornhaut, hinterlassen, auf ähnliche Weise, wie die Augen- 
entzündung der Neugeborenen. Gewöhnlich hält man die Kinder 
für geheilt, sobald Lichtscheu, Tliränenfluss und Rr>the der Augen 
gewichen sind. Doch soll man jedesmal einen Arzt nachsehen 
lassen) ob keine Flecken nachgeblieben sind. Bevor diese nicht 
ganz beseitigt sind, durch Mittel , die ein Arzt zu verordnen liat| 
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lasse man das Kind die Augen nicht anstrengen, weder mit klei- 
neren Bpielsacben, noch mit Lesen, Sclireiben u. dgl. Die Folgen 
können dieselben sein, wie bei den Flecken nach der Augcnent- 
zttndnng der Neugeborenen. Leider lassen sich nicht alle diese 
Flecke gftnzlich beseitigen, ftneh bei der zweckmässigsten nnd 
beharrlichsten Behandlung. Darum wohl den Eltern, welche so 
gltteklich sind, dem Ausbräche skrofulöser AngenöntztinduDgen 
bei ihren Kindern vorzobengen! Glücklich jene, welchen nebst 
der Einsicht tmd dem guten und festen Willen anch die 
äusseren Mittel dazu gegeben sind. 

IIL Rücksichten auf die Augen der Kinder beim 
Interriehte in der Schule oder zu Hause und bei 

der Wahl des Berufes. 

Von gi'osser Wichtigkeit für die spätere Leistungsfähigkeit der 
Au<^ Ti ist die Zeit, in welcher man anfängt, die Augen zum genaueren 
und anhaltenden Sehen zu ver\^'enden. Nicht wenige Augen erschei- 
nen in den Jahren des Normalschulbesuches stumpfer, schwächer, 
weit mehr jedoch kurzsichtig, !^^an sehe daher sowohl zu Hause als 
in der Seiitilc darauf, dass die Kinder beim Lesen und besonders 
beim Sehreiben den Kopf nicht zu sehr vorwärts neigen. 
Die Annäherung des Fapieres auf 12 — 10 Zoll gentigt bei den ge- 
bräuchlichen Schriflgrössen für ein normal gebautes und gesundes 
Auge. Bemerkt man, dass ein Kmd nur bei geringerer Entfernung 
die Buehstaben gehörig zu unterscheiden vermag, so lasse man 
seine Augen ärztlich untersuchen, ob Trübungen nach vorausge* 
gangener Entzündung vorhanden sind, oder blosse Kurz- oder Ueber- 
aichtigkeit oder anderweitig bedingte Schwäche der Sehkraft Je 
nach diesem Befunde muss entweder ärztliche Hilfe, oder aber 
eine besondere Behandlung des Kindes hinsichtlich des Unter- 
richtes eingeleitet, ja schon der kfinftig zu wählende Beruf 
des Kindes berücksichtigt werden. Bei Uebenüchtigkeit, mitunter 
auch bei Kurzsichtigkeit kann der Gebrauch einer BiHle nothwen- 
dig oder doch erspriesslich sein. (VgL Anhang über die Augen- 
gläser.) Beim Schreib^men lege man den Kindern nicht nur 
hinreichend grosse Muster Schriften vor, sondern lasse diese 
auch in gleicher Grösse nachbilden. Das Ziehen von Doppel- 
linien und das Darreichen von Kiel- oder Stahlfedern mit 
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etwas dickerem Schnabel erleichtern die P>reichu]i£^ dieses 
Zweckes. Nie dulde man bei Kipdem das Geizen mit dem 
Banme des Papieres; das Zusammendrängen der Bnclista- 
ben und Zeilen bis zur gegenseitigen Verschmelzung, wie es 
viele, besonders in ihren Handbüchern lieben. Nnr in wenig 
Schulen fand ich die Bfinke der Grösse der Kinder angemessen; 
in den meisten ist auf die verschiedenen Grössen der Kinder gar 
kdne Rücksicht genommen. Die für die klemerenKiuder bestimmten 
sollen niedriger sdn, alle ab^ ein gehöriges, durch Versuche zu 
ermittelndes Verhältniss des Sitses zum Polte darbieten, damit die 
darin Sitzenden nicht genöthigt seien, den Kopf dem Pulte zu 
nahe zu halten oder den Körper unnatürlich zu krümmen, um 
die Augen in die gehörige Entfernung (10 — 12^'} zum Pulte 
zubringen. Starke Krümmung des Nackens hemmt denBttckfluss 
des Blutes Tom Kopfe und von den Augen, wie man schon aus 
dem Bötherwerden des Gesichtes bemerken kann, wenn der Kopf 
längere Zeit in solcher nach vom übergeneigten Stellung gehal- 
ten wurde. . 

Femer sollten die Kinder nie angehalten werden, bei unzu- 
reichendem Lichte zu lesen, zu schreiben oder gar zu zeich- 
nen. Nichts verdurbt die Augen so leicht, als Fehler gegen diese 
Vorschrift, und gegen keine wird häufiger gefehlt, als gegen 
diese. Leider sind so viele Unterrichtszimmer von der elendesten 
Dorfschule bis zu den Hörsälen für die bereits erwachsene Ju- 
gend, ja gerade die letzteren weit häufiger so schlecht mit der 
nöthigen Menge Lichtes versorgt, dass im Winter bereite vor 
3 Uhr Nachmittags, ja selbst den ganzen Tag förmliche Dämme- 
rung darin herrscht. Wo es nicht wohl thunlich ist, zweckmässige 
Abänderungen zu veranlassen, suche der Lehrer diesem Uebel« 
stende für die Augen seiner Schüler wenigstens so viel als möglich 
an Schädlichkeit zu benehmen. Er mache eine Ausnahme von der 
festgesetzten Stunden Verth eil ung, und wähle bei so düsterem 
lichte solche Gegenstände , bei welchen die Schüler ihre Augen 
gar nicht oder nnr wenig in Anspruch zu nehmen haben. Müssen 
die Schüler dennoch lesen, schreiben oder zeichnen u. dgL, so 
lasse man sie keine von diesen Beschäftigungen eine ganze Stunde 
lang vornehmen, sondem mit denselben in kürzeren Zeiträumen 
abwechseln, oder auch während einer und derselben Beschäf- 
tigung öfters kleine Pausen eintreten. 
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Das Wichtigste aber ist, dass man die Kinder iiicht mit Ar- 
beiten überbürde, welche die Äugten stark in Anspruch neh- 
men. Wie viele meiner Mitschüler beklagten sich über den 
Grundsatz eines unserer Lehrer: »»Durch Schreiben lernt man.'' 
Ein Lehrer, welcher an die Augen seiner Schüler denkt, wird 
andere, heilsamere Strafen wählen, als das 10—20 imd mehr- 
malige Abschreiben einer niclit gelernten Aufjgabe. Wohl ei-tragen 
die meisten Augen erstaunliche Anstrengung, sobald der Körper 
emmal geh(nig ent^vickelt ist Aber vor den Jahren der Mann- 
barkeit smd diese Organe noch zu zart, um das ohne Nachtheil 
leisten zu können, was man heut zu Tage gewöhnlich von ihnen 
verlangt Man kann sieh hierüber wohl kaum besser aussprechen, 
als es bereits Beer"^) gefhan hat „Wer sich so oft, wie ich, 
die vergeblicbe Mühe gab, in dem freundsebaftlichsten Tone und 
mit den überzeugendsten Gründen das für die Augen der heran- 
wachsenden Jug»id durchaus Verderbliebe der heutigen Treib- 
hauserziehung den Eltern und Erziehern begreiflich zu machen, 
dem muss es wohl sauer werden, wenn er seine wohlgemeinten 
und auf lange Erfahrung gegründeten BaÜischläge öffentlich wie- 
derholen soll, und dabei erwarten muss, dass auch dann seine 
Stimme völlig verhallen oder doch nur von sehr Wenigen gehört 
werden dflrfte^'. — „Indem man dem schlecht verstandenen Grund- 
satze: Kinder müssen unattsgesetzt beschäftigt werden, huldigt, gibt 
nun den ganzen lieben Tag ein Meister dem anderen die Thür in 
die Hand; da ist des Lesens, Schreibens, Sprachenlernens, Zeich- 
nens, Rechnens, Stickens, Smgens, Clavie^ und Guittaxrespielens 
kein Ende, bis die gemarterten Geschöpfe ganz bleich, kraftlos und 
hinföllig sind, und sie in einem solchen Grade kurzsichtig und 
schwachsichtig werden, dass man endlich Aerzte zu Bathe zu ziehen 
gezwungen ist" — „Am schlimmsten sind hiebei die armen Mäd- 
chen daran; dec Unterricht der Knaben gewährt mehr Abwechs^ 
lung und Bewegung in freier Luft Was nutzt es dann manchem 
vortrefflichen Mädchen, manchem verehrnngswürdigen Weibe, dass 
sie als Kinder die Bewunderung aller Menschen sich erwarben, 
wenn sie die Gesundheit ihrer Augen, die Schärfe ihres Gesichtes 
geopfert haben!" — „Ich sah kleine, mit dem sogenannten Per- 
lenstich auf den Tabaksdosen verfertigte Landschaften, die einem 



*) Dm Auge. Wien 1818. 
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treffliclieii SOniaturgemälde kaum nachgaben, und welche einen 
Verstand der .Näherin verriethen, der Jedem gebfldeten Ktlnsfler 
Ehre machen würde. Mit dem inni^^sten Vergnttgen betrachtete 
ich jene Bnder ^ bis nur die Augen der Ktinstlerin einfielen, die 
mir die Freude auf die fatalste Weise verbitterten. Möchte 
ich doch so glücklich sein, durch diese öffentliche Klage den 
annen Kindern tSglich nur dne Stunde lang den Genuss der 
freien Luft und freien Bewegung des Körpers zu yerschaffen!" 
— „Zu den in der heutigen Kindererziehung an der Tagesord- 
nung stehenden, den Augen zunächst nachtbeiligen Schädlichkeiten 
gehört Yorzüglich das iiele Oavierspielen aus den gestochenen No- 
ten, zumal Abends beim künstlichen lichte; denn die Einförmigkeit 
und Kleinheit solcher Noten ist auch das stärkste Auge schnell zu 
ermüden und zu schwächen im Stande, wovon sich jeder durch 
einen Versuch überzeugen kann." — So der vortreffliche Beer. 
Sehriebe er heutzutage, so würde er noch sprechen von den Bü- 
chern und Bttchelchen mit dem. äugen Verderb enden Drucke, 
wie in StereotypauBgaben lateinischer, griechischer, und deutscher 
Olassiker (z. B. Miniaturbibliothek deutscher Classiker), von den 
in gleichen Lettern gedruckten Taschenwörterbüchern, in 
denen wohl 50 Wörter mit einer guten Zahl gleicher Anfangs- 
buchstaben auf einer Sdte stehen und d^ suchenden Blick ver- 
wirren, von den niedlichen Landkärtchen, deren Ortsbezeich- 
nirngcn man durch ein Vergrösserungsglas betrachten möchte, um 
sie zu erkennen. Eltern und Lehier mögen daher wohl darauf 
bedacht sein, d&m ihre Kinder und Zöglinge sich nicht solcher 
Bücher und Landkarten bedienen. Die Zahl derer, welche auf 
diese Art um die Seliweite, Ausdauer und Schärfe ihrer Augen 
«:ckonimen sind, ist in der That nicht gering. Ich erinnere mich 
sehr gut, dass ich nach vollendeten Studienjahren dieselben Gegen- 
stände auf eiiu'iu etwa 1 Stunde entfemten Bergabhange nicht 
uiclir erkannte, welche ich in meinem 1 3. Jalire noch sehr deutlich 
ivaJirgenoniraen hntte. 

Kine besundere Rücksicht auf die Aii^ieii ilirer Kinder soll- 
ton Kitern bei der Bestimmung des künltigcn Berufes 
iiciimcn. 

Die Lage eines jini;4'eii Mfinnes, welchem die Augen den 
XJienst vei*sagcn, kann unter Umständen noch peinlielier sein, 
als die eines Blinden. Und in eine solche Lage wiudc so Mau- 
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eher nicht gfekommen sein, wenn er bei der Standes^vabl aiif seia 
Gesicht Rttcksicht genommen hätte. Ängeii, welche am Gravir- 
tische, in der Goldarheiter* oder Uhrmacherwerkstätte u. ilgl. 
binnen wesäg Jahren unterliegen müssen, können beim Betrieb 
der Landwirthschaft, der Gärtnerei und mancher anderer Geschäfte 
dnrch die ganze Lebenszeit geniigen. Wer ein normales und ge- 
sundes Auge hat, mag nach Belieben wählen; wer aber schwach-^ 
Uber- oder kurzsichtig ist, oder wessen Augen sehr zu Ent- 
zündungen geneigt sind, der Tergegenwärtige sich so genau als 
möglich die Anforderungen, welche der eben zu wählende Beruf 
an seine Sehkraft wahrscheinlicherweise stellen wird, und die ver- 
schiedenen Schädlichkeiten, welche diese oder Jene Arbeit fitr 
seine Augen noihwendig mit sieh bringt. 

Wer bloss kurzsichtig ist, auch die fernsten Gegenstände 
unterscheidet und lange betrachten kann, z. B. viele Blätter eines 
kleinen Druckes, auch bd schwacher Tages- oder bei einfacher 
Kerzenbeleuchtung, wenn nur die zu sehenden Gegenstände dem 
Auge gehörig genähert werden können, der mag immerhin sich 
für Arbeiten bestimmen, welche ein genaues und angestrengtes 
Sehen erfordern. Die Erfahrung lehrt, dass gerade kurzsich- 
tige Augen, wenn nur die Kurzsichtigkeit nicht schon in frii* 
her Jugend einen hohen Grad erreicht hat, und übrigens die 
später anzugebenden Kegeln zur Erhaltung der Augen im All- 
gemeinen und der kurzsichtigen insbesondere nicht ausser Acht 
gelassen werden, ungewöhnlich feine und anhaltende Arbeiten gut 
ertragen. Gewagt ist es schon bei mittleren und höheren Graden 
von Kurzsichtigkeit, besonders wenn man rasche Zunahme der- 
selben bemerkt, sich einer Beschäftigung hinzugeben, wobei mau 
bald nähere, bald fernere Gegenstände genau zu betrachten hat. 

Wer an Schwäche des Gesichtes oder an Ueb er sich- 
tigkeit leidet, fernere Gegenstände, auch wenn sie beliebig nahe 
gehalten werden, entweder gar nicht unterscheidet oder doch nicht 
hinreichend lange, oder nur mit Hilfe von Oonvexgläsem, der 
httte sich vor der Wahl eines Standes, welcher den anhaltendeu, 
besonders emföniii<,a'n Gebrauch der Augen zu kleineren oder 
gar zu sehr fdnen Gegenständen erfordert Her werden die 
meisten und grössten Fehler begangen, hauptsächlich darum, weil 
man Menschen, die Ubersichtig sind oder ein stumpfes schwaches 
Gesicht haben, gewöhnlich für kiu'zsichtig hält. Denn der lieber- 
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sichtige und ebenso der Schwachsiehtige pflegt gleich dem Kurz- 
sichtigen die zu betrachtenden Gegenstände näher an das Auge 
za bringen, als der Normalsichtige, nnd Ist gleich dem Kurzsichti- 
gen nicht im Stande, ferne Gegensilbide gut zu unterscheiden. 
Aber genauere Versuche eigeben, dass in den meisten Fällen das 
übersichtige Auge nicht die Schärfe des kurzsichtigen besitzt, und 
dass es, wenn es ja sehr feine Gegenstände erkennt, doch nur 
lelatiT kurze Zeit zu der Betrachtung derselben ausreicht Der 
Uebersiehtige kann sich wohl mit Convezgläsem helfen, dock 
sind diese nicht bei allen B^häftigungen wohl verwendbar. 

Kinder, welche viel an skrofulösen A u gen ent Zün- 
dungen gelitten haben, und zur Zeit, wo sie eine bestimmte Be* 
achäftigung ergreifen sollen, noch eine besondere Neigung zu 
Bückfällen an sich tragen, vor allen aber jene, welche an chro- 
nischer Entzttndung der Augenlidränder leiden (Röthe mit oder 
ohne Anschwellung der lidränder, Ausfallen der Wimper, Ge- 
schwür- und Krostenbildung an den Ursprüngen derselben) soll- 
ten nie zu Arbeiten bestimmt werden, wobei die Einwirkung von 
Staub (besonders WoUstaub), Rauch, scharfen Ausdünstungen, von 
Feuer und Hitze (z. B. bei Schmieden, Schlossern, vor Höh- 
lten, beun Kochen an Sparherden) nicht zu vermeiden ist 

Auf die Schärfe, namentlich aber auf die Ausdauer der Augen zu 
feineren Arbeiten hat der Zustand der Muskelkräfte des Körpers 
lOierhaupt Einfluss. Mädchen von schwächlichem Körperbaue, die 
sich spät und unter ungewöhnlichen ZuflOlen entwickeln, soll- 
ten auch wegen ihr^ Augen keine sitzende Lebensweise wählen, 
und lieber gröbere Arbdt verrichten, als durch Nähen, Sticken u. 
dgl. sich etwas zu erwerben suchen. IHess sollten besonders jene 
berücksichtigen, welche schon in den Kinderjahren bemerken 
konnten, dass ihre Augen nicht so kräftig sind, als bei Anderen. 
Nicht ohne Einfluss auf die Schärfe und Ausdauer der Sehkraft 
sind Ausschweifungen jeder Art, insbesondere aber im frühen Al- 
ter jenes Laster, welches man zwar das geheime nennt, weil dei^ 
jenige, der es übt, es vor aller Welt geheim glaubt, dessen Spu- 
ren ihm aber trotzdem für den Kenner mit Fractnrschrift auf dem 
Gesichte geschrieben sind. Ein scharfes Auge auf jene, welche 
die Kind^ von der Wiege an umgeben, Dienerschaft, Gespielen 
und Kameraden, und Vermeidung dessen, was zur Weichlichkeit 
und üeppigkeit führt, Ucberwachung der Leetüre und Abhaltung 
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alles dessen, was die Phantasie mit schlüpfrigen Büdern anzu- 
füllen droht: das ISsst sich Eltern und Erziehern im Allgemeinen 
als yorbannngsmaassregel empfehlen. Erfahrene Erzieher geben 
den Rath, die Jugend zu reöhter Zeit und bei schicklicher Ge- 
legenheit hierttber so weit zu belehren, als zur Verhlltung dieses 
Uebelsndthig erscheint Wohlwollendes, Yertrauen gebendes und 
gewinnendes Benehmen, Vorstellungen über die Wahrscheinlichkeit 
schlimmer Folgen fifr Geist und Körper, und nöthigenfalls die 
Beratiiung mit einem erfahrenen Arzte sind jenen Eltern zu rathen, 
welche diese traurige Wahrnehmung an ihren irregeleiteten Kin- 
dern gemacht haben. 





i 
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ni. Abschnitt 



Rüokfiichteii, welche Erwachsdue im Allgemeinen zu beob- 
achten haben, auch bei ganz geannden Augen. 

Den Augen können Kachthefle erwachsen: von Seite des 
Lichtes und der Belenchtung, durch Beschäftigung und An- 
strengung der Sehkraft, durch unreine Luft und schnelle 
Abkühlung^ durch mechanische oder chemische Ver- 
letzungen, durch GemUthsaffecte und mancherlei soge- 
nannte Lebensgenüsse, durch regelwidrige Zustände 
des Körpers, welche stärkeren Blutandrang zum Kopfe und zu 
den Augen vemisachen, auf fehlerhafter Blutnuschung beruhen 
oder die Kräfte des Körpers im Allgcmemen so herabsetzen, dass 
auch die Augen geschwächt weiden, endlich durch Missbraueh 
von Augengläsern. Die allgemeinsten Yon den hier aufzustel- 
lenden Yeihaltnngsregeln gelten für Jedermann, dar seine Augen 
unTersehrt und gesund erhalten will; an diese werden wir die be- 
sonderen reihen, welche hauptsächlich für jene bestimmt sind, de- 
ren Berufsgeschäfte höhere Anforderungen an die Schärfe und 
Ausdauer der Augen stellen. 

L Licht und Beleuchtung. 

Wir unterscheiden das natürliche weisse, von der Sonne 
und den ttbngen Fixsternen stammende licht von dem künstli- 
chen, farbigen, durch Verbrennung verschiedener Stoffe erzeuge 
ten Lichte. Das natttrliche Licht ist dem Auge ebenso nothwcn- 
dig und wohlthätig, als dem Magen die Speise, und gleichwie 
dieser durch längeres Fasten so empfindlich wird, daas ihm sodann 
selbst die leichtesten Speisen nur in sehr mässiger Menge gereicht 
werden dürfen, geräth auch das Auge durch längere Entzie- 

▲ilt, Fflag* im Aagaa» III. Aafl. 4 
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Imiig des Lichtes in einen Zustand krankhafter Beizbarkeit,. 
in welchem schon mässiges licht hüireicht, es zn erregen, und 
stärkeres licht durchaus nicht vertragen wd. Aus diesem Grunde 
kann die Entwöhnung von der natürlichen Beleuchtung nachthei- 
]]g werden, z. B. durch Verbinden eines oder beider Augen^ 
durch Tragen zu dunkel gefitrbter Augengläser.*) 

Dagegen wird seme Kraft durch Übermässig starkes 
Lieht, besonders wenn dieses plötzlich nach vorausgegangener 
Dunkelheit oder durch längere Zeit einwirkt, erschöpft, ja oft 
blitzschnell vernichtet Wohl kennt jeder die unangenehme Empfin- 

' dung, welche beim schnellen Uebergange aus dem Dunkeln in's 
Helle und umgekehrt» so wie auch beim Blicke auf stark leuch- 
tende Körper in den Augen entsteht. . Sie sollte jedem ein war- 
nender Hüter des edelsten Sinnesorganes sein. Aber trotzdem füh- 
ren Unachtsamkeit und Leichtsinn wohl öfter als blosser Zufedl 
Nachtheile von dieser Seite herbeL Wie viele haben den Vor- 
witz, die Sonne anschauen zu wollen, mit Verlust oder doch mit 
Schwäche der Sehkraft gebüsst! Wer das grossartige Schauspiel 
einer Sonne nfinsterniss betrachten will, schütze sein Auge 
durch Vorhalten eines stark dunkeln, blauen oder rauchgrauen, 

- (allenfalls eines farblosen, über der Flamme einer Lampe oder 
Kerze angerauchten) Glases; anders gefärbte Gläser sind zu die- 
sem Zwecke eher schädlich als nützlich. Nach dem Sehen in die 
Sonne bleibt in minder ungünstigen Fällen das Vorschweben einer 
dunkehl Scheibe oder Wolke zurück, welche feurig oder violett 



♦) Ein englischer Edelmann gerieth in Maclric! in Gefangenachaft und wurde 
in üimii Kerker gesteckt, in weichen kein Lichtstralil tiel, misser durcli die Spal- 
ten einer kleineu veraclilossencn Oefl'nuug in der Decke, durch welche der Kcr- 
kenneister ihm die Naliraiig reichte. Der imgUkMche Gefangeue mar einige Wo- 
ehen gatuc untrOBttidi; «odlieh abw, de er seine Gedankm wiedw ra Mmmeb »- 
fing, bemerkte er einen schwachen Schimmer von Licht, und bei diesem konnten 
seine Ang-cn naeli und nach so gut sehen, dass er nicht nur sein Bett und andei-e 
grosse (Jegeustiiude, sondern zuletzt auch die Mäuse erkennen konnte, die li:4utig 
iu sein GefäugniBS kamen, um die herabgefallenen Brodkmmon aulzuleäeu. iSach- 
dem er iriedor In Frdhot geaetet worden war, durfte er ea mehrere Tege ideht 
w«g«n,' Bdne ZeUe ni yerlaseeo, weil er in 6e£idir gewesen wlre, von dem Glmme 
des Sonnenlichtes blind zu werden; erst nach und nndi konnte er seine Augen 
an das Tageslicht gewöhnen. G. Adam!>, Anweisung zur Erhaltung des Geaich- 
tee, «US dem Eugiiachen von Kries, Gotha 1704. S. 100. 
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Sonne bleibt in uiiiukT ungünstig-en i allen das Vorsehwebeu einer 
dunkeln Seheibe oder Wolke zurück, wclelie feurig oder violett 
wird, wenn man die lider sehliesst oder in einen dunkeln Raum 
tritt. Diese Erscheinung kann sieli nach einigen ^Minuten, Stun- 
den, Tagen oder Wochen verlieren, es bleibt aber bisweilen ein 
dunkler Fleck mitten im Sehfelde für immer zurück, und hindert 
das deutliche Sehen, das Erkennen kleiner Gegenstände. In an- 
deren Fällen erstreekt sieb die Sehstörung nicht auf eine kleine 
Stelle, Bondem auf die ganze Netzbaat, und diese Störung ent- 
wickelt sich alhnSHch oder gleich nach der Blendung. Bisweilen 
kann durch eine zeitig eingeleitete Behandlung noch geholfen, 
wenigstens gänzliche Erblindung verhiitet werden. Die Sonnen- 
iinstemise vom 28. Juli 1851 bat mir drei Fälle von solcher Blen- 
dung zugeführt 

Vorübeigehende oder bleibende Blendung kann auch herbei- 
geftthrt werden, wenn das Auge von dem Sonnenbilde getroffen 
wird, welches spiegelnde Flächen zurückwerfen. So beob- 
achtete Ed. Jäger ein Mädchen, welches bdm Baden im Neu^ 
Siedler See unversehens von dem vollen Beflexe der sich im Was- 
ser spiegelnden Sonne getroffen worden und nach einem so hefti- 
gen Schmerze, dass sie an*s Ufer eilen musste, erblindet war. Ich 
wurde im April 1849 zu einem IGJähiigen Mädchen gerufen, wel- 
chem ein mnthwilliger Soldat, als es in seiner Kähe im Schatten 
der Häuser vorüberging, Moi^ns gegen 10 Uhr mit einem Spie- 
gel (Hohlspiegel?) das Sonnenlicht in das rechte Auge geworfen 
hatte. Zunächst erfolgte wflthender Schmerz in dem Auge und 
Blendung, weiterhin Entzündung des Auges, welche Jedoch, — 
Ich wurde 5—6 Stunden nachher gerufen — noch bekämpft wer- 
den konnte, ohne bleibenden Nachtheil zu hinterlassen. Beer und 
Co 0 per haben ähnliche Fälle bekannt gemacht. 

Auch längeres l^etrachten des Vollmondes soll empfindli- 
chere Augen merklich schwächen. Sehr leicht kann auch der Blick 
auf intensives künstliches Licht, bengalisches Feuer, elek- 
trisches TJ(1it, weisRglühende Metalle u. dgl. sehfidlich werden. 
Als im Jahre 1842 zu Prag im gräflich Waldstein'schen Palaia 
eine ( 'aroussel abgehalten wurde, schaute eui Tischlerlchrling durcb 
eine Spalte der ringsum angebrachten Bretterwand in den feenhaft 
erienchteten Kaum, bis ihn heftige Sehmerzen in den Augen zwan- 
gen, noch vor Beendigung des blendend glänzenden Spieles von 

4* 
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seiner Schaulust abzustehen. Gleich den folgenden Tag trat dne 
Entzündung der Netzhaut dieset Auge« dn, und binterlieas trotz 
zeitig und umsichtig angewandter KonsÄUfe eine bedeutende 
Schwäclie der Augen, welche ihn gegen em halbes Jahr lang zu 
seinem Geschäfte untauglich machte imd auch apttter noch hti 
feineren Arbeiten bedeutend liinderte. 

Weit häufiger fehlt man in der genannten Bealehnng dadurch, 
dass mau sich des Morgens beim Erwachen sieht gegen 
das Sonnenlicht schützt. Wer es thtm kann, der wtihkzum 
Schlafen kein gegen Sonnenaufgang gelegene« Zimmer, oder snche 
diu'ch die SteUung des Bettes und durch Verhängen der Fenster 
seine Aiig-en gegen das grelle Licht zu schützen. Ein TOü G*. J.Beer 
in seiner PHege gesunder imd geschwächter Augen, 'Wma 1802, 
S. 5 erzählter Fall ist beaclitenswerth. „Vor einigen Jahren kam ein 
junger, vollkommen gesunder Reisender hier spät Abends in ei- 
nem Gasthofe an; die Sonnenstrahlen, welche von der einen Wand 
seines Zimmers und vom Fnssbodcn gerade in seine Augen zn- 
riickprallten , weckten ihn des Morgens auf die unangenehmste 
Art aus dem Schlafe; er zog sogleich die Fenstergardinen, welche 
noch zum Unglücke weiss waren, yAi und schlief von neuem ein; 
aber bald wurde er noch unsanfter als vorher von der Sonne ge- 
weckt; denn diese drang jetzt selbst durch die dünnen Vorhänge 
auf sein Gesicht. Ein Tliraiicjutiuss und eine heftige Spannung 
der Augen, mit einer massigen Rothe verbunden , wai'en die un- 
mittelbaren Folgen dieses Zufalles, die gewiss nicht lange ange- 
halten haben würden, wenn sich der Leidende nicht ancli am fol- 
genden ]\[orgen eben diesen heftigen Angriffen des Sonnenlichtes 
ausgesetzt hätte. Aus dieser Ursache fand sich auch schon am 
folgenden Morgen eine Augenentzlindung ein, die durch eine ge- 
raume Zeit allen Rütteln widerstand und nicht völlig gehoben 
werden konnte, bis ich die Ursache entdeckte, und der Kranke 
diese Stube ganz verliess." — Wer sich gegen den besprochenen 
Uebelstciud durch Fensterladen schützen will) der sorge dafür, 
dass beim Oeffnen derselben die volle Dunkelheit nicht plötzlich 
in hellen Tag verwandelt werde. Besser in dieser Beziehung sind 
Jnl i>ien, am besten aber graue, blaue oder blau- und grauweiss- 
gestrcifte Fenstervorhänge, wenn sie hinreichend dicht imd breit sind. 

Wer einer Nachtlampe bedarf, treffe eine solche Vorricli- 
tung, dass ihr Licht nicht unmittelbar in die Augen fällt, sowohl 
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beim Sclilafen. beim Erwachen. Denn zur iiiicbtlichen Ruhe 
der Aug:eu ^^ehürt auch ein gewisser Grad von Dunkelheit, und 
stärkeres Licht diiugt nicht nur durch die Augenlider, sondern 
berührt die Augen auch schmerzlich, wenn es plötzlich beim Er- 
wachen in dieselben dringt. In Aegypten und Arabien wiü man 
Augenschwäclie und selbst Erblindung beobachtet haben, wenn 
das MondBeht die Atigen der Schlafenden beschienen hat. Im All- 
gemeinen möchte ich den Gehiaoch von Nachtlampeii nicht axi- 
Tathen, wie .es Beer in seiner Augenpilege S. 37 gethan hat 
,,Ich empfehle mdnen Lesern Jed^seit me Nacfaäampe, wenigstens 
in den schreeklich langen Winfemächten, damit auch nicht die 
Augen der Schlafenden alles lichlreizes entbehren mttssen." Hie- 
be! kommt wohl sehr viel anf Gewohnheit an; aber ich meine, es 
sei dem natürlichen Zustande mehr gemäss, die Augen im Schlafe 
dem Dunkel zn ttherlassen. Der Schlaf im Dunkeln ist fester, da- 
her wohl auch ruhiger und mehr erquickend. Diess möchte vor- 
aliglich für Jene- heachtenswerth sem, deren Augen durch An« 
strengung, Krankheiten u. s. w. reizbarer geworden sind. Als 
zweckmässig lassen sich Kugeln (Grlocken, Stürze) von .blau^ 
oder Ton Beinglas empfehlen, welche das licht der Nachtlampe 
temperiren und gleiehmässig yertheilen. 

Nicht minder nachtheilig kann das von weissen oder spiegel- 
glatten Gegenständen reflectirte Licht werden. Die Bewoh- 
ner des hohen Nordens weiden nicht selten von der sogenannten 
Scbneeblindheit befallen, wenn sie lange Zeit dem grellen lichte 
ausgesetzt sind, welches von den blendend weissen Schnee- 
flächen bei hellem Sonnenschein zurückgeworfen wird. Auf 
ähnliche Weise, nur in geringerem Grade, werden bekanntlich 
die Augen jener geschwächt, weiche in kahlen Gegenden des 
Südens, wo das Sonnenlicht yon Sand steppen oder Kalk- 
felsen zurttckpiallt, tagelang reisen. Hier kann das Tragen 
blauer oder rauchgrauer Brillen oder eines Schleiers sehr wohl- 
thätig Avirken. Es ist durch vielfältige Beobachtungen sicher ge- 
stellt, dass der sogenannte Nachtnebel (Hemeralopie, wobei 
die Kranken mit eintretender Abenddämmerung bis zum Sonnenauf- 
gang aufhören, deutlich zu sehen) durch grelles Sonnenlicht, durch 
Ueberreizung der Netzhaut entstehe. Diese Krankheit wird vor- 
süglich im Frühjahr beobachtet, wo das Sonnenlicht viel stärker 
auf die Augen einwirkt, indem man sich demselben nach längerer 
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Entziehung auf einmal stark aussetzt. Nach raeinen Beobachtungen 
kann auch ein ganz entgegengesetzter Zustand, der Tagnebel 
(Nyktalopie, wobei sich die Kranken bei hellem Lichte f^eblendet, 
im temperirten Lichte dagegen relativ wohl fiililen'i, durch längere 
Einwirkung intenBivcn Sonncjih'chtes herbeigeführt werden. Bei 
beiden Zuständen ist die Abhaltung des vollen Tageslichtes durch 
mehrere Tage oder Wochen die erste, wichtigste Bedingung zur 
Heilung. 

Leute, deren Augen gegen Licht tlberhaupt empfindlicher sind, 
mit Glotzaugen, mit blonden, sehr kurzen oder spärlichen Augen- 
wimpern, mit Pigracntmangel (Kakerlaken), mit theilweisem oder 
gänzlichem Mangel der Regenbogenhaut, mit verechiedenen Eut- 
ztindungs- oder Reizungszuständen der Augen, sowie auch jene, 
welche sich eine längere Zeit nnfiewohnt starkem Lielite aui-jsetzcii 
müssen, inög-cn sich durch breite Schirme an den Hüten oder 
Mutzen, duicli zeitweili^^e luholung an beschatteten oder mattge- 
färbteu Gegenständen zu sdiützen suchen; einen besscni Schutz 
jedoch wird im Allgemeinen das Tragen runder oder <>i()äsovaIer 
blauer oder rancVio:raner Gläser fScliutzbrillen) gewähren; die 
Schinne halten bloss das von oben konnueiide Licht ab, und )»e- 
wirken zugleich eine Erweiterung der Pupille; die gefärbten Gläser 
tempcriren das Lieht von allen Seiten her. Besonders zu empfeh- 
len sind zu dicbem Belinfe die Ilohlgläser mit parallelen Flächen 
(muschel- oder uhrglast'örniig) , weil sie näher an das Auge ge- 
iUckt werden können, ohne dass die Wimpern anstreifen und sie 
trübe uiaclien; sie können demnach auch den grösseren Theil des 
seitlieh (infallenden Lichtes abhalten, und verbreiten somit über 
das ganze Sehfeld ^^lei( hsam einen leichten Schatten oder einen 
milden (blauen) Farbenton. Die hie und da gebräuchlichen Brilleu 
mit Seitenblenden von Glas sind meistens zu schwer; zur Ab- 
haltung des You der Seite her einfallenden Lichtes sind klehie 
Platten von TattVt, dreieckig, mit der Basis an dem Brillenringe, 
mit der Spitze an dem Brillenarme befestigt, viel mehr zu empfeh- 
len. Die Brillen, welche rings um das farbige Glas mit einem 
feinen Drahtgitter umgeben sind, und sich, vermöge ihrer Nuss- 
selialenform nahe oder ganz an die Haut der Augenlider drücken 
lassen, erhitzen das Auge und sind am Lnde doch auch nicht im 
Stande, ihren Hauptzweck zu erfüllen, d. h. den Staub ganz von 
dem Auge abzuhalten. 
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Dass die Augen der Stadtbewohner sehr viel durch reflec- 
tlrtes Licht belästigt und geschwächt werden, ist allgemein be- 
kannt, doch wird es wohl noch lange dauern, bis unsere Bau- 
meister und Hausbesitzer zum Anstreichen der Häuser die 
gemilderten Farben (durch Beimischung von Gran, Grün, Blau) 
den blcndendweisBen oder lichtgelben vorziehen werden, nnd die 
Städterinnen werden wohl immer lieber an Fenstern sitzen» 
welche möglichst tief zum Fussboden herabreichen. Bemerkt man 
an neueren Wohngebändeu mit Vergnügen, dass die Fenster breit 
lind hoch, mit grossen und reinen Glastafeln versehen nnd durch 
möglichst schmale Fensterkrenze getheüt sind, so muss man bei den 
meisten zugleich bedanem, dass Fenster an Fenster - gedrängt» 
die FensterbrUstnngen (Pan^te) kaum 2 Fuss hoch, somit die 
Zimmer in wahre Glashäuser verwandelt sind. Und das alles 
ohne Kttcksicht darauf, ob die Zimmer gegen Norden oder Süden, 
in einer schmalen oder breiten Gasse gelegen sind! Treten wir 
in ein solches Zimmer, in welches die Sonne einen grossen Theil 
des Tages scheint. Wo nur einiger Wohlstand zu Hanse ist, da 
liat man noch Uberdiess den Fussboden spiegelglatt gewichst, 
die Wände mit bunten, meist grellfarbigen glatten Tapeten be* 
legt, überdiess ringsum polirte M5bel aufgestellt und zum 
Ueberflosse noch allerhand metallglänzende Gerätke und 
Terziemngen angebracht Wohl hält es kein Auge in einem sol- 
chen Zimmer lange aus, wenn die Sonne hineinscheint. Barum 
hat man Gardinen und Rouleaux. Alles reckt gut, wenn nur 
erstere nicht pnrpurrofh, letztere nicht weiss oder gar loth und 
weiss gestreift oder bunt bemalt wären. Durch solche Vorhänge 
wird das Auge nur noch mehr beleidigt, es mag der Bück absicht- 
lich oder zuföllig darauf fallen. Zudem werden die Bouleaux meistens 
nicht ganz herabgelassen, und, bd geöffiieten äusseren Fenstern, 
gewöhnlich dachförmig ausgespannt Nun trifft das grelle lieht 
die Augen erst recht Ton unten und beim Auf* und Abgehen ganz 
unTermuthet ' Möchten doch unsere Bauherren das in den Zim- 
zoem überflüssige licht lieber den Stiegen, Kllch^ und Vorzhu- 
mern zuwenden! Der Gegensatz zwischen solchen dunklen Vor- 
räumen und den oft ttberhellen Zimmern ist um so nachfheiliger, 
je öfter und schneller nach einander ihn die Augen zu passiren 
haben. Lassen wir nur Jemanden täglich und mehrmal des Ta- 
^es sich solchem Wechsel zwischen Dunkel und licht aussetzen: 
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seiii Auge wird, auch wenn es flicb gar nicht mit feineren Ar- 

beiteii anstrengt, und gar nicht yon anderen Schädlichkeiten be- 
troffen wirdi sehr bald reizbarer nnd aUmftlich auch schwächer 
werden. Namentlich stellt sich ans dieser Ursache leicht das so 
lästige Mttckensehen ein. *) 

Aus dem Gesagten leuchtet wohl zur Gentige ein, dass man 
bei der Wahl einer Wohnung auch auf die Augen Rücksicht zu 
nehmen hat. Wo diess nicht möglich ist, suche man die beti-effen- 
den Uebelstände wenigstens unschädUch zu mjtchen. Sich an den 
Grundsatz haltend, dass auch das stärkste Licht, wenn es von 
oben einfällt, eher vertragen wird, wälu*end ein viel schwächeres 
von unten oder von der Seite her das Auge viel empfindlicher 
trifft, lasse man die Kouleaux so anbrinf,^en, dass sie von unten 
nach oben aufgezogen werden können, oder verhänge man die 
untern 2 — 4 Scheiben mit hinreichend dichten, grauen, blauen oder 
grünen Stoöen, Ich Hess die weissen Rouleaux, welche ich in 
meiner Wohnung vorfand, an der Innenseite mit einem dünnen 



*) „Ein Reoht8g«Iehrter in London hatte seine Wohnong in F^*mall; seine 
Zimmer nach der Strasse m vsten gmA» der Mittagssonne ansgesetst; die liin- 

teren Zimmer aber gingen in einen cugon, von hohen Manern eingeschlossenen 
Hofrauni. uml waren sehr dunkel. In diesen Hrbeitete er, in jenen aber pflege 
er zu speisen, Besuche zu empfangen u. 8. w. Sein Gesicht nahm ab, und er 
liatte eiuen beständigen Schoieric iu seinen Augen. Er versuchte Augengläser 
und sog verscbiedene OcnUsten (AngenänteJ zu Bathe; alles umsonst Endlich 
kam er auf die YeimnÜhnng, dass das öftere Hin- und HergelMSi ans seiner dunk- 
len Studirstiibe in die hellen Zimmer die Ursache seiner Kranlcheit sein möchte. 
Er micthete sicli daher ein anderes Quartier und enthielt sich eine Zeit lang alles 
Schreibens und Losens bei künstlichem Lichte; diess war liiureichend , ihn in 
Kurzem von seinem Uebci zu befreien." — „Eine Dame vom Laude, die nach 
London gekommen mt und sieh in St. James-Qnartier dngemiel^et hatte, klagte 
nadi dniger Zeit Aber Schm^en in den Augen und Aber Abnahme des Gesichtes. 
Sie konnte nidit ohne grosse Schmerzen auf die Steine scheu, wenn die Sonne 
darauf seinen. Diess hielt sie für eino Fol^e ihrer Krankheit; iu dw Tliat aber 
war es die Ursache derselben. Ihre Angin , die an das Grün auf dem l.mide 
und au den Anblick der Wiesen vor ihrem Hause gewöhnt waren, kouutcu den 
heftigMi Ohinz des tod den Pflastersteinen anrte^naQendeii Uehtes nieht ver^ 
tragen. Vm rieih ihr ane Reihe (hangmbiiune in ihre Fenster >u steÜMii die 
sie whind«rten, das Pflaster zu sehen und ihr einen Anblick gewährten, der 
dem auf dem Lande ähnhch wäre. Durch dieses einfache Mittel wurden ilire 
Augen ohne die i^eringste Aranei wifdcr hert'e-'tellt, ob sie gleich vorher wirklich 
in Gefahr waren, zu erblinden/^ Adams, Au Weisung zur Erhaltung des Gesichtes. 
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grünen Stoff überziehen, sie dann zum Aufzielien nach oben ein- 
richten, und liabe alle Ursache, mit dieser Vorrichtung: zufriedea 
zu sein. Will man sich g^en das grelle Licht und die Hitsse 
der Sonne dorch Schliessen der Fensterläden schützen, so 
muss diess so geschehen, dass keine Spalten übrig bleiben, weil 
das Auge, wenn der Blick gerade auf diese föllt, eni])findlich be- 
rührt wird» und man muss ttberdiess niemals alle Fensterläden 
schliessen, sondern wenigstens einen Flügel geö£fnet lassen und 
hier Temperinmg des lichtes dorch Vorhänge erzeugen, damit 
meht ein zn grosser Abstand gegen jene Zimmer entstehe, in 
welchen man zu den gewöhnlichen Verrichtungen ein stärkeres 
Licht braucht Will man nun einmal die Zimmer so glänzend 
aasschmücken, dass von allen Seiten her die Lichtstrahls in 
Toller Stärke znrttckgewoif<»i werden, so belege man den Fuss- 
boden mit Teppichen, in denen nicht vielKoth und Weiss Tor- 
banden ist DonkeUarbige matte Tapeten, grössere Oelgemälde 
an den Wänden und das Ghün zweckmässig aufgestellter Blume n- 
grnppen sind nicht bloss angenehme, sondern auch nützliche 
Zierden der Zimmer. Wohnungen, in denen man häufig dunkle 
und helle Localitäten passiren muss, meide man um sosorg- 
ftüitiger, je mehr man bezüglich seiner Augen auf der Hut zu 
sein Ursache hat; kann man nicht ausweichen, so vermeide man 
wenigstens jeden schnellen Wechsel und erhelle die dem 
Tageslichte abgesperrten Localitäten durch kUnstliche Beleuoh« 
tung. 

Was wir in Bezug auf die Beleuchtung zu sagen haben, 
steht in so naher Beziehung zur Beschäftigung und An- 
strengung der Augen, dass wür beide unter Einem betrachten 
müssen. 

n. Beschäftigung und Anstrengung. 

Wen sein Beruf, seine Beschäftigung, seine Lebensweise auf 
den vorzugsweisen Gebrauch der Augen anweisen, zum Schreiben, 
Lesen, Zeichnen, Nähen und ähnlichen Verrichtungen, der hat 
nicht nur das ttber das licht im Allgemeinen B^erkte mit dop- 
pelter Genauigkeit zu beherzigen, sondern auch insbesondere auf 
eine gehörige Beleuchtung bei seinen Arbdten bedacht zu sein, 
um so 8orgif%Utiger, je feiner diese sind, je weniger Zeit zur 
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Ruhe sie g'estatten, und je wcnif^er A))wec hslim g sie <lom 
Auge darbieten. Denn }>ei fehlerhafter Beleuchtung verliirt auch 
das «i^esunde Angre If ie]\ter au Schärfe und Ausdauer, iu der Ju- 
gend aiicli an Sclnveite. 

Fehlerhaft iiiul dem angcBtreugten An<*'e insbesondere schäd- 
lich ist die BeleiK litiin'4-, wenn das Licht (/) zu sclnvach, unzu- 
reichend, h) zu stark. ;^rcll und bleiuloiid, c)unäitat, bald stär- 
ker, bald schwächer, <l\ ungleichiii ii i«*- vertheil t, durch 
Schatten unterbrochen, oder c) unrein ist, in seiner Zusammen- 
setzung^ von dem reinen Tn^ieslichte stark altwcicht, und endlich; 
/) wenn es in fehlerhafter Richtung einfüllt. 

Da die künstliche Beleuchtung, durch Kerzen-, Lam- 
pen- oder Gaslicht die genannten Fehler am häufigsten, einige der- 
selben sogar unvenneidlich an sich trägt, so wiid für jene, welche 
nicht umhin können, bei derselben ilire Augen anzustrengen, be- 
sondere ^''or.siellt nothwendig sein. Seit Newton wissen wir, 
dass das Sonncnliclit aus Strahlen von verschiedener Farbe zu- 
sammengesetzt ist. Rüttelst eines Glasprisma zerlegte er einen Son- 
nenstrahl iu Strahlen von 7 verschiedenen Farben, wie sie uns, 
durch das Regenwasscr in der Luft gebrochen und zerlegt, auch 
im Regenbogen erscheinen : roth, orange, gelb, grün, blau, indigo, 
und violett. Durch andere Versuche wurde nachge^N ieaen, dass 
diese farbigen Strahlen, wenn man sie wieder vereinigt, weisses, 
ungeförbtes, oder natürliches Licht bflden. Man kann dieselben 
eigentlich auf 3 Hanptforben zurückfuhren: roth, gelb nnd bUn, 
die Zwischenfarben als Mischfarben betrachten. Im gewöhnlichen 
Tageslichte sind die Strahlen in folgendem YerhäUiusse gomiseht: 
roth 5, gelb 3, blan 8. Wird dieses Yerhältniss geändert, ivie 
2. B. im künstlichen lichte, so ist das Licht nicht rein, nicht 
weiss» sondern gefärbt; es sticht mehr weniger in die Farbe jener 
Strahlen, welche im Ueberschuss vorhanden sind. Bei dem ge- 
wöhnlichen Kerzen- oder Lampenlichte sind immer die rothen oder 
gelben Strahlen im Ueberschusse vorhanden, daher es mehr we- 
niger orange oder gelb aussieht. Diese Eigenschaft des künst- 
lichen Lichtes hat mehrere wichtige Erschemnngen zur Folge. 
Die verschiedenen Farben (farbigen Stoffe) nehmen sich bei 
demselben ganz anders ans, als bei Tageslichte; grttn erscheint 
gelblieh, blau grünlich (wegen der relativ geringen Menge der 
blauen Strahlen im künstlichen lichte), dunkelblau puipniroth 
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luid orange um vieles bellec (wegen der überscbtisBigen rotfaen 
luid gelben Strahlen) n. 8. w. Wenn man bei beüem Mondscheine 
einen Ort betrachtet, 2. B. Strassenpflaster, welches bloss dnrcb 
dne Gasflamme beleuchtet wird, so wird, man finden, dass dieser 
Theil des Strassenpflasters rötblieb, der vom Monde beschienene 
Theil des Pflasters dagegen weiss, d. b. in der natürlichen (licht- 
grauen) Farbe erscheint*) Aus diesem Grunde sind Arbeiten 
mit farbigen Stoffen bei kUnstlichem Lichte entweder gans 
immöglich, z. B. Malerei, oder doch in hohem Grade anstrengend, 
besonders mit dunkelgeförbten. Die dunklen Stoffe nehmen 
llberdiess zu viel Lichtstrahlen auf, werfen deren zu wenig zurack, 
als daas sie bei künstlichem Lichte hinreichend beleuchtet sein 
könnten. Wem es nur immer möglich ist, der wähle sich zur 
Arbeit bei künstlichem Liebte lieber lichte Stoffe und lasse die 
dunkelfarbigen ftlr das Tageslicht Bunte Stickereien sollten 
um 80 weniger bei kfinsflichem lichte vorgenommen werden, da 
sie aucb bei TagesHcht schon sehr anstrengen. 

Sowie die Kraft eines jeden Oiganes durch Anstrengung end- 
lich erschöpft wird und zum Wiederersatze eine gewisse Zeit 
der Ruhe bedarf, so wird auch die Sehkraft durch längeren 
Lichteinfiass abgestampft, und diess um so mehr, wenn das Licht 
nicht die geböiigen Eigenschaften bat, wie diess bei dem künst- 
lichen Lichte stets mehr weniger der FaQ ist Die Augen der- 

*) Leitet man in ein vcrfhinkeltes Zimmer weisses, von einer bellen Wolke 
znrückgestruliltes Tageslicht, und läs.st einen «limklen Köi-per, z. B. einen Stab, 
auf der wei&ttcu Wandfläcbe Schattuu erzeugen, so ei'sclieiut dicaer dunkel und 
faibloB. Sobald man aber seitlich «am kttnetliche Lichtquelle, k. B. Kenenflamme, 
anbringt, und dadurch einen zweiten Schatten neben dem erateren hermnift, er- 
neheint der erste gelb, der zweite blau gefilrbt. Der dnrch Abhaltung des Tages- 
Kcbtes gebildete Scbatten wird nämlich von dem Kerzenlichte, in welchem die 
gelben Straliten vorwalten, erleuchtet, üpy hinter dem Stube von dem Korzonlichte 
aus entworfene Schatten dagegen wird von dem Ta^ro^^Iicbte erleuchtet; Iteiile 
bchatten, neben einander liegend, bringen in dem Auge den Farbcnuntersehied 
zur Wahm^mm^, der eben von der Bdenefatung abhängt. Umgibt man nun 
das Keisenlicht mit einem blanen Glase» und meheinen dann beide Sehatten 
dorehans ungefärbt, rein dnnkel, so darf man annehmen, dass beide Lichtquellen 
gleiche Lichtfarbe besitzen, d. h. dass man jenen Farbenton des Glases getroffen 
hnt, wi'lolicr im Stande ist, in dem künstlichen Lichte dieselbe Proportion zwischen 
blaiu gelb und roth herzustellen, wie sie in dem natürlichen besteht. Licht und 
Auge, vou C. Landsberg, Hannover 1859. 
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jenigen, welche viel bei künstlichem Liebte arbeiten, werden durch 
die daiin ttberacbttssig vorhandenen rothen und gelben Strahlen 
gegen eben diese fast nnempfindlicb, und es schweben ihnen dann 
bei Tageslicht, besonders wenn der Blick auf lichte , namentliclk 
weisse Flächen gerichtet ist, Punkte, Streifen oder Wolken vor, 
welche .dunkelblau oder dunkelblauroth (schwarz) erscheinen. 
Ferner verdeutlicht das künstliche Licht wegen dieser fehler- 
haften Mischung die Gegenstände nie im Yerhältniäs seiner 
Menge, seiner Stärke. Demnach muss einerseits sich das Auge 
mehr anstrengen, um dennocli deutlich zu sehen, andererseits eine 
grossere Menge Lichtes beigeschafft werden, als nöthig seüi würde, 
wenn das Licht rein (weiss) wäre, und so wird das Auge auch 
aus diesem Grunde mehr gereizt und abgestumpft. Daher ist auch 
die Wahl des Leuchtstoffes nicht gleicbgiltig, indem, wie wir später 
sehen werden^ einige ton reineres (dem weissen näher .stehendes), 
andere ein sehr unreines Licht geben* 

Endlich muss auch die erwärmende Kraft der Licht- 
strahlen in Anschhig gebracht werden. Bekanntlich ist an das 
Licht Wärme gebunden. Beim Verbrennen wird nicht bloss 
licht, sondern auch Wärme entwickelt. Die hellere Gasflamme 
verbreitet viel mehr Wärme, als eine gleichgrosse Kerzenflamme. 
Man wdss aus genauen Untersuchungen, dass die blauen Strahlen 
am wenigsten erhitsen, mehr die gelben, am meisten die rothen, 
im Verhältnisse von 56 zu 62 und 72 (flir Grfln gilt die Zahl 58). 
Mithin muss das künstliche Licht im Verhältniss seiner Leucht- 
kraft um so mehr erhitzend wirken, je mehr in ihm die gelben 
und besonders die rothen Strahlen im Ueberschnsse vorhanden 
sind. Zugleich ist jeder Lichtstrahl von einer gewissen Menge 
freier Wärme begleitel^ welche sich von ihm trennen lässt Nahe 
Gegenstände, welche man längere Zeit zu betrachten hat, lässt man 
selten oder nie gerade von den Sonnenstrahlen bescheinen; die 
Sonnensbrahlen werden schon behn Durchgänge durch die Atmosphäre 
gemildert, liberdiess noch von den Wolken, vom Erdboden, von den 
Wänden und Mdbeln des Zimmers verschiedentlich zurückgeworfen, 
und diese Gegenstände saugen einen grossen Theü der begleiten- 
den Wänne in sich- ein; das kttnstliehe Lieht dagegen gelangt 
aus der nächsten Nähe und beinahe unmittelbar auf die zu be- 
trachtenden Gegenstände und auf das Auge, so dass mit ihm vieL 
freie Wärme zum Auge gelangt Diese würkt besonders auf die 
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Oberfläche des Aug^es und axif die Augenlider erhitzend und aus- 
trocknend ein, und wird desshalb bei entzündlichen Zuständen der 
Bindehaut und der Augenlidränder besonders schlecht vertragen. 

Um das künstliche Licht riicksichtlich s< in r Farbe zu ver- 
bessern, namentlich die zu geringe Meiijje der bliiuiu Strahlen in 
demselben relativ zu erhöhen, bat man blassblauc Brillen 
vorgescLlagen. Die Ijkiue l ärbmig wird dem Glase bei seiner 
Bereitung durch Zusatz Ton melir weniger Kobaltoxydul beige- 
bracht. Solehe Gläser lassen die blauen und \noletten Strahlen 
nahezu alle durch, verschlucken aber einen bedeutenden Theil 
von dem Gelb und Orange. Obwohl sie demnach das dnrchge- 
lasBeoe künstliche licht rücksichtlieh seiner ZusanuiieDfletzung dem 
imtürlichen näher bringen, haben flie den bei feineren Arbeiten 
sehr -wob! in Anschlag zu l»ingenden Nacblbefli dass sie etwas 
Liebt Terecblucken^ daber leiebt dem Auge zu wenig liebt zu- 
kommen lassen. Dr. Hnnter, ans dessen Sobrifi Aber den nacb- 
theüigen Einflnss der kttnstiicben Beleucbtong*) vieles über diesen 
Gegenstand entlehnt wurde, schlug zur Verbessenmg der Faifoe 
des kfinstlicben lichtes vor, die bekannten, an Kerzenlichtern be- 
weglichen Hohl schirm 6 ander innere FUtobe gleiebmSssig ver- 
gissmeinnicbtblatt zu tUnchen. Durch solche einfache Schurme 
von Papier oder Taflet auf einem Drahtgerippe werden fast alle • 
aufwttrtsstreicbendeny also verloren gehenden Strahlen aufgefangen, 
die rolhen und getben davon grOsstentheils verscblnckty die blanen 
aber abwärts gelenkt und mit den von der Flamme unmittelbar 
abwärts gebenden gemischt» so dass das dadurch entstehende licht 
nicht nur stttrker, sondern auch reiner, dem Tageslichte ähnlicher 
wird. Diese Schirme sollen jedoch stets noch eme gewisse Menge 
lichtes durchlassen, nie ganz undurchsichtig sein, damit keine 
zu grosse UngleichftJrmigkeit in der Lichtverthdlung veranlasst 
werde. Bei Oellampen znm^ Arbeiten kann der Schirm aus 
Olas oder Beinglas bestehen, nur soll das Gtlas mattgeschliffen 
und blau oder etwas grau sein. An den Oellam]^ zur Erleuch- 
tung der Zimmer sieht man gegenwärtig meistens Kugeln aus 
mattgeschliffenem Glase um die Flamme herum angebracht Diese 
Einrichtung ist sehr zweckmffssig, weil sie, indem sie das inten- 
slve licht der Flamme durch Zerstreuung desselben auf einen 



*) Ans dem EngliMdieii, Weimar 1B44. 
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grösseren Ranm gleicbmässig vertheOt und dadurch zugleich mil- 
dert, das Auge vor dm Anblicke der grellen Flamme und yor 
der strahlenden Wärme schtttzt. "Will man das Licht temperiren, 
so umhänge man die Kugel mit einem mehr weniger durchscheinen- 
den lichtblauen Stoffe (Flor, Qrgautm). Sollen Augen , welche 
von Natur aus, nach Anstrengung oder nach Krankheit sehr reiz- 
bar, auch gegen gemildertes Lampenlicht empfindlich Sind, vor 
dem Blicke auf die Flamme geschlitzt werden, so kann man diess» 
falls das Tragen blauer Schutzbrillen nicht beliebt wkd*, durch 
Vorstellen eines Lichtschirmes thun. Die aus grUnen od^ 
lichtblauen durchscheinenden Stoffen angefertigten md den un- 
dorchsichtigea vorzuziehen ^ falls nicht alles directe Licht abge- 
halten Werden soll. Schirme an der Stirn können natürlich 
nur das von oben und zum Theil auch das von der Seite auffal- 
lende Licht abhalten, daher wohl auch zu Beizung des Auges 
' durch den grellen Gegensatz in der Beleuchtong der oberen und 
unteren Hälfte des Gesichtsfeldes Veranlassung geben; wenn aber 
die BeleuohtungBveihältnisse so beschaffen sind, dass diese 
Schinne den entsprechenden Theil des Gesichtsfeldes nicht ab- 
solut, sondern nur mSssig beschatten, dann ndndem sie die 
allgemeine Erregung der Netzhaut überhaupt, bewirken demnach 
eine relative Erweiterung der Pupillen, und gestatten, das» von 
den zu betrachtenden Gegenständen mehr Licht in die Augen 
fmit, als bei Erregung der Netzhaut in ihrer ganzen Ausdehnung, 
d. i. beim Eindringen des Lichtes von allen Seiten her der Fall 
sein wätde. Bei theilweisen Trübungen der durchsichtigen Medien 
können sie also in manchen Fällen das Sehen verbcsscni. — 
Arbeiter , welche sich das L i ( • h t d u r c h r u n de F 1 ji s c h e n 
(Hohlkugeln) verstärken, d. i, auf einen kleinen Kaum cou- 
centriren, sollten zu dem reinen ^Vasser, womit sie dieselben 
fOllen, nach Hunter's Vorschlag etwa.s Kupfcnimmoniak zu- 
setzen. Man bezieht diesen aus einer Apotheke oder bereitet sieh 
ihn selbst, indem man in einer l^orzcllanseliale ein halbes Quent- 
chen Kupfervitriol und ebensoviel kohlensaures Ammonium mit 
3 Quentchen Wasser mischt. Hievon mengt man dem Wasser in 
der Flasche so viel bei, dass ein weisses Papier, durch die Flasche 
bei Tage angesehen, schön himmelblau erscheint. Das durcli eine 
solche Flasche durchgehende Lampenlicht kommt dem natürlichen 
sehr nahe, weil ihm mehr blaue Strahlen beigemengt sind. Es 
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erscheinen also dabei die vcrscliicdencu Farljen, z. 1?. wcis?s. Mau, 
gelb II. s. w. viel reiner, die Umrisse der Gegeiistiinde sehärfer 
begrenzt, also deutlicher, und das Ang"c wird weiii^^er erhitzt und 
aus<r<^'t^roeknet. Doch haben diese Kugeln immer den Nacliflieil, 
dass die Lichtstrahlen beinahe horizontal in die Augen gelangen, 
und dass sie das Lieht auf eine kleine Stelle eoTiceiitriren, wäh- 
rend die Uiii;;( lmnj^ ziemlich dunkel bleibt. Die Argand's(dien 
Lampen haben diesen Naclitliril nicht, wenn man nie mit einem 
zweckmMst>i<ren Schinne verwieltt,. sind aber leider für viele, 
welche eines starken Lichtes bedürfen, zu kostspielig. 

x\ndere Uebelstände des künstlichen Lichtes sind: seine Un- 
stätheit, seine Ungleichf örmigkeit, nnd die fehlerhafte 
Richtung, in welcher es hautig einfällt. — Alles künstliche 
Licht ist mehr weniger unstät, weil es durchaus unmöglich ist, das 
Zuströmen der Luft und des Brennmateriales stets gleichmässig 
zu erhalten. Am wenigsten findet diese Gleichmässigkeit bei den 
gewöhnlichen Lichtern inid offenen Lampen statt. Der naehthei- 
lige Einfluss dieses Lebelstiindcs wird allen Augen fühll)ar, wenn 
er in höherem Grade obwaltet, wie beim Hackern der 'l'alglich- 
ter, beim Bewegtwerdtni der Kerzentiamnien durch Luftströmungen 
u. dgl. Aber auch mindere Grade desselben sind für das Auge 
nicht gleichgilli^i, werden von empfindlichen Augen eher wahrge- 
nommen und schwerer «"tragen und schaden besonders bei feine- 
ren nnd bei länger fortgesetzten Arbeiten. Der daraus hervorge- 
li enden momentanen Undeutlichkeit im Sehen kann wohl durch 
eine grössere Lichtmenge, als bei stilter Beleuchtung nöthig sein 
würde, abgeholfen weiden, süH&n eine solche fahrt um so leichter 
zur Uebeireizong: und Schwächong der Augen. Manche arbeiten 
bei 2wei Kersenüchtern, wodurch wenigstens die Ungleich- 
formigkeit von Sdte des Dochtes bedeutend vennindert nnd ein 
stärkeres Licht erhalten wird; nur soll man die Kerzen immer mög- 
lichst nahe nebeneinander anfstellen, nicht, wie es gewöhnlich 
^schiebt, znr Rechten nnd Linken; dadurch wird die Snmme der 
Leachtkrait Yermindert nnd die gleichmSssige Yerth^lnng des 
Lichtes beeinträchtigt. — In Bezug auf die Reinheit nnd Gleich- 
niilssigkeit der Fhunme verdienen Wachskerzen den Vorzng vor 
Stearinkerzen, gegossene Talglichter vor gezogenen. Ein viel rei- 
neres nnd gldchmfissigeres, doch für empfindliche Äugen leicht zu 
grelles Licht geben gut gebaute Argand'sche Lampen, zumal 
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wenn der Schirm daran so beschaffen ist, wie oben angegeben 
wurde. Beim Gebrauch dieser Lampen kann man sich leicht ein 
zu starkes licht beim Arbeiten angewöhnen, Mm sich das licht 
bis an einem hohen Grade wstSiken' lässt Wenn man nach 
langem Lesen, Schreiben u. dgl. weniger deutlich sieht, muss 
man nicht gldch der Meinung sein, die Lampe leuchte weniger, 
und das Licht sei zu verstärken, sondnni auch daran denken, 
dass Ermüdung der Augen schuld sein könne. — Bei rllesen 
Lampen so wie bei Anwendung beweglicher Schirme au Kerzen, 
hat man ferner darauf zu achten, dass das Auge nicht durch 
grelle Unterschiede zwischen Licht und Schatten beleidigt werde, 
da die Scliirme, zumal die undurchsichtigen, das Licht auf einen 
kleinen Raum beschränken. Wo man also die Augen nicht fort- 
während auf sehr hell zu beleuchtende Gegenstände zu richten 
hat, wo mehr eine gleichmässig vertheilte als intensive Beleuch- 
tung zu wünschen ist, verdienen Lampen mit Kugeln oder mit 
Scliirmen yon mattgeschliffenem Glase Aea. Vorzug vor den 
IMetallschirmen. Ueberdiess vergesse man nicht, dass empfind- 
licheren Augen auch die glänzenden Fussgestelle der Lampen und 
Leuchter nicht zusagen. Hängelampen, etwa 6 — 8 Schuh Uber 
dem Fussboden angebracht, geben unstreitig die angenehmste Be- 
leuchtung für Conversationszinimer. — Das in jüngster Zeit mehr 
und mehr Anklang findende Petroleum ist in Bezug auf 
Reinheit und Stärke des Lichtes selbst dem gewöhnlichen 
Leuchtgase vorzuziehen. Dieses strahlt übrigeiin bekanntlich 
virl Wänne aus, wesshalb jenen, welche bei Gaslicht arbeiten, 
belir zu empfehlen ist, die Hamme mit einem Glascylinder zu 
umgehen, oder wenigstens zwischen derselben und den Augen 
einen iSchinu von einer reinen (Tlastafel einzuschalten. 

Bei unzweckmässiger Stellung der Flamme dringen 
entweder zu viele Lichtstrahlen direct in das Auge, oder werden 
die zu seilenden Gegenstände zu weni^ beleuchtet. Die Flamme 
einer Kerze oder Lampe soll immer einige Zoll hiiher stehen, als 
die Augen: um Tieles höher gestellt, wüiden die gewöhnlichen 
Kf'rzen- oder Oelflammen die zu sehenden Gegenstände zu wenig 
beleuchten. Flammen, welche mit den Angcn in gleicher Höhe 
oder gar tiefer stehen, senden einen mehr weniger grossen Theil 
ihrer Stx'ahlen unmittelbar auf und in das Auge, wirken 'erhitzend, 
austrocknend, blendend, reizend. — Schon aus (üesem Grunde 
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ist auch (Iis aiidenveiti^ nachtl»eilip:e L e s t ii im Bette zu wider- 
ratheii, imi* m dabui das Licht zur Seite und meist auch zu niedrig 
steht, und die Aug-eu lu ( iiter uubequemeii, unnatürlichen Richtung 
zum Sehen angestrengt werden. — Zweckinassiff sind Leuditer 
und Lampen von solcher Einrichtung^, dass man die Flamme he- 
liebig hoch stellen kann. — bteht das Licht zu weit seitwärts, 
so kommt das eine Auge in Schatten, während das andere 
unmittelbar beleuchtet wird. Diese nn^j;leiche Beleuchtung, zu- 
nächst in ungleicher Verengerung der l'upillen sich äussernd, 
macht das Schon mehr anstreugend und führt früher zur Er^ 
mUdung. 

Zum Schlüsse über die künstliche Bekuu htung sei no( h be- 
merkt, dass das Lesen mehr anstrengt als das Schreiben, und 
dieses weniger als das Abschreiben. Man lasse sich also für die 
AbeiklstDiiden wo m((g1ic]i die minder austrengende Beschäftigung. 
Wer gezwungen ist, seine Augen viel bei kttnsüicbem Licht zu 
feinen Arbeiten zn verwenden, veigesse nicbt, dass das Auge viel 
mehraushält, wenn der Gegenstand der Bescliftftigung in gewissen 
Zwisclienrftnmen gewechselt, z. B. zwischen 2--3 Standen Lesen 
V2 Stünde Schreiben eingeschoben wird, noch besser aber, wenn von 
Zeit zu jSeit kleine Pansen gemacht werden. Während dieser 
gehe man einige Mal im Zimmer auf und ab, und, wenn die 
Augenlider etwas schwerer werden oder zu brennen anfangen, 
man aber dennoch weiter arbeiten muss, so wasche man die Augen 
mit frischem, doch nicht sehr kaltem flusswasser. Immer aber 
bleibt es thOricht, sich anstrengende Arbeiten fOr die Nacht zu lassen, 
und die natürliche Ordnung der Dinge umzukehren. Schon das 
Nachtwachen an und für sich schwächt die Augen, wenn es oft 
und lange geschieht. Jeder kann diess an der Bi^the der Lider 
und an der gesteigerten EmpiindHchkeit der Augen gegen das 
Tag:eslicht bemerken. Diess mögen insbesondere jene beachten, 
welche kurz- oder libersichtig gebaute Augen haben, und jene, 
deren Augenlidränder sich leicht entzünden. 

Auch bei Arbeiten am Tage werden sehr häufig grobe Fehler 
rticksichtlich der Beleuchtung begangen. Bei gemässigtem 
Ta <?-e slichte leistet das vollkommen gebildete Auge Erstaun- 
liches, nicht nur in Bezug auf di^ Feinheit der Arbeit, sondern 
auch in dar Ausdauer dabei. Wer aber seine Sehkraft viel an- 
strengen muss und dennoch ungeschwächt bewahren will, der hat 

X*lt, pfleg« itt Augta. III. Aufl. 
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auch bei Arbeiten am Tage riicksicbüicb der Beleucbtang mancbe 

Vorsi(?htsmaß8regeln zu beobachten. 

Er arbeite nie bei zu starkem, nie in unmittelbarem 
Sonnen liebte. Gegen diese Hegel fehlen besonders die Stu- 
dierenden. Man sieht sie nicht selten im vollen Sonnenscheine 
lesend auf- imd abgehen. Da sie es nicht lange aushalten, auf 
das von der Sonne unmittelbar beschienene Papier zu sehen, so 
wenden sie das Buch so , dass es durch den Schatten des Kopfes 
bedeckt wird, bedenken aber dabei nicht, dass dieses noch nach- 
theilig-cr sein kann, wenn nämlich dieser Schatten bei ziifalligeu 
Wendungen plötzlich grellem Uchte weicht, oder auch nur ^ei^-en 
grelles Licht der Um^^-ebun«- stark absticht. Wer mit g-liiuzend 
polirten GcK'cnständen zu arbeiteu , insl)csondcre wer mit mikro- 
skopischen Untersuchungen zu thnn hat, der gebrauche die Vor- 
sicht, dass ihm Dicht imvermuthet starkes Sonnenlicht auf die zu 
betrachtenden Gegenstände falle. W. Cooper**") erzählt ehien 
beachte nswerthen Fall. „Herr G. war zu Anfang des Frühlings 
mit der Darstelluiit>' der Zungennerven unter einem starken Mi- 
kroskope beschäftigt, und besah das Präparat eben, als die Sonne 
mit aller Kraft darauf zu scheinen begann. Soglei(;h enipt'and 
er einen so heftigen Schmerz, dass er unter einem lauten Sclirei 
aufsprang imd dm'ch etwa 20 Minuten nichts als das Bild der 
Sonne sah. Das Auge blieb bis zum Abend enipündlich. Tags 
darauf tIbeiTaschte ihn bei Fortsetzung der Arbeit wieder derselbe 
unglückliche Zufall. Ein starker und tiefgehender Sclimerz durch- 
zuckte den Augapfel, grosse Lichtscheu mid dasselbe Sehen des 
Sonuenbildes stellten sich ein. Sofort traten alle Krsclieiuuni^« ti 
einer Netzhautentzündung ein, welche nur durch sorgiiiltigc äi/t- 
liche Behandlung gehoben werden koiuiic und noch längere Zeit 
Funlcensehen bei jeder Anstrengung des Auges liinterliess." 

Häutiger fclilt man dadurch, dass man bei unzureicben- 
dcm Licht arbeitet. Das Licht musB Biels in einem entsprechen* 
den Verhältnisse zur Feinheit und Farbe der Aifoeitsgegenständc 
vorhanden sein. Ich kann in dieser Beziehung^ nicht genug war- 
nen vor dem Fortsetzen der Angenarbeiten bis in die Abend* 
dümmerung. Eher kann man des Morgens, wenn es noch nicht 



*) Londoii medical Gwette, Juli 1S44. 
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ganz liebt ist, die Augen zu feineren Arbeiten verwenden, aU 
des Abends bei demselben Grade dei' Beleiirliruii<i;'. Sömmering^ 
hat uns in seiner Sebrit't Uber die Fflitliteii ^c;^en die Augen fol- 
genden Fall aufgezeichnet. „Ein L'rcund von mir klagte mir eines 
Tages, er habe sonst so schon in der Diinnnerung lesen können, 
jetzt könne er es nicht mehr und fürchte, wenn es mit der Ab- 
nahme seines Gesichtes so fort ginge, so würde er vor seinem 
Tierngsten Jabre blind werden. Ich sagte ihm, er habe freilich ' 
Reekt, ieh glaube auch, dass, wenn es so fortginge, ab^r mit 
dem Lesen in der Dttmmerung, so würde er blind werden. 
Er habe sehr richtig gesehlossen, ob er gleich die Wirkung für 
die Ursache genommen fiabe; er kl5nne nicht desswegen, sagte 
ich, nicht mehr in der Dämmerung lesen, weil sein Gesicht in 
Abnahme sei, sondern dieses nehme ab, weil er immer noch in 
der Dämmerung lesen wolle. Sofort nnterliess er das Lesen in 
der Dämmerang, und sein Gesicht nahm so wenig ab, dass ich 
diese Geschichte auch mit desswegen hieher setze, um ihm, der 
diese Zeilen jetzt, in seinem 50. Jabre gewiss lesen wird, eme 
Freude in der Ferne zu machen.'* Denselben Feblsehluss .hört 
man auch heut zu Tage nur zu oft, und nur wenige sehen das 
Tb^ricbte ihfts Handelns ein, leider erst durch die Folgen be^ 
lehrt. Nicht wenige gaben mir an, sie hätten von Natur aus ein 
so gutes Auge gehabt, dass sie selbst bei Mondenschein 
oder bei dem Lichte eines Ofen f euer s verbotener LectUre 
nachhängen konnten. 

Will man diesen Fehler durch zeitiges Anzünden einer 
Lampe oder Kerze vermeiden, so verdunkle man dabei das Ar- 
beitszimmer durch Fensterläden oder Vorhänge; denn, wenn auch 
das Tageslicht bereits zur Ai beit im zureichend ist, so kann es doch 
noch immer süirk genug s^n, die Wirkung des künstlichen Lich- 
tes zn schwächen, indem es die peripheren Netzliautpartien er- 
regt. Der Aufmerksame merkt bald, dass er bei solchem Misch- 
lichte minder scharf unterscheidet. Am besten aber ist es, man 
geht Abends nicht sogleich von der Arbeit bei Tagesli( bt zu der 
Arbeit bei künstlichem Lichte über, und umgekehrt des Morgens. 
— Na (1 Ith eil ig ist es ferner, hinter grünen oder rothen Fenster- 
vorhängen zu arlieiten, oder, wenn man farbige Augengläser trägt, 
diese bei P)erra( btung feinerer Gegenstände nicht abzulegen. Beim 
Dnrcb^ange durch get^bte Stoffe wird das Licht in seiner Mi- 
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8clumg gemildert; es ist dann nicht nur viel sch welcher, als das 
reine, nnv^^ftndertef sondern wirkt auch, gleich dem künstlichen, 
nicht harmonisch, Bonderu ungleich erregend, somit schwächend 
auf die Augen. Am ehesten werden hlasshlaue Brillen beim Ar- 
beiten nützlich und woliltliuend sein. Wer sich gegen directes 
oder geg-en grell refie( tirtes Sonnenlicht beim Arbeiten schützen 
will, der Avälile biezu niciit die selbst von Aiigeiiiirztcn empfohle- 
nen grünen Vorhänge; sie sind nicht viel besser als die rothen 
und gelben, Lieber bringe man eine niattgescbliffene Glastafel, 
einfarbig lichtgraue oder bläulieh w eisse, nicht gar zu dichte Vor- 
hänge vor den unteren Fensterscheiben an. 

Bei feinen und anstreniiciHlen Augenarbeiten, z. B. Zeichnen, 
Sticken, Gravireu u. (l<il. ist es wichtig, dnss das Liclit auf den 
Gegeustanr! nur von einer Eichtling her einfalle. Grosse Fen- 
ster und grosse Glasscheibeu sind dn pine wahre Wolilthat für 
das Auge, noch mehr wenn das Gla.s «icschlifien, wenigstens von 
Luftblasen, Verkruniniinigen, Sandkünichen u. dgl. frei ist. Breite 
Fenstxirrahmen, Gitter u. dgl. unterbreclien das IJeht zu \iel, als 
dass es die nöthige Gleielifiirmigkeit haben könnte, wenn man 
auch gerade keinen Scliatten bemerkt. 

Studierende mögen sorgfältig darauf sehen, dass sie, wenn sie 
beim Lesen im Freien Zuflucht unter st liattige Bäume nehmen, 
nicht balii mit Schatten, bald mit vollem Sonnenlichte bedient 
werden. Beim Lesen im Zimmer auf- und abgehen kann nach- 
tlieilig werden, wenn dabei schneHcr Wechsel in der Belenehtung 
cintiitt. Ebenso kann das Lesen beim Fahren im Wagen 
leicht schaden, wenn starke Beleuchtungscontraste oder stiuke 
Blendung dnrch Licht, das von unten nnd von der Seite kommt, 
auf die Augen einwirken. Dass an einem Orte, wo von zwei 
entgegengesetzten Seiten das Licht einfüllt, kein Auge 
anstrengende Arbeiten lauge anshlüt, ist fast allgemein bekannt 
Die Ursache liegt in der zu starken Ekregung der seitlichen Par- 
tien der Netzhaut durch das seitilch eindringende licht (vergl. 
Seite 17). Die Arbeit vird um so mehr anstrengend, wenn bei 
starker Eiregung der seitlichen Partien der eben betrachtete Ge- 
genstand selbst relativ wenig Licht erhält In dieser Weise ver- 
ursachen Blendung: glänzende Sachen zur Seite und unterhalb 
des Gegenstandes der aufmerksamen Betrachtung, Licht von ge- 
genüber befindlichen glänzenden oder weissen Gebäuden, Licht 
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von entgegengesetzten Fenstern in einem Zimmer, besonders wenn 
dieselben tief beiabreicbenj n. dgl. 

Gleichwie es nachtbeflig ist, bei kOnstUcher Belencbtnng 
die Flamme swiscben Object nnd Auge 2U bringen, vermeide 
man auch, wo möglich, bei Arbeiten am Tage sich mit den 
Kficken zum Fenster zn wenden. Der Arbeitstisch wird am 
besten so gestellt, dass das licht weder gerade von vom, noch 
gerade von der Seite, sondern in der mittleren Richtung einMlt^ 
beim Schreiben von oben, vom und links. Sitzt man mit dem 
Gesichte gerade dem Fenster gegenüber, so erhalten die Augen 
zu viel Licht, besonders wenn lichte Mauern oder Wolken dasselbe 
reflectiren. Wo eine solche Stellung unvemieidlich ist, möge man 
sich durch Verdunklung der unteren Fensterscheiben vor dem 
tibermflssigen Lichte schützen, durch weissblaue oder lichlgraue 
Vorhänge, oder durch Aufstellen mattgeschliffener Glasplatten oder 
in Wachs getränkter blftulicher Papierbogen, letztere beiden je- 
doch so, dass das Licht nahezu senkrecht durch sie durchgebt, 
ihr oberer Saum also gegen das Gesicht des Arbeitenden her- 
Uber geneigt ist Fftllt das Licht gerade zur Seite ein, so trifft 
es das eine Auge mehr, als das andere und schadet, wie schon 
oben angezeigt wurde. Wie Beer, der doch widerräth, sich 
beim Lesen mit dem Rücken znm Fenster zu wenden, eine solehe 
Stellung des Arbeitstisches empfehlen konnte, dass das Licht 
schief von oben über die linke Schulter einfalle, lässt sich nicht wohl 
begreifen. Fällt das Sonnenlicht stark auf den Fussboden, so dass 
es von hier aus die Augen bei der Arbeit trifft, so belege man, 
falls sich dieser Reflex nicht gänzlich beseitigen nnd vermeiden liesse, 
wenigstens den Fussboden mit einer matten dunkelfarbigen Decke. 

Die Rücksicht auf die Beleuchtung ist für jene, welche ihre 
Augen viel und zu feinen Arbeiten verwenden, allerdings die 
wichtig^ste, doch keineswegs die einzige. Die Kräfte des Auges 
sind beschränkt, so gut wie die des KOrpers überhaupt, desshalb 
fordere man von denselben nicht zu viel, und berttcksichlige daa 
Gefühl der Ermüdung. Wo unabänderliche Verhältnisse stär- 
kere Anstrengung der Sehkraft erheischen, da sei man auf Ab- 
wechslung in der Beschäftigung bedacht Ist diese nicht möglich, 
so gönne man den Augen wenigstens alle Stunden einige Minu- 
ten Ruhe; man gehe einige Male auf.und ab, und lasse den Blick 
auf grössere, womöglich entferntere Gegenstände fallen. Die we- 



Digitized by Google 



70 



uigen Minuten Zeit, die man liiedurcb \er8äamt, und wenn sie 
im Tage 1 — 2 Stnnden betrügen, sind nichts gegen den Gewinn, 
den die Erhaltung der Sehkraft in ihrer natlirlichen Stärke ge- 
währt. Man weiss aus Eifahnuig, dass Arbeiten, welche die Seh- 
kraft sehr in Ansprudi nehmen, diese besonders dann zu schwä- 
chen ptiegen. wenn sie bald nncli Tische, nach dem (ienusse 
von Speise und Trank, sowie iil)(;rhaupt bei Erliitziuig des Kör- 
pers vor^'eiu^uimcn werden. Die beste Erholung gewähren Spa- 
zier^j;än}i:e im Freien, nicht nur in der besseren Jahreszeit, wo 
das trisihe (Inin insbesondere eine wohltliätige Aug en weide bietet, 
sondern auch selbst im Winter. Ilei der Betiaciituug naher Ge- 
genstande werden die Aug( uuuiskeln in beständiger erhöhter 
Spannung erhalten: kein Wunder alsso, wenn sie alhnfilig er- 
niilden: der Blick auf entferntere Gegenstände gewährt 
ihnen Ruhe und iM'hoInng. Für Stadtbewohner, die wenigstens 
im Winter nicht tä<j,lieh ins Freie gehen künneu, bleiben das 
Bill ardspiel und der Besuch des Theaters zweekmiissigc 
Erholungen. Nur mnss bei letzterem schädlicher Lichteintiuss " 
und Anstrengung durch Loignetten. im Sommer der schnelle 
Uebergaug ans dem natürlichen in das gi*elle kiinstliehe Licht und 
umgekehrt, vermieden werden. Weit weniger zuträglich sciieint 
das Kartenspiel zu sein; doch ist es ^^ewiss nicht so schädlich, 
als es Manche ausgegeben haben. Wie wichti*);" es sei, den Augen 
die gehörige nächtliche Ruhe zn •4ttuiien, wurde bereits oben 
bemerkt. Ebenso wurde des mehrmali<,'-eu Wasch ens mit fri- 
schem Wasser besonders nach anstrengenden Hesel läftignnji-en 
als eines wahrhaft erquickenden Mittels bereits erwähnt, lim- 
gegen ist das Baden der Augen in kaltem Wasser mit- 
telst sogenannter Augenbecher, sowie das Oeffiien der Augen Uvim 
Untertauchen im kalten Wasser nichts weniger als zuträglich; 
denn es wird das Auge emem ungewohnten, fremdartigen Iveizc 
ausgesetzt, und zn stark abgekfiblt. Diese Ansicht über das Ba- 
den der Augen hat hereits Beer ausgesproehen. 

III. Unreine Luft und Verkältung. 
Meckauiacbe uud cliemisclie Verletzungen der Äugen. 

Von grosser Wichtigkeit für die Angen ist die Beschaffenheit 
der Luft, in der man sich bewegt. Dieselbe kann mit Staub» 
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Baueh, faulenden Stoffen oder mit scharfen Dttnsten 
geBchwSngert sein, und hiedorch die Augen reizen vnd in Ent- 
zündung Tersetzen» oder sie verletzt die Augen dadtuch, dass sie 
als Zugluft auf eine bisher unerkliSrte Weise die Augen so 
wie jeden andern Theil des Körpers angreift, oder aber dass sie, 
wenn der Körper erhitzt ist, demselben auf einmal zu viel WSrme 
entzieht. Zwar ist uns in den Augenlidern eine bewunderungs- 
würdige Vonichtung gegeben, das Auge gegen die erstgenannten 
ScfaKdlichkeiten zu schützen, und seine Lagerung zwischen rings- 
. um vorragenden Theilen, sowie die Anordnung der Augenbrauen 
und Augenwimpern schützen es vor vielen mechanischen Einflüssen 
und vor der Kälte, so dass alle andern an der Obei*fläclie des 
Köqiers gelegenen Organe durch dieselbe eher leiden, als das 
Auge; dennoch machen die oben angedeuteten Schädlichkeiten 
oft genug einen nachtheiligen Einfluss geltend und werden nicht 
selten die Ursache des gänzlichen Verlustes der Sehki*aft. Es ist 
diess übrigens so allgemein bekannt und anerkannt, dass ich es 
für unnöthig halte, darül)er weiter zu fe})rechen. leli gehe daher 
gleich zur Angabe der Mittel über, wie man sieh gegen Jene Schäd- 
lichkeiten schützen oder doch deren uachtheiligeu i:IiuliuBS ver- 
mindern kann. 

Wer sieh hünfig dem Staube aussetzen muss, der wasche 
seine Augen öfter mit kaltem Wasser. Reine?, Flusswasser, 
oder, wenn es wenig mineralisehe Nebenbestandtheilf enthält, anch 
friselies Quellwasser ist das beste Mittel zum Kehligen der Augen. 
Kalkhaltige Quellwässer lassen sieh durch Kochen verbessern. 
AVenn man erhitzt ist, möge mau die Augen nicht gleieii mit 
sehr kaltem Wasser waschen. Die Temperatnr des Wassers sei 
iibeiliaupt nicht zu niedrig, sie stehe jedenfalls lüeht \iel unter 
der Temperatur der Luft, in der man sieh aufhält. Waselien mit 
warmem Wasser erschlafft die Augen, macht sie für entzündiiehe 
Zustände empfänglicher und ist in der Regel nur bei Krankheiten, 
über Verordnung eines Ai-ztes, anzuwenden. — 

Kleine fremde Köi-per, ^ne sie der Strassenstaub mit sich 
führt, Splitterchen von Holz, Stroh, Stein, Glas n. dgl. werden 
meistens durch den Wind in den Bereich der Bindehaut getiiebcn, 
sowie Körnehen von 'Kohle odei' Asche beim Fahren auf der 
Eisenbahn. Der dadui Ii erregte Schmerz wird unmittelbar von 
Drehungen des Augapfels, liewegungcn der Lider und reich- 
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licherer Thränenabsonderimg begleitet. Die gewöhnliche Folge 
davon ist die Entfernnn<*" des freii\«h^ii Körpers. Wo nicht, so 
findet man ihn entwedci- an der IToriihaut oder an der Bindehaut 
des obern Lides etwa 1 Linie oberhalb des freien Randes haften. 
Der Heiz, den der fremde Körper hier bewirkt, drängt den Be- 
schädigten sofoi t /.nm Reiben der Augen mit den l^ii<^ern. Da- 
durch kann «lerst lbe leicht noch tiefer in das betroffene« Ge- 
webe hineiiigedriin<4t werden. Lieber suche man die Lidspalte 
von selbst oder mittelst der Fin^-er offen zu erhalten, richte 
den Blick stark über die entsprechende Achsel und dann schnell 
muli der Nasenspitze und umgekehrt, oder abwechselnd stark 
nach oben und unten. Sollten diese raschen Wendungen des 
Augapfek bei möglichst weit geittfiieter Lidspalte iiuil tlas dabei 
eintretende stärkere Thränen des Auges nicht zum Ziele führen, 
so nehme man seine Zutiuclit zum W aschen mit frischem Wasser. 
Wäre auch das vergeblich, so nehme man einen Spiegel zur 
Hand oder lasse das Auge von einem Andern untersuchen. 
Der Zipfel eines lemenen Tuches eignet fdeh am hesien zum 
Wegnetaen eines bloss oheiflächlich haftende fremden Körpers. 
Gelingt die Entfernung auch auf diese Art nicht, so säume man 
nicht, einen Arzt zu Bathe zu ziehen, vermeide his zu dessen An- 
kunft alles Reiben der Lader und wende uidessen kalte Umschläge 
an. Zu bemerken ist, dass die Empfindung, als Iftge der fremde 
Kdrper noch im Auge, auch nach dessen wirkUcher Entfernung 
noch einige Zeit fortdauern kann. Fremde Körper, welche an 
der Innenfläche des oberen Lides haften, kann man mitunter da- 
durch entfernen, dass man dieses lid an den Wimpern fasst, 
stark vom Augapfel abzieht und daim nach nnten bückt, oder 
dass man dasselbe über das untere lid herabzieht und an dieses 
anlegt, so dasd die Wimpern des letzteren den fremden Köiper 
von jenem abstreifen. In solchen Fällen scheint das Einlegen 
von Krebs äugen mitunter zum Ziele zu führen. Dennoch muss 
ich vor der Anwendung dieses beliebten Volksmittels warnen. 
Denn es gibt Augenentzündungen, welche damit sich ankündigen, 
dass der Befallene plötzlich das Gefühl eines fremden Köi-pers 
unter dem oberen Lide bemerkt. Leicht kann ein solcher Kran- 
ker sich der Tiiusehung hingeben, es sei ihm etwas in'sAuge ge- 
fallen. Da wird das Krebsauge nicht nur nichts nützen, sondern 
sogar die Entzündung vermehren. Femer gelingt es dem Laien 




Digitized by Google 



73 

liiclit immer, ein solches Isjebsauge wieder herauszubrinf^en : es 
kann auch unter dem oberen Lide liegen bleiben, trotzdem 
der Kranke meint, es sei bereits herausgefallen. Es sind mir 
drei Fälle vorgekommen, wo ein Krebsauge, wegen vermeintlicher 
Gegeuwart eines fremden Kdrpers eingelegt, mehiere Monate 
{5 bis 8) liegen geblieben war und eine EntzUndong d^ Bindebaut 
unterhalten hatte, welche erst nach Beseitigung dieses Körpers 
behoben werden konnte. Viel dfter noch haben sich mir Kranke 
vorgestellt, bei denen eine anderweitig yerursachte Augenentzfin- 
dung durch Anwendung dieses Mittels entschieden yerschlimmert, 
ja selbst Yereit^ning der Hornhaut herbeigeführt worden war. 

Erwachsene werden gewöhnlich durch das plötzliche Auf- 
treten eines stechenden oder drttckenden Schmerzes und reichli- 
chen Thrttnenflusses auf die Yermufhung eines fremden Körpers 
geführt Dennoch sind mir Fälle fremder und eigener Beobach- 
tung bekannt, wo die Beschädigten sowohl als auch (leider) der 
eine und der andere der befragten Aerzte eine rheumafische oder 
gichtische Entzündung vor sich zu haben vermeinten und eine 
gründliche Untersuchung des Auges Teiabsttumten. Ein Forst- 
adjnnkt konnte^ nachdem er bei sttlrmischem Wetter durch einen 
Wald geeilt war und wiederholt dichtes Grestrüpp passirt hatte, das 
etne Auge nicht mehr öffiaen, wegen heftiger Schmerzen. Erst 
nach langer Behandlung kam er zu einem Arzte, der die gewalt- 
same Oeffnung der Lidspalte für unumgänglich erklärte und zum 
Erstaunen des T^eschädigten ein Stück dllrres Holz von ';2 Zoll 
Läii^e aus dem Bindehautsacke hinter dem oberen Lide heraus- 
bef^derte. Vor einigen Jahren im August kam zu mir ein Herr 
mit grüner Brille, dicht in Kleider gehüllt, abgezehrt und tief 
bekümmert um sein linkes Auge, mit dem er fast nichts mehr 
sah. Er hatte iMide März in seinem Garten gearbeitet, beim Um- 
graben der Erde sich tüchtig erhitzt und seitdem Schmerzen, 
Lichtscheu, Thränenfluss und Rothe des Auges bemerkt. Er hatte 
eine Menge zum Theil sehr eingreifende Kuren gebraucht, indem 
man sein Leiden als Folge einer Verkühlung angesehen hatte. 
Ich brauchte nicht viel Mühe, die Flügeldecke eines kleinen Kü- 
fers auf der Hornhaut zu finden und nach deren Entfernung 
den Mann in wenig Tagen von seinem Leiden und seinem Kummer 
zu befreien. 

Manche Arbeiter: Schlosser, Drechsler, Steinmetzen, Strasfien- 
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beschotteier u. dgl. sind dem Eindringen fremder Kr>rpcr in das 
Atige, namentlich in die Hombauty besonders ausgesetzt. Wenn 
man gerade nicht scharf zn selien brRncht, me beim Steinschlagen, 
kann und soUte man sich duK-li Brillen sclilttzen; bei denen statt 
des Glases ein feines, doch hinreichend starkes Drahtgit- 
ter angebracht ist. Gläserne Schutzbrillen sind natürlich nur 
dort anwendbar und empfehlenswerth , ^xo keine (Tcfahr besteht," 
dasB das Glas von dem anprallenden fremden Jvörper dnrcli^^'e- 
schla«,''en werde, dalier beim Fahren auf der leisen halm, «^-cfi-en den 
Wind u. dgl. Die gcjiannten Arlu-iter, liesonilers in 1^'abriken, 
pflegen sieh fremde Körper durch ihre Kameiaden scl))st lieraus- 
graben zu lassen. Bei obei*flJichlich haftemlen Splitteni ist das 
wohl zuiä8si;U': bpi tioftr eingedrungenen sind solche Versuche 
meist vergeblu'h und ii))erdies8 verderblirli : man treibt sie tiefer 
hinein oder vergrössert die Wunde niiniitliig- nnd ungeschickt. 
Jedenfalls sollten sie nicht säuincu, sich einem Arzte anzuvertrauen. 
sol)ald das Weisse des Auges sieb stärker nnd stJirker rothct, 
Schmerz , Liclitsclieu nnd Tbrä'nenfluss aulialten, oder das Sehen 
getrübt ist. Dureh frühzeitige kuiisiücieehte Entfern nng- solcher 
Körper können oft sehr schlimme 1 >il^cn verhütet werden. 

Unter die ärgsten ^^'rk'tzung•en <i-ehört das Eindringen 
von Kupferblech dureh riatzcn \ün Züiidhütehen (Kapseln) 
beim Schiessen oder Zerschlagen mit Steinen, wie die Kinder zu 
thun pflegen. Unter vielen anderen traurigen Emilien wurde mir 
aueli ein fünfzehnjähriger Knabe vorgeführt, welcher sieh als 
kleines Kind mit der St liere in das rechte Auge gestossen. das- 
selbe verloren und nun auch das linke dadurch eingebüsst l^tte, ■ 
dass er Kameraden zusah, welche sich mit dem Aufschlagen sol- 
cher Kapseln belustigten. Ein Stückchen IJlccli von diesen Kap- 
seln, in das Innere des Auges ehigedrungen, kann nur selten ent- 
fernt werden; meistens tritt Zerstörung des Auges durch sehr 
heftige oder sehr langwieiigc Entzündung ein. Dazu kommt noch, 
dass In numehen FlQlen anch das zweite Auge in Gefahr g^th. 
Ich war in einigen Fällen genöthigt, das Auge, in welchem ein 
solches Stttck EnpfeAlech sass und eine hartnäckige und äusserst 
schmerzhafte Entzündung unterhielt, ganz aus der Augenhöhle 
herauBzuloseUj um den Qualen der Verletzten ein Ende zu machen 
und die Erblindung des zweiten Auges (dnrch sympathische Ent- 
Zündung) zu veihliten. Aehnliche Fälle sind auch oft durcli 
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8pielcu mit Blasrohren, mit S eliiessp iil ver, mit Geweh- 
re n oder S c h 1 ü 8 8 e 1 b ii c h s e n und beim Bolzschiessen vor- 
gekommen. Möchten doch Eltern und Lelirer die Kinder recht 
oft lind recht nachdrUcrklich vor solch «•efährlichen Spielen warnen. 
l>as Verkauf eu von Ziindhiitchea an Kinder sollte geradezu ge- 
setzlich verboten werden. 

Seltener geschieht es, dass durch Unvorsichtigkeit in tki 
Manipulation mit Schwef elsÄnre, Königswasser u. dgl. 
einige Tropfen in*» Äuge spritzen und heftige Entzündung, wohl 
auch Verlttftt deBselbcD bewirken. In ähnlicher Weise wirkt die 
Verbrnlinngr mit fliedendem Wasser und mit geMohmolzenen 
Metallen (bei dem hie und da am Sylvesterabend üblichen 
Glessen von Bfti in kaltes Wasser). Hier suche man schleunig 
ärztliche Hilfe und wende indessen Umschläge ron kaltem Wasser 
an. Sind Kalk, Hertel, Asche, Tabak oder ähnliche ätzende 
Substanzen in's Auge geiatben, so bringe man Oel, Glycerin, 
weiche Butter oder Bahm in die Aug^lidspalte, um den fremden 
KlJrper wo möglich abzuspulen und nachträglich mit einem leine- 
nen Flecke oder mit einem Pinsel heraus zu streifen, mache so- 
daim kalte Umschläge und sehe sich schleunigst um ärztliche 
Hilfe um. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels will ich zur Warnung noch 
folgende Stelle aus Beer^s Pflege gesunder und geschwächter 
Augen mittheilen. „Vor einigen Jahren wurde ich zu einem 
Manne gerufen, der immer ein vortreffliches Gesieht gehabt hatte, 
aber vor Kurzem in einem Augenblicke stockblind geworden war. 
Er befand sich nämlich in einer Gesellschaft von guten Freun- 
den, als pldtzlich ein Fremder hinter ihm eintrat, auf ihn von 
rückwärts zueilte und ihm beide Augen mit den Händen bedeckte. 
Nun sollte dieser angeben, wer gekommen sei; aber ich weiss 
nicht, AAollte oder könnte der Mann dieses nicht sagen: er be- 
mühte sich, ohne ein "Wort zu 8})rechen, die Finger des hinter 
ihm Steljcndcn von den Augen losznbriugen; desto fester drückte 
aber der Andere die Hände an, und zwar so, dass, als die Augen 
geöffnet wurdeu, dieser Mann an beiden Augen seines Gesichtes 
beraubt war und blieb.'' 
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lY. GemütfaBaffecte und sogenannte Lebens- 

genfisse. 

Da das Auge ein Theil, ein Glied des g-anzen Körpers ist, 
so hfiiig-t sein Wohlbefinden aiicli in einem gewissen Grade von 
dem Zustande des letzteren ab. Insbesondere sind es die nieder- 
schlagenden Gemüthsaflcetc nnd die die Nervenkraft überhaupt 
erschöpf« 'Tufen Leidenschaften, wek-he das Auge in seiner Lebens- 
kraft seliwaelien. Nielit ohne Grund nennt man das Auge den 
Spiegel der Seele. Gram, Kummer und ähnliche Affecte 
verlangsamen den Blutumlaiif nnd setzen die Krnälnnnir Iserab. 
Die Augen sinken in die Tiefe, werden matt undi^u aniuütender 
Arbeit unfähig nnd unterliegen dann leicht den Folgen von träger 
Circulation des Blutes. Anhaltendes Weinen,' öfters wieder- 
holt, schwäL'ht die Augen in eigenthiimlicher Weise. Die Lid- 
riinder werden roth und s(^h\vellen etwas an, die l^lutgefässe der 
Bindehaut werden bis in die feinsten Zweige ül)erfiillt, daher auf- 
fallend siclitljar, es stellt sich ein (Tefiihl von Müdigkeit. Trocken- 
heit nnd Schwere ein, Avelehes späterhin selbst nacli längerem 
Schlafe nicht ganz schwindet, und die Augen veilrugen keine 
anhaltende Beschäftigung mit feinen Arbeiten. 

Das Tabakrauchen schadet den Augen hi allen Fällen, 
wo die Augenlider oder wenigstens deren innere Fläche in ge- 
reiztem, eutzuiidlichem Zustande sind. Ein solcher pflegt sieh 
gewöhnlieh durch Köthe der Lidräuder, Frattsein der Augen- 
winkel, vermehrte Tliränen- und Schlcimabsondcrnng. Verkleben 
der AVinipern und Kmpfindliehkeit gegen Kälte und stärkeres 
Lieht kund zu geben. Je mehr eine oder mehrere dieser Er- 
scheinungen ausgesprochen sind, desto mehr hat mau Ursache, 
sieh des Hänchens zu enthalten. Dieses schadet übrigens viel 
weniger im Freien oder in geräumigen, oft gelüfteten Zimmern; 
in dner von Tabaksqualm angefüllten Schenkstube werden sich 
auch ganz gesunde Angen nicht behaglich ftihlen. Da aber nur 
der mit den Augen in Berttfarung tretende Bauch schadet, so er- 
geben sich gewisse Voraichtsmassregeln von selbst Durchaus 
zu tadeln ist die CHewohnheit, beim Lesen oder Schreiben stunden- 
lang zu rauchen, namentlich bei kÜAsfficher Beleuchtung. Leicht 
kommt es dabei nicht nur zur Reizung der oberflttchlichen Ge- 
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bilde des Anges, sondern auch zu CoDgeetioTien zum Kopfe und 
XU den inneren Tlieilen (Us Auges. Beer bebaui)tet, bei jungen 
Leuten vom Raucben (durcb den häufigen Speichelverlust) unbeik 
bare Gesichtsscbwäche entstehen gesehen zu haben (das Augfe, 
Wien 1813. S. 79). 

Das Tabak schnupfen loben Viele als ein die Auf^en 
fttiirkendes oder doch conservircndes Mittel. Für ein gesundes 
Auge dürfte diese üble Gewohnheit weder nützlich noch sehädlicli 
sein. Irrig ist wohl die Annahme, dass man Augenleiden durch 
Tabakscbnupfen vermindeni oder l)chel)en könne. In den ein- 
zelnen Fällen, wo dem Sclinu])feii dieser Nutzen naeh<>-»'rühmt 
wu'd, hält es meitstcns nicht schwer, Fehler in der Beobachtung 
oder in der Scblussfolgcrung nachzuweisen. Das aber muss man 
zugeben, dass die Manipulation beim Scbnuptcu jedenfalls jenen, 
welche den ganzen Tag angestrengt arbeiten, eine den Augen sehr 
zu Gute kommende Unterbrechung und I j-holung bietet. 

Der Genuss wn Wein, Bier, Branntwein u. dgl. kann 
nur dann als nachtheilig bezeichnet werden, wenn er Blutandrang 
zum Kopfe erregt und dem Körper im Allgemeinen nicht ziisa<.^t. 
Dasselbe gilt von seh werverdaulichen Speisen bei gc 
schwächtet Verdauung, trägem BlatnmlMife In den Unterleibsor- 
ganen, sitzender Lebensweise n. dgl. Beer glaubte ans seinen 
Beobachtungen den Schluss ziehen zu dürfen , dass der häufige 
Genuss saurer Weine die Entstehung des grauen Staates begün- 
stige, und weiter, dass bittere Substanzen, namenflich der Cicho> 
lienkaffee, naehtheilig auf den Sehnerven einwirken; indess bat 
man seither keine bestätigenden Beobachtungen gemacht Sehr 
häufig wird man von Augenleidenden gefragt, ob der Grenuss 
saurer Speisen erlaubt sei. Von Sdte der Augen ist niehts da- 
gegen einzuwenden, sofern die Verdauung nicht darunter leidet 
Kur dureh schlecbte Verdauung und Blutbereitung kann den 
Augen dn Nachtheil daraus erwachsen. 



V. Regelwidrige Zustände des Korpers. 

Von den regelwidrigen Zuständen des Körpers, welche einen 
nachtheiygen Einfluss auf die Augen zu ttben pflegen, wollen wir 
nur in so fem sprechen, als es möglieb erschemt, vorbauend, 
mildernd oder beseitigend darauf einzuwirken. 
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BeschJifti^'iniceu, welche durch anlialtoudes Betracliten klei- 
nerer G(?<i'iMistan(l(' (las Aii<4e in Aiis[jruch nehmen, und dabei 
eine ötetig ruhige TlMltun^^- des Körpers mit vorwärts geneigtem 
Kopfe iiot]\weii(li*r inaclieii, können dem Auge nieht nur dun-h 
die Anstrcnguu^;- der Sehkraft, sondern auch dadurch gefährlich 
werden, dass sie iibei'mässi<>en Biutz uf 1 uss zum Kopfe Uber- 
luiupt und zu den Augen insbesondere herbeiführen. Wdm Sitzen 
mit Vorwärtsbeugung der o})ern Korperliälfte werden die Unter- 
leibsorgane zusamraengepresst und der Bhitumlauf durch dieselben 
gehemmt. Wird schon hiedurch auf rueehanische Weise das Blut 
nach den höher gelegenen Organen gedrängt, so wirkt ein an- 
derer Umstand auf die Strömung des Blutes nicht minder kräftig, 
da nacli dem allgemeinen Gesetze : wo ein lieiz ist, dorthin strömt 
mehr Blut - Kopf luid Auge um so mehr Anziehungskraft auf 
die Blutmasse äussern müssen, je mehr sie dm*eh die Beschäf- 
tigung in Anspmch genommen sind. Dieser Blutandran<i- /ii 
Kopf und Auge kann leicht gesteigert wcnUju: dm'ch cn^ an- 
schliessende Kleider, namentlich Sehnlirleibchen oder Hals- 
binden ^ durch grössere Wärme der umgebenden Luft, durch 
den gleichzeitigen Genuss geistiger Getränke; er findet in 
erhöhtem Grade statt, wenn die Augen gleich nach Tische, 
nach Erhitzung des Körpers oder viel bei künstlicher 
Beleuchtung angestrengt werden. Beer warnt Jene , welche 
öffentliche Vorträge oder Reden halten und sich dabei erhitzen» 
nie vor der gehörigen Abkühlung und Erholung zu lesen oder 
zu schreiben. Je Öfter und anhaltender die Adeni des Auges 
mit Blut überfüllt werden, desto früher gerathen sie in einen Zu- 
stand von Erweiterung und Erschlaffung und wirken hiedurch 
schwächend auf die Sehkraft ein. 

Derselbe Uebelstand wird sehr oft auch herbeigeführt, wenn 
die Leibesentleerung seltener (nieht in 24 Stunden wenigstens 
1 mal) und unter grösserer Anstrengung erfolgt Sehr häufig ist 
Trägheit im Darmkanal bedhigt durch anhaltendes Sitzen, oft durch 
überwiegenden Genuss fester, trockner Nahrungsmittel und ver^ 
säumtes Trinken frischen Wassers, nicht selten aber auch dm^h 
krankhafte Zustände der Leber, des Magens, des Rückenmarkes 
u. s. w. Es mögen daher insbesondere jene, welche vorzüglich 
auf den Gehraueh ihrer Augen liingoviesen suid, auf das tägliche 
und leichte Erfolgen dieser Function bedacht sein und, falls sie 
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duicli Regnllruüg ihrer Lebensweise nach den eben gegebenen 
Andeutungen sich keine Abhilfe zu schaffen im Stande sind, sich 
bakl mit einem Arzte berathen. 

Die 11 ii m o r i Ii o i d c ii (G oldaderleiden) , liäiilig ererbt , nocli 
häufiger wohl durch Fehler in der Lebensweise erzeugt oder doch 
verschlimmert, bedrohen das Auge um so mehr mit der oben be- 
sprochenen BlutUberflillung, je weniger die gewöhnUch d^bei vor- 
handene Stnhlvcrstopfnng beachtet, und je mehr bei vorwaltender 
Anstrengung der Augen lylsher angegebenen YorsichtsmasB- 
regeln für den Körper Uberhaupt und ftlr das Auge insbesondere 
ausser Acht gelassen werden. Namentlich mnss Ikic vor dem 
relativ Übermässigen Genüsse geistiger und erhitzender Getränke 
und vor rascher Abkühlung des erhitzten Körpers gewarnt werden. 
In Bezug auf Speisen und Getränke kann Jeder Yemttuftigc durch 
Selbstbeobachtung sehr bald herausfinden, was und wie viel er 
verträgt Aber Wissen und Thun ist zweierlei. 

Bei Frauen ist die Gefahr von Blutandrang zu den Augen 
besonders um die Zeit der Rückbildung vorhanden , in der 
Begel zwischen dem 40. und 50. Jahre. Fleissige Bewegung 
im Freien, Sorge für tägliche Entleerung, minder reichlicher Ge- 
nuss von Fleischspeisen, von Bier und Kaffee sind jenen anzu- 
ratheu, welche in günstigen Verhältnissen leben, wohlgenährt und 
vollblütig dnd, um diese Zeit an Wallungen, Kopfschmerz, Sehwin- 
del u. dgl. leiden. Für schwächliche, durch drückende Lebensver- 
hältnisse, Krankheiten, reichlichen oder öfteren Blutverlust herab- 
gekommene Frauen mag unter Umstünden ein ziemlich entgegen- 
gesetztes Verhalten erspriesslich und noth wendig* sein, was Jedoch 
im einzelnen Falle nur die Berathung eines Kunstverständigen 
entscheiden kann. 

Doch nicht nm* bei Frauen, auch bei ^Männern bringt die 
Zeit des herannahenden Greisenalters dem Auge Gefahr, 
wenn Störungen im Bhitiindaufe vorhanden sind xmd nicht beachtet 
werden. Bei hochgradig Kurzsichtigen stellen sich um diese Zeit 
leicht Blutaustretungen und Ablösungen der Netzhaut ein, während 
Ubersichtig gebaute Augen Gefahr laufen, jener Krankheit zu ver- 
fallen, welche mit dem Namen Giclitstaar (Glaucoma) belegt 
worden ist. Wie alle Organe des Körpers sind auch die Ge- 
bilde des Auges mehr starr, minder elastisch geworden; daher 
werden Störungen im Blutumlaufe, in der Blutvertheilung nicht 
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80 leicht Tertra^en, nicht so. leiclit ausgeglichen, wie in den 
BlUthejahren unseres Organismus. Darum ist mehr Sorgfalt, mehr 
Vorsicht in der Lebensweise noth wendig. — Der Gichtstaar, mit 
Recht als eines der furchtbar»ten Augenübel bezeichnet, weil er, 
sich selbst überlassen oder bloss mit Arzneimitteln bekämpft, die 
Sehkraft des einen und tlber kürz oder lang auch des andern 
Auges npwi* (lo!l>iiii<ili( ]i vernichtet, hat f eine Gefährlichkeit ver- 
loren, seit A. von Gräfe (1857) gezeigt hat, dass man seine 
Entwicklung durch Ausschneiden eines Stückchens Kegeiibo;^en- 
haut sicher auflialten kann. Diese Operation, welelie m-\\ in ^ve- 
mger als einer Minute Zeit ausführen lils^^t, führt siclier zinn Ziele, 
wenn sie knn>^tgere('lit und nielit zu spiit, d. Ii. in einem zu weit 
vorgerückten »>tadiuiii dor Krankheit vorgenommen wiid. Wenn 
man itn liölieren Lebensalter, nach dem 40. Jahr*' freiten frü- 
her), rasche Abnahme des Gesichts für die Nähe bemerkt , wenn 
man zum Lesen, Nähen u. dgl. auf einmal starke C'oMvex;.>L"iser 
benöthigt, »»der binnen wenig Monaten oder Wochen bald nach ein- 
ander zu imijiri lärkeren Gläsern greifen muss. besonders aber, 
wenn dabei zugieieh Anfälle von halbseitigen Kopfselmierzen auf- 
treten und während solcher Anfälle das Gpsi( ht des einen Auges 
umflort oder lunnebelt erscheint, dabei wolil auch um die Kerzen- 
flamme sieli Ringe wie Kegenbogen zeigen: dann ist es hohe 
Zeit, sieh mit einem iVizte zu beratlien und, falls dieser das Be- 
ginnen oder Vorhandensein dieser Krankiieit erkennt, alsbald An- 
stalten zur Operation zu treffen. Da die Abnahme der Sehkraft 
im höheren Alter meistens durch Trübwerden der KiystalUinse 
(grauen Staar) bedingt und das Publicum gewohnt ist, hier die 
Keife des Staares abzuwarten, so gesidueht es nicht selten, dass 
Laien und selbst Aerzte, wenn sie nicht genau untersuchen, den 
beginnenden Giehtstaat für einfachen grauen Staar halten und 
desshalb die rechte Zeit zur C)j)eration vei'streichen lassen. Doch 
gibt es auch Leute, welche nicht so viel moralische Kraft be- 
sitzen, um sich zu einer, wenn auch wenig schmerzhaften Opera- 
tion des einen Anges zu entschliesseu, so lange das andere noch 
gut oder leidlich sieht. 

Bei krankhaften Ausflüssen (Schleimflttssen) ans dem 
Körper möge man sich httten, GcgeustSnde, an denen etwas da- 
von haften könnte, mit denAogen in Berührung zn bringen, weil 
es bekannt ist, dass nach der Uebertragung solcher Stoffo auf 
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die Schleimhaut der Augen eine der hefti^?steii und g^tiihrliehsteu 
Entzüiidniiir^^H des Aujjfes zu eut.stchca pHegt. Ist ein Schleim- 
fluss auf lieiii einen Auge vorhanden, so suche man die Ueber- 
tragung des Selileimes auf das andere Auge hiutauzuhalten , bis 
ein Arzt die weiter nöthigen A orsitlitümassregehi einleitet. Ist 
mau gezwun<4e!i . mit Leuten zu verkehren, welche au chroni- 
schen SchleiinliUssen der Augen leiden, so hüte mau sich, seine 
Augen mit Gegenständen in Berührung zu bringen, welche mit 
dem Schleim solcher Augen besudelt sein könnten, wie z. B, Hand- 
tUcher, Bettwäsche. 

Nach erschöpfenden Krankheiten, z. B. Ncrveufieber 
(Typhus), Scharlach, Lnng^enentssttndung u. dgl, nach starken 
Blutverlusten, schweren Entbhidungen, Überhaupt nach Zufällen, 
welche die Kritfte des Körpers ungewöhnlich tief herabgesetzt 
haben, bedürfen die Augen einer besondem Schonung. Diese 
besteht nicht nur in der Enthaltung von Arbeiten , welche die 
Sehkraft besonders in Anspruch nehmen, sondern auch üi einer 
besondem Berücksichtigung und Befolgung der Regeln, welche 
oben rttcksichtlieh des Lichtes und der Beleuchtung angegeben 
wurden. 

Ueber den Missbrauch von Augengläsern wird weiter 
unten ein besonderer Artikel folgen. 
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IV. Absehnut. 



Verhalten bei regelwidrigen Zuständen der Augen. 

Laien belegen die versrhiedenBtcn regelwidrigen und krank- 
liaften Zustände der Augen mit dem gemeinsamen Namen : Schwäche 
der Aogen, Schwäche des Gesichtes. Man begreift darunter: 

1. entzündliche Zustünde der Augenlider, unter- 
halten durch Ansf'liwellnng- der au den Rlincleni befindüelien 
Druüclien, Eiinvärtswachsen der AVimpern , gehinderte T'liränenfort- 
leitung, kleine Fleischwuchcrungen an der Innern Flarlie der. 
Lider, oder aber durch Heizung von aussen mittelst Btaub, 
Baueli u. dgl. ; 

2. Fehler in den durchsichtigen CTti ilden d*'^ 
Auges, tlieihveise Trühuugen der Hornhaut, der Kr\ stalilin - ■ 
oder unregelniässige Wölbung (Augenfelle, grauer Staai*, Aistig- 
matismns, Kcratokoniis etc.); 

3. Felller in dem Brechzustande der Andren (Kurz- 
oder Uebcrsiehtigkeit) oder in dcrAccommodation (Presbyopie, 
Asthenopie j ; 

4. endlich wahre Ge.siclitssch wiieli e, durch Leiden der 
Netzhaut, des Sehnerven, des Gehirnes oder Uilckcnmarkcs be- 
dingt. 

L Chronisch entzündliche Zustände der Augenlider. 

Es gibt eine Menge scMeicliend entzündliche Zustände 
der Augenlider, welche sich zwar durch Röthe, bisweilen 
selbst SchweUung der Bänder, vermehrte Absondenuig von* Tbrä^ 
neu und Schleim kund geben, aber weder so bedeutende Schmer- 
zen, noch eine solche BeeintrSchtigung des Gesichtes erregen, dass 
sie den davon Befallenen zum Aufsuchen ärztlicher Hilfe bestim- 
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men, wenn er eben nicht besondere auf die Erbaltang gesnuder 
Augen bedacht ist Solche Zn&tSnde ktnnmen gern yor: bei 
Scrofultteen, nach (Kftere wiederkehrenden Gerstenkörnern, bei tm- 
rdnlicher Lebensweise » bei Einwirkung von Staub (Wollstaub), 
Bauch, scharfen Dünsten (in Fferdestllllen) , bei Anstrengung der 
Augen Tor dem Feuer (in Schmieden, Glashütten, Kttchen) u. dgl., 
nach flberetandenen Blattern, bei manchen chronischen Hautaus- 
schlägen, bei sehr zarter Haut mit dünnen blonden Haaren und 
Wimpern, und auch ohne nachweisbare Ursache. Dass acute 
od^ chronische Augenlidentsündungen auch durch Uebertragung 
des Schleimes von einem kranken auf ein gesundes Auge ent- 
stehen können j wurde schon oben bemerkt Dieser letztere Um* 
stand ist gewiss sehr oft schuld daran, daas ganze Familien und 
Ortschaften mit wenig Ausnahmen an chronischer A^genliden^ 
zlindung leiden, wenn gleich nicht in Abrede gestellt werden 
kann, dass Wohnungsverliältnisse , Lebensweise, und wohl auch 
klimatische Einflüsse die Entstehung und Weiterverbreitung sol- 
cher Uebel begünstigen. Die so^renannte ägyptische Augcn- 
entzttndung, welche früher mehr auf ^filitärkasemen , Findel- 
und Erziehungshäuser bescliränkt war, hat leider auch in vielen 
Gegenden unter dem l.;iiid\olkc fruchtbaren Boden gefunden und 
\^ird hier meistens dadurch verderhlicli, dass die Befallenen das 
Uebel lange nicht beachten, die Nichtbefallcnen aber von der 
Gefahr der Ansteckung keine Ahnung haben. Leider sind 
es nicht selten beurlaubte und verabschiedete Soldaten, durch 
welche dieses Uebel verbreitet vnnX. — Chronische Augenlid- 
entzündungeu , sie mögen nun auf die eine oder auf die an- 
dere Art entstanden sein, können Tahre laii«^ bestehen, ohne 
auf die Sehkraft nachtheilig- einzuwirken. Trotzdem sollte sich 
jeder daran Leidende mit einem Sachverständigen berathen. 
Denn abgesehen davon, dass soklie Augen immer nielir weni^»-er 
in Gefahr sind, bei irj^end einer Verkältung durcli Zugluft, 
scharfen Wind u. d^^l. in starke und ^efährliclie Kntziinduii^^' 
versetzt zu werden, abgescheu von den Beschwerden, ueli l . ein 
solcher Zus^tand unzertrennlich mit sich führt: bei län*ierem Be- 
stehen werden sie dem Auge, der Sehkraft sehr oft naehtheilijs-, 
indem entweder, wie mich vielfaehc Krfalirung- lehrte, dureli den 
liestandigen Säfteverlust die Sehkraft (Accommodation) geradezu 

geschwächt wird, oder indem die EutzUudimg von den Lidciii 

9« 
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«iif den Augapfel sich ausbreitet oder auch - Schrumpf uig der 
Xider an ihrer inneren Fläche nnd Einwärtswendung der Wim- 
pem, selbst des ganzen Angenlidrondes gegen den Angapfel bedingt 
Das Uebergieifen der Entzündung yon den lidem auf den Ang> 
apfel bewirkt Trflbmig oder GeschwUrsbildung in der Homhant 
Tansende von Angen «nd durch solche vemachlitssigtey anfangs 
geiingfUgig Schemende Entzündungen der Augenlider zu Grunde 
gerichtet, Tausende von solchen Kranken, denen leicht hutte ge- 
holfen werden können, sind dadurch lang^vierigen Ldden über- 
liefert worden. 

Ueber die Heilbarkeit solcher Uebel kann nur ein Arzt urthei- 

len. So lange sie bestebeu, müsäeii die Augen als besonders reizbar 
gegen licht, Staub, Hauch, Kälte, strahlende Wärme und An- 
strengung betracbtet, mnss das Verhalten darnach eingerichtet 
werden. Bei einmal eingeleiteter ärztliehcr Behandlung halte mau 
ßicb gegenwärtig:, dass solche Uebel inmier hartnäckig sind und 
die Geduld des Arztes nicht minder als die des Kranken auf die 
Probe stellen. Mm sorge namentlich für die möglichst günstige 
Gestaltung der äussern Verhältnisse, der Lebens^ieise. Werden 
die ärztlichen Vorschriften nicht gewissenhaft befolgt, so sind 
beide Theile betrogen, der Arzt und der Kranke. Kaum irgendwo 
anders sind mehr und ärgere Quacksalbereien im ?^* lnvmige, als 
bei chronischen AugenentziiiKlim**e]i. Das Mittel hat dem A. ge- 
holfen . warum soll CS dem B. scliaden? so ohngetahr li("»rt man 
J^aieii seliliesseii, «^•leieiij^aiii als setzten sie voraus, sicher zu sein, 
dass B. genau dasselbe Uebel habe wie A. Noch viel häutiger 
ist der Glaube an Wunder- und Univcrsaluiittel die Ursache sol- 
chen Gebarens. Darum sucht man Ililfe bei diesem oder jenem 
Schlaukopfe, welcher im Besitze eines solchen ^Mittels zu sein 
vorgibt dasselbe jedoch — und das ist daslviiterium aller Charlatiine 
und Kurpfuscher — sorgfältig geheim hält. Mit dem Geheimniss 
scliwiudet auch der Glaube an die liesondere Kraft. Das ist die 
Geschiclite aller solcher Mittel, wenn sie, ndtunter um schweres 
Geld, ihren Besitzern behufs der Verötfeutlicbung abgekauft 
w orden wareu. 
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n. Fehler in den durcbsichtigren Gebilden, 

in der Honiliaut oder in der Krvstalllinse werden von Laien sehr 
häu% für wahre Gesicliteschwäche g-elialten oder uucli mit Kurz- 
sichtig'keit verweeliselt. Mun liissf Au^eii mit seliwiiclieni Seh- 
venuo^eu stets einem Saehverötiindigen iintersnclien. Sitzen 
Trübungen (FKHkci in der Hornhaut, so kömun >jie, wenigstens 
bei jugendlicluMi Individuen, oft durch Arzneimittel beseitigt oder 
vennindert a\ erden : sitzen sie in der I.insc oder deren Kapsel, 
so niity.en alle Mittel niehtis; der Ausspriieli des Arjcte« hat zu ent- 
beheiden, ob dureh eine Operation geholfen werden karui oder 
nicht. .Sind lJnregelmä.sj>igkeiten in der Wülliung der Hornhaut, 
Versehiebun*»' oder Maugel der l.inse Ursache des schlechten Ge- 
sichtes, so küjuien sie mitunter durch eylindriseh oder sphärisch 
gesclüift'enc GUiser mehr weniger unschlidlich gemacht werden. 
Leute mit beg-inneudem grauen Staare erhalten gewöhuUch eine 
Zeit lang durch den Gebrauch convexer Augengläser eine merk- 
liche Erleichterung im Lesen, Nähen n. dgl. Ist jedoch der 
Staar bis zu einem gewissen Grade ausgebildet^ so vermag kein 
Glaö das Gesicht zu verbessem. Dann sind auch alle Versuche 
mit Heilmitteln fruchtlos; nur eine Operation kann helfen. Diese 
soll in der Regel nicht vor Vollendung des Processes der Trü- 
bung vorgenommen werden. Es ist nicht nöthig die — gew<5hn- 
lieh in Kurzem, mitunter aber erst nach Jahren nachfolgende — 
Entwicklung des Staares auf dem zweiten Auge abzuwarten. 
Die Staaroperationen kOnnen gleich' allen andern Operationen zu 
Jeder Jahreszeit vorgenommen werden; unter gewissen VerhSit* 
nissen kann es dem Operateur angezeigt erscheinen, die rauhe 
oder auch die sehr warme Jahreszeit zu vemeiden. Ist der 
graue Staar nicht durch besondere Krankheiten (Zuckerruhr^ ent- 
zündliche Zustande im Innern des Auges) bedingt, sondem gleich 
dem Ergrauen der Haare eine Folge des Alters, dann hat die 
Lebensweise keinen Einfluss auf die schnellere oder langsamere 
Entwicklung, und der davon Betrotlene möge sich nur gegenwärtig 
halten, dass körperliches Wohlbefinden zur Sicherung des Erftdgei^ 
der Operation wesentlich beiträgt Es ist viel klüger, sich hi das Un- 
abänderliche zu fügen, als durch Gram und Kummer seine Gesundheit 
zu imtergraben und somit die Aussicht auf Heilung zu verringem«' 
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HL Kurzsichtigkeit 

Kurzsichtig nennt man jirewiihnlic]» jene, welche entleiiitcre 
Gegenstände niclit nnterischcidcn können, ^\iihl•end sie für die 
XKhe ein ganz oder doch leidlich gutes Gesieht besitzen. Nach 
dieser 1 Bezeichnung passiren \idc als kurzsichtig, die es nicht 
sind, und umgekehrt werden viele wirklich Kurzsichtige weder 
von sich noch von Andern dafür gehalten. 

Kurz sich tig k e it ist jener Formfehler des Auges, bei 
welehem die Netzhaut jenseüs der Breonweite der Ikbtbrechen' 
dcB Medien liegt, demnach parallele, d. i. von flehr entfernten 
Gegenständen kommende Lichtstrahlen vor, nicht auf der Netz- 
haut vereinigt werden (vergl. S. 11). Bei höheren Gi^aden von 
Kurzsichtigkeit werden auch Strahlen von uftheren Gegenstttnden 
schon vor der Netzhaut vereinigt, und können nur GfegenstSnde 
der nächsten Umgebung deuffiche Bilder auf der Netzhaut ent- 
werfen. Der Fernpunkt des deutlichen Sehens (S. 14) 
liegt dem Auge mehr weniger nahe, bei den höchsten Graden 
des Uebela sogar nur 2 Zoll oder noch etwas weniger entfernt. 
Wenn ein Auge ausser diesem Formfehler keine andern Ab- 
weichungen vom normalen Zustande darbietet, dann ist es einfach 
kurzsichtig, imd dann kann es in seiner Leistungsfähigkeit 
durch Vorhalten eines entsprechenden Concavglases einem nor- 
malen Auge (gleichen Alters) nahezu gleich gemacht werden. 
Für das einfach kurzsichtige Auge liisst sich Btets ein Concavglas 
von bestimmter Brennweite finden, durch welches das Sehen ent- 
fernter Gegenstände völlig oder nahezu in demselben Grade 
ermöglicht wird, wie bei normalem Refractionszustande der 
Augen.*) Wenn aber in ehiem kurzsichtigen Auge zugleich eine 
Unregelmässigkeit der Wölbung oder eine Trübung in den brechen- 
den ]\[cdicii vorhanden ist, oder wenn die Empfängliclikcit der 
Netzhaut t Ur Lichteindrfickc gelitten hat, dann wird sich das Vor- 
handensein einer t^olclieii roii)])1?rntion allerdings schon durch 
sorgfältige Prüfim- der iSchkratt in der Nähe, noch mehr 
aber durch die ungenügende Leistung von Concavgläsem beim 



*) Dieser .Satz gilt, stieng eenommen, nur fOr niedere und mittiere Grade 

einfacher KurasicliUgkeit. 
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Perasehen venafhen. Es rnoss dann von einem Sachverständigen 
unteiBucht werden, ob und wodurch jene Ck>mplicatiouen der 
KuizBiditigkeit gehoben oder corrigiit werden k($nnen. 

Wer demnach erfahren wOl, ob er kursaichtig sei oder nicht; 
der braucht nur mit OoncavglMsem von yerschiedener StSrke zu 
Tersuchen, ob ihm irgend eines davon es möglich macht, entfernte 
Oeg^tande bo gut zu sehen, wie normale Augen, oder doch 
besser, wie mit freiem Auge. Es muss indess hier bemerkt 
werden, dass auch nonuate Augen, wenn sie noch eine gute 
Accommodationskraft bemtzen, mtfasig starke Concavgltfser Über- 
winden, d. h. durch solche Gläser noch deutlich in die Feme 
sehen können. Die Zerstreuung (Divergenz) der LichtstEahlen, 
welche das zwischen Object und Auge emgeschaltete Concavgks 
bewirkt, kaim durch stärkere Wölbung der Eiystalllinse (Accom- 
modation) wieder ausgeglichen werden, gerade so, wie wenn 
man an ein Concavglas ein Convexgks anlegt. Da indess die 
Wölbung der Kiystalllinse nur bis zu einem mässigen Grade ge- 
steigert werden kann, so können auch Concavgläser nur bis zu 
einer gewissen Grenze Überwunden werden. 

Das einfach kurzsichtige Auge erkennt, in der .ihm eigen- 
ihtimliehen Sehweite, die Gegenstände mit grosser Deutlichkeit 
und Ausdauer und Ubertrifft hierin selbst normale Augen. Denn 
es ist ihm gestattet, die Gogeustäude nahe heranzurilcken , also 
unter einem relativ grösseren Gesichtswinkel und relativ stärker 
beleuchtet zn selien, nnd es bedarf hierzu nur einen geringen 
oder g-ar keinen Aufwand seiner Accommodationskraft. Hiermit 
«teilt im Einklänge, dass Kurzsichtige zinn Erkennen kleiner Ge- 
genstttnde eine relativ geringere Beleuchtung brauchen, z. B.^ in 
der Dämmerung lesen können, und dass sie eine gewisse Vor- 
liebe fiir feine Druck- und kleine Handschrift zeigen. Die 
durch das Altem bedin<>te Abnahme der Accommodationskraft 
(Presbyopie S. 15.) macht sich nur bei niedrigen Graden von 
Kurzsichtigkeit fühlbar; Kurzsichtige, deren Fenipunkt des 
deutlichen Sehens nicht weiter als 10 — 12 Zoll von dem Auge 
liegt, bedürfen auch im Greiseualter keiner Brille zum Lesen, 
Schreiben u. dgl. 

Man trifft die Kurzsichtigkeit in verschiedenem Grade bei 
verschiedenen Individuen. Oft sind beide Augen in gleichem 
oder wenig verschiedenem Grade kurzsichtig, seltener ist der 
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Unterschied betriichtlicb . und aiisiuihmsweise ist das eine Auge 
kurz-, das andere noniial- oder übei*8iclitig. Auf diese Umstände 
werden wir bei Besprechung der Wahl der Brillen näher eingehen. 
Hier interessirt uns die Thatsadie, dass der Grad der Kurzsich- 
tigkeit bei einem nmi demselben liulividimm nicht immer derselbe 
bleibt. Die Kurzsie hri<j;'keit ist iii dieser Bezielmnfr fortsrhreirt'iiil 
(progressiv), oder stillstehend. (stationär), selten rückgängig (re- 
gressiv). 

Man hört häufig die Behauptung, dass die Kurzsi( hti«ikeit 
im höheren Alter abnehme. Gewiss gibt es viele Kurzsielitige, 
welche beim Herannahen des Greisenalters im Unterseheiden 
entfernterer Gegenstände weniger behindert sind, als in früherer 
Zeit. Zwei Umstände können dazu l>eitragen: a) die Krj^stalllinse 
ist dui-eh Härten\'erden der Rindcnsubötanz in ehie mehr gleich- 
massige Substanz verwandelt und llberdieös tlac^her geworden; 
durch ])eide .AI' mente wurde die Brennweite derselben verlängert, 
daher der Feniiiuiikt des deutlichen Sehens weiter hinausgerilckt. 
b. Die Pupille ist, wie im liidicren Alter in der Regel, enger ge- 
worden, die Zerstreuungskreise auf der Netzhaut falten kleiner 
aus, das Wahrnehmen entfernterer Gegenstände ist daher minder 
undeutlich. 

Zunahme der Knrzsichtigkeit kann man in jedent 
Lebenualter beobachten, während Augen, die bis snm 15., höch- 
stens 20. Jahre keine Korsrichtigpkeit zeigten, zeitlebens davon 
frei bleiben. Die Zunahme verdient jederzeit die volle Aufmerk* 
somkeit des Betroffenen, denn es handelt sich hier nicht blQs um 
die dnfache Steigerung des Uebele, sondern bei höheren Graden 
oft auch um das Hinzutreten von Gomplicationen, welche die 
Sehkraft selbst sehwSchen, Ja vernichten können. BieBe Gompli- 
cationen sind: Blutttberftillung, Blutaustretung und Entzündung^ 
in der Ader- und Netzhaut, Verflüssigung des Glaskörpers mit 
Bildung dunkler Flocken darin, Trübung in der Unse, Netzhaut- 
abhebung, Schwund der Ader> und Netzhaut Ln Allgemeinen 
ist das Auftreten solcher Zufülle nur dann zu fürchten, wenn die 
Kurzsichtigkeit in kurzer Zeit dnen sehr hohen Grad erreicht 
oder wenn sehr hohe Grade in der zweiten Lebenshttlfte noch 
eme merkliche Steigerung erleiden. 

lieber die Entstehung der Kurzsichtigkeit herrschen zwei 
verschiedene Ansichten. Nach der einen ist sie angeboren oder 
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ererbt, nach der aiidein er\>'orbeii. So wie es Augen gibt, 
welche schon in ihrer ersten Anlage zu klein: übergichtig sind, 
gibt es auch solche, welche zu gross: kurzsichtig sind, und mit 
dem Wachstham des Körpers überhaupt besonders in der Kich- 
tong der Sehachse grösser werden. Man trifft Kinder , bei denen 
schon zur Zeit des ersten Unterrichtes ein erheblieher Grad von 
j^urzsichtigkeit sieher gestellt weiden kann. Es gibt Familien, 
in denen einige Kinder kurz-, andere übersichtig gebaute Augen 
haben, ungleich dfter solche, wo mehrere oder alle Kinder kurz- 
sichtig sind. £s kann nicht geleugnet werden, dass bei Vielen 
Kurzsichtigkeit entstehen und einen gewissen Grad erreichen 
würde, auch wenn sie ihre Augen gar nicht auffallend zur Be- 
trachtung naher Gegenstände verwenden mochten. Trotzdem hat 
die zweite Ansicht, dass Kurzsichtigkeit durch ungehöiigen Ge^ 
brauch der Augen in der Jugend erworben oder gesteigert wer- 
den kOnne, volle Berechtigung, und sie ist es eigentlich, welche 
für das praktische Leben eine Bedeutung hat. 

Es ist durch verlässliche Beobachtungen sicheigestellt, dass 
Augen von normaler Sehweite bleibend kurzsichtig wurden, wenn 
sie vor dem 15. bis 20. Jahre in übermässiger Weise zum Be- 
trachten naher Gegenstände (Lesen, Schreiben, Zeichnen u. dgl.) 
verwendet wurden. Diese Thatsache berechtigt zu der Folgerung, 
dass bereits vorhandene, wie immer entstandene Kurzsichtigkeit 
durch unzweckmässige Verwendung der Augen gesteigert werden 
könne, und dass, wo immer ehie Zunahme der Kurzsichtigkeit 
bemerkt wird, vor allem Rücksicht auf die Verwendung der 
Augen zum Nahesehen notli wendig und erspriesslich sein werde. 
Ich habe bereits auf S. 31 und 42 — 46 auf jene Momente auf- 
merksam gemacht, wdche laut Erfahrung bei Kindern leicht 
Kurzsichtigkeit erzeugen und steigern, und will hier nur noch 
eine kurze Erläuterung hinzufügen, welcher ich jedoch einige 
Worte über die Wirkung von Concavgläfiem vorausschicken muss. 

Wenn normale Augen gezwungen werden, durch Concav- 
gläser zu sehen , so müssen sie schon beim Blicke in die Ferne 
die Accommodation in Spannung' erlialten, um die Wirkung des 
Concavglases durch stärkere Wölbun;^- der Linse aufzuheben. Wer- 
den die Gläser den ganzen T:\'^ <>ctraüeii, so tritt der Zustand der 
Entspannung, der Ruhe, niu* während des Öclilafes ein. So oft nä- 
her gelegene Gegenstände deutlich gesehen werden sollen, muss 
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die Accominodationskraft noch weit mehr anf^espannt werden. 
Diese übermässio^c und anhaltende 8paiiniin<j;' ist es, welche zur 
Vcra'nderiin*^ der Vnm\ des An^^-apfels, zur Ausdehnung i^oiner 
liintern Wand führt, falls eine gute Acconimodationskraft vorhan- 
den ist, und die Umhnllnn*:^Rhänte , nameutlieli die weisse Haut 
des Aii<»e8, noch weich und nachgiebig sind. Auf diese Weise 
Iviiiiern normale Augen jugendlicher Individuen durch oft wieder- 
iioltcn oder länger foiligesetzten Gebrauch von Concavgläseni 
Iturzsi' litig" werden. 

ls<t (las Auge schon von Natur aus etwas grösser oder docli 
in seinen Wandungen dünner und weiclier, oder ist die hintere 
AVand desselben in Folge fehlerhafter Verucn«lüng ausgedehnt 
und verdünnt, dann ist sie aucli weniger widerstandsfällig und 
kann sofort immer weiter zurückgedrängt werden, wenn au(;h 
ehi relativ geringerer Druck auf sie ausgeübt wird. Ehie Stei- 
gerung des Druckes tritt aber nicht blos bei for^irter Acconmio- 
dation ein, sondern auch bei L^ebcrlÜUung der Augen mit Blut. 
Glücklicher Weise tritt das ei*ste dieser Momente nicht ro leicht 
•mehr ein, wenn die Kurzsichtigkeit bereits einen gewissen Grad 
erreicht hat. Denn wer eben schon stark kiirzsiclitig ist, der 
braucht keinen grossen Theil seiner Acconnnodationsla-aft aufzuwen- 
den, um die Gegenstände hinreichend dcuthcli zu sehen; sein Auge 
ist ohmt besondere Anspannung der Acconnnodation schon zum 
Erkennen feiner Gegenstände fähig. Nur wenn bei unzureichen- 
der Beleuchtung oder für ungewöhnlich feine Gegenstände anhal- 
tendes Sehen erfordert wird, tiitt das Bcdürfniss stärkerer Annä- 
herung, also auch stärkerer Accommodation und mit ihr die Ge- 
fahr der weitereu Ausdehnung des Augapfels ein. Dasselbe ist 
der Fall, wenn Kiinssiclilige Brillen tragen, welche zu stark sind, 
so dass auch schon behn Blicke in die Feme eine ^wisse Span- 
nung der Accommodation unteriialten werden muss, oder wenn 
sie, obwohl mit entsprechenden, ja selbst etwas zu schwachen Gltt- 
sem versehen, die Gegenstände der Beschäftigung näher als nö- 
thig zu den Augen halten, also mit relativ zu starken Brillen 
arbeiten. Durch Ooncavgläser wird das ganze Bereich des deut- 
lichen Sehens vom Auge entfernt, so dass also nicht blos der 
Fem* sondern auch der Nahepnnkt weiter vom Auge absteht 
Wenn nun Jemand, der mit freiem Auge im Bereiche von 4 bis 
8 Zoll Abstand lesen kann, sich eines Glases bedient, welches 
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ihm inr);[rlifh macht, hei 12 Zoll Ahstaiid zu lesen, so muss er 
eiiicu relativ grossen Theil seiner Accommodationskraft aufbieten, 
um mit diesem Glase denselben Driiek zu lesen, und läuft da- 
durch <Tefahr, seilte Kiirzsiehtifrkeit zu vennehren. 

iäci unzureii-hemicr Beleuelituiig briii<>-('ii wir feine Geg'en- 
stände näher an das Aug:e, als bei lu Hein J'ageslichte, damit wir 
^ (>ll ilinen mehr Licht erhalten. Ein gewisser Grad von Tlellig- 
keit der Netzluiiitbilder wui'de S. 15 als Bedingung des Deutlich- 
schens angegeben, und S. 16 wurde hinzugefügt, dass die Gegen- 
stünde um öo weniger Licht in das Auge seiulen, je weniger sie 
ilnn genähert sind. Wir suchen also in der Dämmerung oder 
bei hriilecliteni künstlichen Liebte durch Annäherung der Gegen- 
stände den ]\Iaiigel an Beleuchtung auszugleichen, müssen nun 
die Gegenstände näher halten, als bei hellem Lichte, dadurch 
einen gewis!=ien Grad von Aceommodationslvraft in Thätigkeit 
erhalten and laufen dadurch Gefahr, Kurzsielitigkeit zu erwerben 
oder zu steigern. — Aus demselben Grunde geben halbdurchsich- 
tige oder kleine undurchsichtige Trübungen in der Hornhaut oder 
in der Linse leicht Veranlassung zur Kui'zsichtigkeit; sie halten 
einen Theil des Lichtes von der Netzhaut ab, und zwingen das 
IhdiTiduum, die Gegenstände der Arbeit näher an die Augen zu 
' bringen, demnach starker zu aceommodiren. 

Das zweite Moment, welches bei Kurzsichtigkeit wohl zu 
beachten ist, weil es sehr leicht zur Steigerung beitragen kann, 
noch mehr aber, weil es bei hohen Graden von Kurzsichtigkeit 
leicht zu den obgenannten Folgellbelu (Complicationen) führt, ist 
Bltttflberftaiung der Augen. Dieses Moment muss hier um so 
mehr hervoigehoben werden, well sein nachtheiliger Einfluss von > 
Laien nicht so leicht erkannt wd, als der von dem soeben be- 
sprochenen. Weit mehr als der durch Anstrengung der Augen 
und des Geistes, durch Gemttthsaffecte, geistige Gelrttttke, heftige 
Körperbewegungen und ähnliche Einflüsse gesteigerte Blutandrang 
schadet die Hemmung des Rückflusses des Blutes bei vornüber 
geneigter Haltung des Kopfes, zu eng anschliessender Kleidung, 
schlechter Verdauung, Stuhlverstopfung u. dgl. Die Stauung im 
Rückflüsse des Blutes vom Kopfe bewirkt UeberfUllung in den 
Gefässen der Netz- und Aderhant, Vermehrung des flüssigen In- 
haltes des Augapfels, Steigerung des Druckes auf die Wandungen 
desselben, Ausdehnung, Blutaustretungen. 
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Ich möchte durch das Ocsa^tte die KurzBichtigen ni<ht ängst- 
lich gemacht, sondern nur zur Vorsicht aufgefordert haben, wenn 
besondere Zufiillc auftreten, und wenn sie merken, d:isK ilue 
Kurzsichtii^^keit fortwährend zunimmt oder l)ereitö einen solchen 
Grad erlangt hat, dass selbst Gläser von 4 Zoll oder noch kür- 
zerer Hieun weite ihnen ferne Gegenstände nicht mehr deutlich 
zeigen. Da.s Tra^^en von Goncavgläseni ist im Anffcnieiueii zu- 
lässig' und cnij)felilenswerth ; nur, bevor man zu Gluseru von 
kürzerer Brennweite als 6'' (Numuieni unter (5) schreitet, möge 
man einen Sachverständigen (erfahrenen Optiker oder Arzt) zu 
Rathe ziehen. Näheres hierüber in dem Abschnitte Uber die 
Augengläser. 

rV. Uebersichtigkeit.*) 

Uebersi(hti^4 nennen wir jene Augen, welche parallele, d. i. 
von sehr eutfcrnten (! egenstanden kommende Strahlen nicht auf, 
sondei-n er^t hinter der Netzhaut zur Vereinig-ung bringen, sofern 
sie aWU nicht besonderer Hilfsmittel bedienen. Diese ]\Iittel sind 
Convexgläser oder Anspannung der Aeeonnnodation tgesteigerte 
Liuj3eiiwöll)Uiig-). Der Zustand ist entweder angeboren, in der 
ursprünglichen Bihlung des Auges gegeben, oder erworben, 
durch Verlust oder durch senile Veränderungen der Linse be- 
(üngt. 

Augen, denen die Luise fehlt, nach Stiiarojicrationen oder 
nach zufälligen Verletzungen, können sich nur durch Vorlialteii 
von Staarbrillen, d. i. Convexgläser von 2 — 5" Brennweite, deut- 
liehe Xetzhautbiltler verschatfen. Diese (« läser ersetzen den Ver- 
lust der Linse, jedoch nur für bestimmte Entfernungen, und an 
müssen, da mit der Lhise auch die Accommodation verloren ist, 
fWr die Nähe stärkere, für die Ferne schwächere Gläser zu Hilfe 
geuommen werden. Ohne solche Gläser findet nur ein mehr 
weniger undeufiiches Erkennen (zum Theü Errathen) der Gegen- 
sttftide statt, obgleich durch das Engerwerden der Papille, welches 



*) Profeeunr Dondera in Utredit, dem w die genauesten Angaben aber 

die Au iiiialuMi der Refraction Qttd Aocomraodation des Auges verdanken, hat 
diesen Ziutand unter dem Namen Hypermetropie besehrieben. 
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nach Yerlttst der Linse in hohem Grade auftritt, die Zerstreuungs- 
kreise auf der Netzhaut betrSchtlich Terkldnert, daher die Bilder 
relativ minder undeutlich werden. — In einer ähnlichen Lage 
belmden sich Leute, wetehe in Folge von Yerttnderangeu der 
Zinse*, die das hohe Alter mit sich bringt, ttberaich% geworden 
und desshalb auch der Äccommodation verlustig sind. Sie müssen 
für die Feme wie für die Nähe Gonvezgläser, und zwar von 
verschiedener Brennweite zur Hand nehmen. 

Die angeborene Uebersichtigkeit beruht darauf, dass das Auge 
in der Richtung von vom nach hinten m klein, der Abstand der Netz- 
haut von der linse zu gering ist. Sie ist demnach das gerade G-egen- 
theii von der Kurzsichtigkeit, welche durch Verlängerung des 
Auges in der Richtung der Sehachse bedingt ist. Convezgläser, 
welche dem Grade der Verkürzung des Auges entsprechen, können 
das Zustandekommen deutlicher Bilder auf der Netzhaut bewken. 
Solchen Augen steht aber nebstdem noch die Äccommodation zu 
Gebote.. Ist diese krc'iftig- und der Grad der Verkürzung ein ge- 
ringer, dann kann durch die Linsen Wölbung allein schon bewirkt 
werden, dass deutliche Bikler auf der Netzhaut zu Stande kom- 
men. Es kann, jedoch jedes Auge, also auch das übersichtig 
gebaute, die Linsenwölbung nur bis zu einem gewissen Grade 
steigeni, und in jedem Auge nimmt das Vennögen, diess zu 
Ihun, in dem ^faasse ab. als die Krystall linse mit den Jahren all- 
niälig härter \iud minder biegsam wird, oder die musculOsen Ge- 
bilde, welche die^e FormverändeiTing der Linse herbeizuführen 
und zu unterhalten babrni , an Energie verlieren. Daiau« erklärt 
sich, dass gar viele Ueber-sieliti^'e auch ohne Thrillen in der Ferne 
und in der Nähe deutlieh sehen. Mit zunehmenden Jaliren aber, 
bald früher bald später, können ( »laser nur auf Konten der Deut- 
lichkeit des Sehens entrathen werden; nur bei hohen Graden 
des Uebels müssen diese Hilfsmittel schon iu früher Jugend zur 
Hand genommen werden. 

Während Normulsichtige von entfernten, Kurzsichtige von 
mehr weniger nahen Gegenständen deutliche Bil U r triiaiten kön- 
nen, ohne ihre Accoramodationskraft in Aiiöjjrueli nehmen zu 
müssen, und während sie nähere Gegenstände schon bei einem ver- 
hältnissmässig geringen Aufwände ihrer Aecommodationskraft deut- 
lich sehen können, sind Uebersichtige schon beim Blicke in die Feme 
gezwungen, einen gewissen Tbeil ilirer Aecommodationskraft zu 
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Hilfe zu nehmen/ um daB Mangelhafte ihre« Anges zu decken, 
und sie mfisaen ttberdiess noch so viel Aceommodation aufbieten, 
als das nonnale Auge bei gleicher Annähernn^ der Objecto 
bianchen wlirde. Bei hohen Gtaden reicht demnach die Steigerung' 
der linsenwölbnng bis zam Aenssersten nicht aus, deutliche Mder 
auf der Netzhaut zu Termittoln. Bei minder hohen Graden kann 
oft die eif oiderliche linsenvf iSlbung wohl aufgebracht^ aber mcht mit 
der gehörigen Ausdauer unterhalten, kann demnach ohne Unter* 
Stützung durch Convexgläser nur kurze Zeit deuüich gesehen 
werden. 

Geringe Grade machen sich in der Jugend (bei kräftiger 
Aceommodation) gar nicht oder nur wenig bemerkbar; bloss un« 
gewöhnlich feine Gegenstände werden nicht deutlich gesehen. 
Allmälig aber, wie das Accommodationsvennögen etwas abnimmt, 
oder wenn dasselbe anhaltend in Anspruch genommen wird, vei^ 
läili sieh die ungenügende Leistungsfähigkeit solcher Augen 
durch vorzeitige Ermüdung beim Arbeiten (Asthenopie, Ko- 
piopie). Hiervon später. 

Mittlere und höhere Grade können leicht für Kurzsichtigkeit 
oder für Stiimpflieit der Netzhaut (wahre Gcsiehtsschwächc) ge- 
halten werden, üei vielen dieser Fälle in der Tliat zugleich 
geringere Energie der Netzhaut oder unregelniässin^e Wölbnng- 
der brechenden Medien (Astigm* Hsmns) auf einem oder auf beiden 
Augen vorhanden. Diese (irade machen sicli gewöhnlich schon 
zur Zeit des ersten Unterrii iits bemerkbar. Die Kinder müssen 
alle kleineren Gef>-enstände näher zu den Augen bringen, weil sie 
mir bei starker Convergenz der Sehachsen (vergl. S. 13) noch 
den nöthigen Grad von Aeconimodation aufzubringen veimögen, 
oder weil bei starker Annäherung-, welche mit Engerwerden der 
Tupillen enihergeht, die Zerstreuungskreise relativ weniger Na( h- 
theil bringen. Wenn man sie genauer beobachtet, so findet man, 
dass sie feine Gegenstände gar nicht, nur mühsam, oder doch 
nicht mit Ausdauer erkennen, und dass sie hiezu einer stärkeren 
Beleuchtung bedürfen, daher bei künstlichem Lichte noch viel 
weniger zu leisten vermiigen. Andere beginnen schon in den 
ersten Lebensjahren oder zur Zeit des ersten Unterrichtes oder 
erst dann, wenn stärkere Anstrengung der Sehkraft gefordert 
wird, einwärts au schielen, beständig das eine (minder seh- 
kräftige) oder bald das ehie, bald das andere Auge nach innen 
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abzulenken. Siehe den Artikel Schielen. Gleichwie mitunter 
Erwachsene, deren Brillen zn schwach Bind, ohne optische Kennt- 
nisse auf den Einfall kommen, sich ein zweites Glas vor ihre 
Brille zn halten, und durch die summirtc Wirkung^ ihrem Bedürf- 
nisse entsprechen, ^Cfgreafen auch solche Kinder in ihrer Noth hie 
und da einmal die Convexbrille des Vaters oder der Grossmutter 
nnd sind natürlich nicht wenige Überrascht, auf einmal deutlich, 
mit kaum geahnter Schärfe zn sehen. Sie haben das richtige 
Mittel g'efimdcn, ihren Fehler unsehfidlich zu machen, doch die 
Furcht der Eltern vor Ihüllen in so früher Jugend zwingt sie (in 
den meisten Fällen) darauf zu verziehten. 

Sobald mau T^sadie hat, übersichtij:;-en Hau der An^j-cn an- 
zunehmen, befrage man einen Arzt. Diener liat zu bcätiuinien, 
ob dieser Felder wirklich vorbanden sei. In welehem Grade, und 
ob allein oder mit irg-end einem andern 1 ( liier zngleicli. Nach 
dem AuKspmclie <les Arztes mö^e dann eine Brille gewältit und 
l»etstäudig oder ditetT beim Lesen, Schreiben u. «rerragen 
werden. Convexyläser allein sind im Bümde, diesen Fehler un- 
Rchädlich zu machen und dem Au^ye jene Leistun^ifsnthi^^'-kcit zu 
verseiiatfen , zn welcher es nach seiner ilbri^a^a Jicschaffenlieit 
geeigiiet ist. Je früher solche Aujjfen mit entsprechenden (ilüsuni 
bewaftnet wcnicn, desto leichter und gewisser wird ihre Leistnnf>'8- 
fähigkeit in späteren Jahren gesichert. Werden solche (iläser 
erst dann zu Hilfe genommen, wenn tlureli die bestiindig im 
Uebermaasse gespannte Accommodation aucli in den inuern ge- 
raden Au^irenmnskeln andere Spann iings Verhältnisse eingetreten 
sind, so braucht es oft lange, bis es gelingt, durch den Ueber- 
gang von schwächereu zu stärkeren Gläsern da.s rechte Verhält- 
niss zwischen Accommodationsaufwand und Sehachsenstellung 
wieder herzustellen. 

Y. Weitsichtigkeit . 

Dieser Ausdruck will nur. sagen, dass der Nahepunkt des 
deutlichen Sehens weiter als ui-spriinglich vom Auge entfernt liege, 
nnd zwar in Folge Ton VerSnderungen , welche das Kunehmende 
Alter in jedem Auge bewirkt*) Aus Ghrttnden, die weiter unten 



♦) Datier ist der Name Presbyopie iTiQiaßvg alt und vjip Auge) viel 
besser beaeiduieiid. 
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folgen, nimmt man Weitsichtigkeit erst dann an, wenn der Nahe- 
puiikt des deutlichen Sehens in Folge scnilor Veränderungen des 
Aages mindestens S Zoll weit vom Aii^^c gerückt ist. 

Die Weitsichtigkeit ist keine Krankheit, sondern eine selbst 
im ^anz «j^e^unden Aii<»e aut'trctciifle iiothwendige Verändeiauig. 
So wie alle Gebilde des meiischliclieu Kuq)ers ändern sich im 
Vfnlanfe der .Jahre auch die einzelnen Theile des Auges nach 
iuiabiüiderlielien Gesetzen. Die Linse wird nach und nach min- 
der biegsam und tia,-5tis( h. und der Ciliarnuiskel ^erliert an Kraft. 
Dadurch entsteht KinbiusbC au Accommodatioii , und diese Ein- 
busse macht sich um so früher und stärker fühlbar, je mehr das 
Aiifi'e verniiige seines Bauoü auf Anspannung seiner Accommo- 
datioii aii^^e wiesen ist. Augen, welche schon ohne Accommo- 
dation im Stande sind, in grosser Nähe deutlicli zu sehen, 
werden durch die senilen ^^eränderungen ihrer Accommodations- 
organe nieht in ilirer Function behindert. Dalüi kann l'resbyopie 
nur bei geringen und allenfalls mittleren Graden \ on Kurzsieh- 
tigkeit in die Erscheinung treten, nie bei sehr hohen. Bei nor- 
malBichtigen Augen macht sich der Ausfall an Accommodationskraft 
in der Hegel erst dann fühlbar, wenn sie für keine geringere 
Entfernung als von 8'' Zoll eingestellt weiden können, lieber- 
sichtig gebaute Augen, wenn sie auch ursprünglich noch bei 6 
oder 8" deutlich sehen konnten, kommen mehr weniger frtth 
in diese Lage. 

Don der 8 hat durch zahlreiche Beobachtungen ermittelt, dass 
in normalen Augen der Nahepunkt des deutlichen Sehens im 
10. Jahre im 20. beiläufig 3*/^^ im 30. nahezu 5'V im 

45. etwas Uber 8'', im 52. schon 12" und im 60. sogar 24" von 
dem Auge entfernt li^. Nach seinem Vorschlage wird Weit» 
sichtigkeit angenommen, sobald der Nahepunkt des deutlichen 
Sehens in Folge seniler Veränderungen 8" oder weiter Yom 
Auge gerUckt ist 

„Unsere gesellschaftlichen Zustände bringen es mit sieb, 
dass wir uns mit Lesen, Schreiben oder anderer Arbeit in der 
Nähe beschäftigen. Die mittlere Grösse der dazu benutzten For- 
men steht offenbar in Beziehung zur Schärfe des SehvermÖgeuB 
und zu der Entfernung des deutlichen Sehens für das normale 
Auge. Dasselbe gilt für die Kunstpioducte so wie für eine An- 
zahl von Handarbeiten. Was das menschliche Auge, in der 
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Bli'ite des Le))eMs verniajr, ist im All^emeiiKMi als Maassstiib dafür 
angeiiommeu." — ,;bclion im 'M). Jalire liest da« normale Au^e 
oft ungern die kleine Dnicksclirift , welche der Kurzöielitige vor- 
züglich auswählt und welche die Jugend nicht vermeidet. Im 
40. Jahre aher bietet die iiWiiehe Druckschrift durchaus noch 
keine Schwierigkeit ftir das nonnalsichtige Auge. Mit dem 45. 
Jahre werden die mit kleinereu IHichstaben gfcchiiekten Anmer- 
kungen nicht selten unbeachtet gela.s8(;n und das Buch viel- 
leicht am Abende etwas früher zur Seite gelegt. Bald darauf 
fiingt man an, zu bemerken, dass ein Gegenstand etwas mehr 
Yon dem Auge entfernt wird, wenn er sehr scharf gesehen werden 
soll; auch wird das heUe Licht gesucht, mehr noch, um die Zer- 
«trennngakidBe bei ungenügender AecommodAtion durch Yer- 
eagensag derPapiUe kleiner zn machen, als am hell beleuchtete 
Bilder zu erhalten. Indesa^ werdai die am Ab^d gewöhnlich 
Torgenommenen Arbeiten noch lange hinter einander ohne be- 
merkbare Anstrengung foilgesetzt Wo es aber gilt, mitunter 
vorkomm^de feinere Objecte recht scharf zu sehen, da muss 
man, wie ungern auch, die Klage laut werden lassen, dass die 
Augen nicht mehr sind, wie sie zuTor waren. Der Nahepunkt 
liegt nun meistens in einer Entfeniung Ton 8'' vor dem Auge.'^ 
— „Doch kommt es auch vor, dass normale Augen sich am 
Tage und Abends noch stundenlang mit Lesen und Schreiben 
beschäftigen, ohne dabei eine besondere Ermüdung zu empfinden, 
obgleich der Nahepunkt schon bis auf 12" oder 14'' von dem 
Auge entfernt ist Dazu aber muss das SehveimSgen ungewöhn- 
lich scharf sdn. In gewöhnlichen Fttllen ist eine schwache 
Convezbrille, wenigstens Abends, schon sehr wohlthätig, wenn 
der Naheponkt in einer Entfernung von 10" oder 11" gelegen 
Ist, nicht selten auch schon früher. Wenn aber das Auge die 
wohlthätige Wirkung empfindet, da ist das Wttnschenswerthe des 
Oebrauches über jeden Zweifel erhaben. Dem Yoriu-theile, dass 
man sich bei Entstehung von Presbyopie so lange als möglich 
des Gebrauches einer Brille zu enthalten habe, kann man nicht 
krttftig genug entgegen treten.''*) 

In diesen Worten sind nicht nur die Kennzeichen der Weit* 
«tchtigkeit, sondern auch — der Hauptsache nach die Yer^ 



*) Arcliiv far Ophthalmologie tob Ailt, Donden und von Gräfe, VI. 2. S.28S. 

▲ilt, Mtgt Au Amgn, IIL Aul. 7 
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lialtiingsmftMsr^lii dabei eiitlialten. Wer eben bemerkt, dasB er 
die Gegenstände seiner Arbeit (Buebstaben) so weit vom Ange 
entfernen maa», dass ibm dieselben zu klein und undeutlich wer- 
den, der scheue sich nicht vor dem Gebrauche von Oonvexglä- 
flem, welche ihm das Erkennen der Arbeitsgegenstände in der 
gewohnten Entfernung mit Leichtigkeit gestatten. 

Obwohl die Weitsichtigkeit von selbst allmälig sich vorbe* 
reitot. eil t^ i ekelt und dann entschieden yorwärtB schreitet, kann 
es doch geschehen; dass dieselbe erst nach gewissen äusseren 
Einflüssen bemerkt wird, und dass man dann diese als Ui*sache 
der Sehstörung anzusehen verleitet ^ird. Erschöpfende Krank- 
heiten, anhaltendes Weinen, Nachtwachen, Schrecken u. dgL 
setzen die Spannkraft der muskulösen Gebilde, also ancli die 
Accommodationskraft für eine mehr wciiifTfr lange Zeit lierab. Tind 
iiberniJiKsig'c Anstrenfjfnnß' der Aügen , so wie lange fortgesetzte 
Enthaltung von jeder Arl)eit können wohl ein ähnliches Resultat 
herbeifuhren, während Ikbiing bei miissiger Kraftanstrengung die 
Leistungsfähigkeit der Muskeln zu steigern vermag. Die Convex- 
glK^er, wenn sie für d» n VtctrefFenden Fall richtig gewählt sind, 
machen es dem Weitsichtigen möglich, bei geriugerem Kraftauf- 
wandc zu arbeiten. 

VI. Vorzeitige Ermüdung (Asthenopie). 

Dieser Ausdniek bezeichnet jenen Zustand der Augen, bei 
welchem das Betrachten naher Gegenstände nicht mit der gehö- 
rigen iVusdaucr vertragen wird. Bei der Arbeit, bald früher, bald 
später, entsteht das Gefühl von Druck oder Spannung Uber, in 
oder hinter den Augen, anfangs nur nach tagclanger Anstrengung, 
hei Professionistcn z. B. nur die letzten Tage der Woche, später 
schon jeden Abend, wenn viel bei küusriiehem Lichte gearbeitet 
werden muss, endlicli aiicli Bchon nntei-tags. nach einigen Stun- 
den, und beim höchsten Grade ist das Auge zu jeder Arbeit un- 
fähig. Im Freien sehen solche Leute nach \Tie vor. Nur bei 
dem Arbeiten treten Besch werden ein. Wenn sonst keine Fehler 
vorhanden sind, feo werden die Gegenstände anfangs der Arbeit 
gut gesehen. Zunächst sucht sich der Betroflfene durch stäikere 
Beleuchtung und durdi Weiterluilten der Arbeitsgegenstände zu 
helfen; allein über kurz oder lang »teilt sich das Gefühl von 
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Spaunuiig oder Druck ein, der Blick wird unciclier, aUmSiig ge» 
trtttit, die Augen gehen Uber, fhrKnen oder zittern, gleich dem 
auflgestreckten Arme, der eine ihm zu Bchwere LaBt halten solL 
Das Zittern nimmt der Betreffende nicht an den Augen wahr, 
sondern als Schwanken oder Schwiiren der Buchstaben , Noten 
u. dgl. Endlich eiBclieinen die Gegenstände farbig eingesäumt, 
doppelt, theilweise verwischt oder wie in Nebel gehftllt. Tlei fort- 
gesetzter Anstrengung können auch Schwin(l< 1 , Uebligkeiten,' 
Erbrechen dazutreten. MUckenseben (siebe weiter unten) in ver- 
schiedener Fonn begleitet sehr häufig auch diesen Zustand, wie 
überhaupt alle Anomalien der Refractiou und Accommodation. 
Wenn trotz der genannten Beschwerden fortwährend Arbeit Ton * 
den Augen gefordert wiid, so tritt Ueberreizung und BlutUber- 
fllUung in der Netzhaut hinzu; die Augen Merden an der Ober^ 
fläche und an den Lidrändem leicht gcröthet, empfindlicher gegen 
Ta^rcs- nnd kiiiistlirlies TJcht, ges'cn kalte Luft. Ta!)akrauch u. 
dgl. und ersclu'iueu Morgens beim Erwachen wie ausgetrocknet, 
so äms, die T j(l< r. obwohl nicht verklebt, nur mühsam und unter 
Schmerz ^'eiiftiiet werd^'n kiumoTi. 

Die genannten Zulaiie entwickeln sich am hiintig-steii bei 
nngenügcnder Accommodationskrrttt sclt' uer wegen unzureichender 
Wirkung der ijincru «ivradeu Aii^eimiiiskeln, wenn sie nSmlich 
nicht im St^inde sind, die nothigc Coiivergenz der !Seha(lKsen m 
nntcrlialten. Da^ lästere tritt leicht bei übersichtigem Baue der 
Augen ein, das Letztere Itei Kurzsichtigkeit 

Wo llhersichtiger Bau zu Grunde licirt. da entwickelt sich 
der Manfi'cl an Ausdauer gewiUniliidi alliuali;^ bei angeistrengter 
Arbeit von selbst, und enegt um mehr Befremden, wenn diess 
im Jtinglings- oder frühen Mannesalter gescliiclit, wenn die Lei- 
st ungstähigkeii bisher allem Ans( iu ine nach eine gute war imd 
auch zur Zeit no( Ii recht nahe und kleine Gegenstände deutlich 
gesehen werden. In diesen Jahren denkt man im Allgemeinen 
iiocli nicht au das Bcdürt'niss von Convexgläsem , welche alldn 
im Stiuuh' shid, dem Auge die Ausdauer bei der Arbeit «u ver- 
leihen, indem sie es der anhaltenden flbermttssigen Spannung 
der Acconmiodatiou entheben. Der Anwendung dieses einzig 
richtigen Mittels tritt häufig das Vorurtheü entgegen, dass die 
Augen dadurch verwöhnt werden, und die Furcht, dass die Brille 
dann nie mehr werde abgelegt werden können. Das ist wohl 

7* 
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richtig, aber dann muss man entweder auf das Arbeiten verzieh- 
ten, oder man läuft Gefahr, durch fortgesetzte erzwungene Arbeit 
die ZufHUe von Ueberreizung und Entzündung im Auge lierbei- 
mftfliren, naeh deren Eintritt das Arbeiten mit Brillen unmöglich 
IBt Ans B^urchti sich zu »chaden, bat man sioh wirklich geschadet. 

Wag bei angeborener Uebersichtigkeit in der Mehrzahl der 
Fälle allmälig und nothwendiger Weise geschieht, das erfolg:t in 
andern Fällen mehr weniger rasch und gewisseiinaasscn vor der 
Zeit nach der Eiuwirkun«,'- gewisser Schndlichkeiten , welelie die 
Accommodationskrnt't lileibend oder n\ir für eine Zeit herabsetzen. 
Hicher gehören niederdriickeude Gemiithsatfccte , (Jram, Sorten, 
Schrecken, anhaltcndp^ Weinen, erschöpfende Krankheiten (Typlius, 
Kulir, Masern, Sc]iarhu']i. I^lntverluste), ausschweilendc Lebens- 
weise, wiederholtes Nachtwachen u. dgl. Diese Einflüsse wirken 
lim so naclitlieiliger auf die Accommodatioiiskraft, wenn die 
Augen vor der Wiedererötarkung der Muskelkräfte aiilialrend zur 
Arbeit verwendet werden. Es er'»il)t sich daraus der IJatli. dass 
man die Augen ror der Tölligen Erholung des Körpern nicht 
anstrenge. Erst dann wird sicifb zeigen, ob die Augen noch 
einer Unterstützung durch Brillen bedürfen, erst dann wird man 
nielit Gefahr laufen» stärkere Gläser zu wählen, als nöthig sind. 
Oft wird mau nur für einige Zeit eiuc lirille brauchen, oft von 
einer stärkem zu einer schwächeren übergehen können. Man wird 
natürlich am klügsten verfahren, wenn man den Kath eines Sach- 
▼erstitnd^en einholt Dessen Aufgabe ist es, zu erforschen, wel- 
che Ursachen in dem vorliegenden Falle Elnfluss auf die Ab- 
nahme der Aeeommodationskraft geübt haben und welche Hdl- 
methoden dagegen einzuleiten sind. Vorübergehende Schwächung, 
selbst Lähmung der Accommodationskraft wurde mitunter nach 
Halsentzündungen beobachtet Die Reconyalescenten sind nicht 
im Stande, feine Gegenstände zu erkennen, während sie in der 
Feme nach wie vor sehen. So erschreckend dieser Zustand 
anfangs erscheint, weicht er doch hei zweckmässigem diätetischen 
Verhalten und rationeller ärztlicher Behandlung. 

Liegt die Ursache der vorzditigett Ermttdung in ungenügender 
Wirkung der innem geraden Augenmuskeln, so können 
tische Gläser Erleichterung verschaffen^ ist aher in der Kegel 
die Durchschneidnng eines der äusseren geraden Augenmuskeln 
das sicherste Mittd zu dauerhafter Abhilfe. 



Digitized by Google 



lOi 



VII. Mückensehen. 

Es kommt dem Betroffenen vor, als ob Mücken , Flie^i^en, 
Haare, Spinnweben, kleine Kugehi oder Ringe, perlenscbnurUbn- 
Uche oder andere Firmen iu einiger Entfernung vor dem Auge 
in der Luft schwebten und sich daselbst auf- und ab- oder seitlich 
bewegten. Diese Figuren, wie immer gestaltet, zeigen stets eine 
dunkle Farbe, wie Rnss oder wie dunkle Rauchwolken, sind nie 
liebt oder hell, selbst wenn sie die Fom Ton dnrebscheiaenden 
Bläschen oder von Reifen haben. Hure Faibe ist jedesmal die eines 
mehr oder weniger dunklen Schattens. Ihre Bewegung ist ein 
stoss- oder mckweiBes Ausweichen, sobald dasAnge sieh bewegt, 
worauf sie sieh dann allmälig wieder senken oder seitlich ver- 
schieben, anclr momentan verschwinden. Niemals kann man sie 
recht fixiren, sondern nur gleichsam im Fluge betrachten. Man 
sieht sie nur dann, wenn der Blick auf helle FlSchen gerichtet ist. 
Im Dunkeln oder vor emem dunkelfarbigen Hintergrunde werden 
sie nicht wahrgenommen. Sehr leicht kann man sie sichtbar ma- 
chen, wenn mau bei geschlossenen Lidern die Augen gegen das 
FiiiDament lichtet oder wenn man durch eine nadelstich-enge Oeff- 
tmg einer dünnen Platte gegen das Firmament blickt Kurzsich* 
tige können die Wahrnehmung derselben meistens verschwinden 
machen, wenn sie eine Brille aufsetzen, welche ihren Refractions> 
zustand corrigirt, und bei Ueber* nnd Weitsichtigen werden diese 
Hgnren selten mehr wahrgenommen, sobald das Auge durch die 
Accommodation allein oder mit Hilfe von Convexgläsem richtig 
eingestellt wird. Immer aber hat die Aufmerksamkeit auf diese 
Erscheinungen einen bedeutenden Einfluss; man kann Stunden, 
Tage lang davon verschont bleiben, wenn man nicht daran denkt, 
wenn man so beschäftigt ist, dass man nicht daran denken kann, 
und mau kann sich fort und fort damit quälen, wenn man nach« 
grübelt und darüber ängstlich wird. 

In jedem Auge, auch in dem ganz gesunden, befinden sich 
in den Medien vor der Netzhaut kleine Körpercheu. ^vel^-he unter 
gewissen Umständen einen Schatten auf diese Hant werten und 
dadurch wahrgenommen werden können. Die Bedingun^'-eii hie/u 
sind einerseits unrichtige Einstellung (Fehler der Refraction und 
AccommodationJ oder Dift'usion des Lichtes im Innern des Auges 
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(bei Hornliaiit- oder LinBon -TrühungeTi, bei geschlo.sscneii Lidern 
et<i.), andrerseits ein frc\\isser (irad von übermässiger Reizbarkeit 
der Netzhaut (nach iniluiltender Arbeit, namentlieh bei kiinstli* lu m 
Lichte, nach Bieuduiijür durcli Licht von weissen oder glänzenden 
I Jüchen oder durch selnielien und oft wiederliolten Wechsel zwi- 
schen J.icht und Dnnkel). Es können aber auch in Fol^e con- 
gestiver und entzündlicher Processe im Au«-e gT('>8sere Kör])erchen 
und ansehnliche Flocken in den durchsichtigen Medien, nament- 
lich im ( ihiskiirpcr entstanden sein, und dann hat die Wahrneh- 
mung- si»hher dunklen Kör])er schon die Bedeutung des Zeichens 
einer Kiankheit. l>a es in Jedem Falle vor allem darauf ankommt, 
/AI erfaliren, vvodiircli die I^rselieinun«,^ der sogenannten fliegenden 
Mücken bedingt sei, ao kann jedem, der davon geplagt ist. kein 
besserer Rath erthcilt werden, als einen erfahrenen, mit der Augen- 
spiegeluntersuchung vertrauten Arzt zu befragen und nach 
Ausspruche sich zu richten. Sind die Kiirperclien so klein, dass 
sie mit dem Augenspiegel nicht wahrgenommen werden können, 
dann ist meist nichts anderes ntfthigi als eine vernünftige Angen- 
diätetik und — nicht daran denken. 

„Seit länjjfcr als 8 J.ilnt n leide ich st^lbst an Mückenselicn, und Je nach dem 
icli verscUiüdeueu Lichtgraden und Lichtreflexen ausgesetzt bm, ersclieinen vor 
meinen Aagea. mehr od« mroDiger Kflgelclieii, Flockea und lini^. So wie ieh 
meine Anfinerksiunkeit «nf die Gestalten ooneentrire» weichen sie nach oben, nnten 
oder eeitM'ärta, und je mehr ich sie mit den Augen verfolge, desto mehr -weichon 
sie nns, Bcscliaftige U-h mich mit Arbeiten, die den OeiKt so in Ausprut-h lu Innen, 
dai^s er ausser der Arbeit alles vergisst, dann vergessen die Augen auch das 
Mückensehen völlig; sobald ich aber jener Erscheinung gedenke und micli über 
deren AtuM^bra wandere, bedarf es nur einer kleinen Bewegung der Augenmaß- 
kein, um sie wieder hobeizuschaffiBn. — Froh morgens, gleich nach dem Erwaehen 
und auch noch uubeBtimmte Zeit uadUMTi sehe ich in der Kegel keine Mücken, 
^fi in Sehvermögen hat sich in dem angegebeneu Zeitrannic nncli iiiclit im gering- 
sten vermindert, vielmehr durch zweckmässige Uebung an .Schärte lür die Niilie 
und Ferne zugenommen. — Ich blieb vou meinen Mücken über ein Jain- laug 
befreit, nachdem ich eine Fassreise dureh Deutschland und Kalien gemacht hatte. 
Sie kamen aber wieder, als ich mich von neuem h&nfigen Geeichte- und Kopf- 
ai-beiten unterwerfen musste.*' Weller, AugendiSietik. Berlin, 1S21. S. 117. 

Vm. Schielen. 

Wir sehen mit zwei Augen einfach, wenn die Bilder der 
Gegenstände auf entsfjrechende (coiiespondirendey identische) Stel- 
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Icn der beiden Netzhäute fallen. Jedermann, der gewohnt und 
im Stande ist, beide Augen zugleich zum Sehen zu verwenden, 
kann an sich die Erscheinung des Doppeltsehen s hervomifen, 
wenn er z. B. den Zeig^etin^er an das linke untere Lid anlegt und 
die Spitze desselben z^isclien den Aug-cnhöhlenrand nnd den Aug- 
apfel drängt, so dass dieser etwas aufwärts verschoben wii-d. So- 
fort erscheint beim Anblicken z. B. einer Kerzenflamme über dem 
Bilde, welclies dem rechten Auge angehört, ein zweites, dem lin- 
ken Aug^e ang:ehÖrend, weil jetzt die Flamme in dem rechten Auge 
auf. in dem linken aber unter dem Mittelpunkte der Netzhaut 
abgei)ildet wird. Tu einer ähnlichen Lage befinden sich jene, 
welche an Lalinnnig- eines Augenmuskels leiden, beständig 
oder doch dann, wenn das xVuge nach der Seite des erkrankten 
Muskels gewendet werden sull. Ist z. B. linkerseits der äussere 
gerade Augeiimuskel gelähmt, so sieht der Betiotfene alle Gegen- 
stände der linken Hälfte des Sehfeldes (S. ID) doi)pelt. Späterhin 
kann sich das Gebiet des Doppeltsehens ausbreiten, mehr \n eniger 
in die. rechte Hälfte des Sehfeldes übergreifen. Das Auge erscheint 
dann gegen den innern Winkel hin abgelenkt und kann nicht aus- 
wärts gedreht werden. Fälle von Lähmung eine» AugenmuBkels 
cn-egen im Beginn der Aifection nielit immer sogleich Doppelt-, 
sondern oft nur Undeutüchsehen (theilweise Deckung der Doppel- 
bilder), yeibundeu mil dem Gefühle von Schtnndel und Unsicher- 
heit im Gange. Sie erheischen die schleunige Beratbung eines 
Arztes. 

Anders verhalt es sich beim Schielen. Hier erscheint das 
eine Auge nach innen oder nach aussen (selten nach oben oder 
nach unten) abgelenkt von dem Gegenstande, den das andere fizirt. 
Der Schielende sieht aber (für gewöhnlich) nicht doppelt, obwohl 
der iixirte Gegenstand in dem abgelenkten Auge auf einer andern 
{nicht identischen) Stelle der Netzhaut abgebildet wird, als in dem 
fixuenden. Die Ablenkung wird durch übermässige Zusammen- 
ziehung (Verkürzung) dnes Augenmuskels hewu*kt, und mit dieser 
Ablenkung zugleich erfolgt — auf noch unerklärte Weise — Unter- 
drückung der Wahrnehmung. Das schielende Auge, obwohl nicht 
blind, nimmt keine Notiz von den Gegenständen, welche das andere 
Auge zur Wahrnehmung, zum Bewusstsein bringt. 

Das schielende Auge folgt dem fixirenden bei allen Bewe- 
gungen; es kann auch, wenn das andere verdeckt wird, gradaua 
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und nach allen Seiten hin richtig- gfcstellt werden, was bei Läli- 
niun<r eines Muskels p-jir nielit oder nur unvollständig möglich ist. 
Der iScliielende verwendet zum Fixiren (directen Sehen) gleich 
dem Einäugigen stets nur ein Auge, und zwar entweder immer 
dasselbe, oder bald das eine, bald dm andere. Wenn das Schielen 
nicht wecliselt und Jahre lang bcBteiit, namentlich von früher 
Jugend an, bo leidet allmälig die Sehkraft des abgelenkten Auges. 
Der i^Iaugel an Uebnng im directen Sehen macht, dass es nach 
und naeh inifühig wird, kleine (Tcgenstände zu erkennen, wenn 
es auch M)rdeni hiezu vollkommen befähigt war. So bleibt bei 
den meisten Menschen die linke Hand an Kraft, Ausdauer und 
Geschicklichkeit hinter der rechten zurück, weil sie eben weniger 
geübt wird. Ein schielendes Auge gehen lasäeii, heisst also das- 
selbe dem Verfalle Beiner Sehkraft preis geben. 

2s ur nach einer Richtung wird das schielende Auge noch 
in Thätigkeit erhalten, nämlich zum Wahrnehmen der Gegenstände, 
welche in der entsprechenden Hälfte des Sehfeldes so wdt fldt- 
iieh liegen, dass sie dem andern Auge durch den Nasenrttckeu 
▼erdeckt werden. Dm: Schielende hat ein breiteres Geatchtsfeld 
als der Einäugige. Die innere Netzhanthälfte des schidenden 
Anges benachrichtigt den Geist von der Gegenwart jener Gegen- 
stände, welche so weit seitab liegen, dass sie wohl in dem schie» 
lenden, nicht aber in dem andern Auge abgebildet werden können. 
Demgemäss finden wir nach langem Bestände des (nicht wechseln- 
den) Schielens, dass die innere Hälfte der Netzhaut ein besseres 
Wahmehmnngs- und UnteiseheidungsyermÖgen zeigt, als die ftns- 
sere, zu gänzlicher Unthätigkeit verurtheilte. — AlhnäUg erlahmt 
auch die Thätigkeit jenes Muskels, welcher das Auge nach der 
entgegengesetzten Seite drehen sollte, aber nie in volle Wirkung^ 
tritt. So kommt es, dass ein Auge, welches viele Jahre lang ein- 
wärts geschielt hat^ endlich auch nicht mehr vollständig auswärts 
gerollt werden kann. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass jene, welche nicht im 
Stande sind, bald das eine bald das andere Auge richtig zu stel- 
len, das schielende Auge täglich mehnnals zum directen Sehen, 
verwenden, d. h. im Sehen üben sollen, indem sie das nicht schie- 
lende Auge zuhalten oder verbinden, durch einige Minuten, und 
dass sie diese Uebung so lange fortsetzen sollen, bis bleibende 
Abhilfe geschafft, das Schielen gänzlich beseitigt weiden kann. 
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Diem ist nach langem Bestände des Fehiern nur durch eine Ope- 
ration möglich, weh'lic darin besteht, das« man au dem si hielcn- 
den Auge den verkürzten Muskel durch schneidet; iu vielen Fäl- 
len muss auch an dem andern Auge der gleiehnunüge Muskel 
durchschnitten werden. Diese Operation bewirkt, dass die knapp 
am Augapfel duichschnittene ^lufskelsehne weiter rilckwärts an 
denselben anwächst, wodurch der Muskel <^e\vissennaa«sen ver- 
längert ^\'ird. Die Naehtheile, welche bei ungciumem Verfahren 
eiittstelieii können, sind allenfalls die, dass die Ablenkung nicht 
vollständig gehoben wird oder dass sie in Ablenkung nach der 
entgegengesetzten Seite umsehlägt. Ersteres geschieht, wenn zu 
wenig, letzteres, wenn zu ausgiebig getrennt wurde. Das eine 
wie das andere kann übrigens durch eine Nacboperation auf das 
rechte Maass zurückgefltfurt werden. Eine Gefahr für das Auge 
ist damit nidit Terbimden. Idi habe ränkt ein dnzigeB Mal Ent< 
Ettndmig darnach heohaehtet (in mehr ala 500 Fällen), nie ein 
entzlindungBwidriges Einschreiten nöAig gehabt IMe Patienten 
kömien nach der Operation fkei hmmgehen. 

Znr Erörtemng der Frage, ob sich daa Schiele Terhindem 
oder, wenn ea eben im Entstehen bemerkt wird, ohne Operation 
beseitigen lasse, mOgen folgende Bemerkongen benutzt werden. 
Das Schielen ist niemals angeboren. Vor dem 6. Monate des 
ersten Lebeniyahies habe ich noch kein Kind schielen gesehen. 
Tkts Einwärtsschielen entwickelt sich mdstens bis znm 6. Jahre, 
selten spftter, das Answürtsschielen nur hie und da emmal vor 
dem 10. Jahre. Jenem liegt in der Regel lieber-, diesem Kurz- 
fflcbtigkeit (emes oder beider Angen) sn Grande. Li Fallen dieser 
Art tritt daa Schielen anfangs nicht bestitndig auf, sondern nur 
seitweQig, und zwar das Emwttrtsschielen yorzflglich dann, wenn 
kleine Gegenstünde scharf nnd anhaltend gesehen werden soH^ 
das Answitrtsschielen dagegen nur beim Blick in die Feme, oder 
auch wenn Gegenstitnde der näheren Umgebung fixirt werden. In 
jenen Fällen, wo immer ein und dasselbe Auge abgelenkt wird — 
und das ist der hiiufi<i;8te Fall — findet man dieses Auge gleich 
anfangs minder geeignet zum Deutlicbseheu , weil in demselben 
Trübungen oder unregelmässige Wölbung der durchsichtigen Me^ 
dien, ein hdhmr Grad von Ueber- oder Kurzsichtigbeit, ange* 
borene oder erworbene Stumpfheit der Netzhaut u. dgl. vorhanden 
sind. Pie Zahl* der Falle, wo das Schielen durch Erkrankung 
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eines Muskels cinorclcitct \vird, ist verliältnissmnssi<r o-ering. Wo 
immer also Schielen im iMitstelien bemerkt wird, ist es wohl das 
Ycnitlnftig"ste, die Augen genau untereuchen zu lassen. Blosses 
Zureden oder Zurechtweisen nützt da nichts, jene seltenen Falle 
etwa ausgenommen, wo Kinder aus Mutliwillcn, Schielende nach- 
zuahmen oder zu verspotten, in diesen Fehler verfallen. Das 
anfann-s Avillkilrliche Seliielen kann durch öftere Wiederholung in 
der That ein nnfrei\villi«^es werden, Ist durch die h'rztliehe Unter- 
suchung" ertorselit, ob und welcher GesichtsfeLler dem fcJehielen 
zu Grunde lie^t. dann erst kann beötimmt werden, ob von andern 
Mitteln als \ou der Operation Hilfe zu erwarten sei. Be^ or man 
das Schielen für eine blosse Unart erklärt, muss mau sicher sein, 
dass kein anderer Gnmd dazu vorliege. 

Wo das .Schielen eben im Entstehen begi'ilfen ist und kein 
erheblicher Untcr.s('hied in der J^eistnn^^fsfähigkeit beider Au<i;en 
bemerkt wird, lässt sich seine Etablimn^ bisweilen dadurch ver- 
hüten, dass man die Ursachen beseitigt oder unschädlich madit 
lind auf die Willenskraft des Betroifenen elnzuwirkeu sucht. Zu- 
nächst muss ermittelt sein, ob Trübungen oder abnorme Wölbung 
der Medien, Ueber- oder Knrzsichtigkeit, überhaupt genngere 
Leistungsfähigkeit eines oder beider Augen vorbanden sind. Kann 
man bierttber nicht ins Klare kommen, me so häufig bei kleinen 
Kindern, wenn sie keine Achtbaren Angenfehler darbieten, und 
li^n nicht etwa ganz bestimmte und glaubwürdige Anschuldi- 
gungen von ursächlichen Momenten (Willkfir, Nachahmung, feh- 
lerhafte Verwendung der Augen) vor, so gebe man fieissig acht, 
unter welchen Verhältnissen die Ablenkung auftritt oder gesteigert 
wird, und halte solche Verhältnisse nach Möglichkeit ab. Je Öfter 
das Auge in die fehlerhafte Stellung geräth und je länger es 
jedesmal in derselben verharrt, desto mehr droht Gdahr, dass es 
endlich beständig in derselben verbleibe. So oft das Kind in der 
fehlerhaften Stellung des Auges betreten wird, suche man es der- 
selben zu entreissen. In manchen Fällen genügt es, das Kind 
einfach anzureden und zum richtigen Blick aufzumuntern, in 
andern muss man das Fixiren von OregenstSnd^ dadurch unter- 
brechen, dass man mit der Hand vor dem Geeichte vorbeistreicht 
oder die Augen einigemal nach einander sehliessen und öfihen 
und dann den Blick auf Gegenstände anderer Entfernung richten 
lässt Bei Kurz- oder Uebersichtigkeit müssen entweder entspre- 
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eilende Brilh n ijotiagen oder g-ewisBC Beschäftignugeii (mit feinen 
Spielsachen, Leseii, Stricken u. ilgl.) für eine Zeit lang' ganz un- 
tersagt werden: oft erweist es sich nützlich, die Kinder tieiösig 
in 8 Freie zu briiig'en und übcrliau]*t l-aiiNinnigkeit in der Be- 
ßchäl'tig'ung' (im Gebrauche der Augen) nach Möglichkeit zu 
verhüten. — Der Einfluss des Willens kann bisweilen dadurch 
augere^ und zweckmässig geleitet werden, dass man das gesunde 
Auge durch die vorgehaltene Hand verdeckt und dem Schielenden, 
der niin das kiankeAuge gerade stellt, anweist, dieses auch nach - 
Entfernung der Hand auf den Gegenstand zu riehten. Manche 
bringen es nun dahin, dass sie, indem sie mit äeat Behilrfe des 
Fixirens nachlassen, das rasche Fliehen des Auges gegen den 
Winkel verhindern und beide Augen, wenigstens eine Zeit lang, 
richtig einstellen. Hiermit ist der Anfang zur bleibenden Behebung 
desSchieiens gemacht. Verständige Patienten nehmen diese Uebun- 
gen selbst vor, mit Hilfe eines Spiegels. 

Ist Ungleichheit der Sehkraft yorhanden, so kann mitunter 
noch durch Schielbrillen die Geradestellung, wenigstens fOr das 
Sehen ohne scharfe Fixation, erzielt werden. Die ältesten Schiel* 
brillen sind em Paar dunkle Kapseln, nussschalenähnllch, jede 
in der Mitte mit einer kleinen Oeffinung versehen, welche bei nor- 
maler Stellung gerade vor die Pupillen zu stehen kommen würden. 
Sie können Unterschiede der Sehkraft, welche durdi die breche- 
den Medien bedingt sind, mehr weniger ausgleichen (durch Ver- 
kleinerung der Zerstieuungskreise). Vielleicht nützen sie auch da- 
durch, dass sie den Patienten zwingen, Gegenstände auf der Seite des 
schielenden Auges mit diesem anzusehen, also die Ablenkung zdt- 
weilig aufzugeben, oder, was ihnen gewiss umständlicher ist, diesen 
Gegenständen die andere Hälfte des Gesichtes g^enüher zu stellen. 
— Die Ungleichheit der Sehkraft, an eiche offenbar die Ablenkung 
des schwächeren Auges begünstigt, kann auch dadurch beseitigt 
werden, dass man vor dem besseren Auge ein mehr weniger in- 
ten8i^• blaues Glas ti-agen lässt. Dadurch wird die Leistung des 
guten Auges herabgesetzt, mithin der Unterschied in der Leistung 
für eine Zeit aufgehoben. Die Wahl des Farbentones rauss na- 
tUi'lich ein Arzt treffen. — Auf rein mechanische Weise wkea 
jene Schielbrillen, welche einen Theil des Sehfeldes für das ge- 
sunde Auge verdecken. Man nimmt dazu eine Art Klappe oder 
Binde, oder ein Haches Brillenglas, von dem an der Nasenseite 
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V4, ' .< öder die Hälfte durch Englisehpflaster uiidurcbsichtig^ ge- 
macht ist Wenn Jemand mit dem linken Auge einwärts schielt, 
niid ilnn nuu daö rechte Auge von der Nasenseite her so weit 
venlt ( kt wird, dass es Gegenstände, welche in der linken Hälfte 
des »Srhtt l ies liegen, nicht sehen kann, so wird der Kranke hier- 
durch gezwungen, das linke öfters zum Sehen zu verwenden, vor- 
ausgesetzt, dass er den Kopf nicht zur Seite dreht sondern immer 
gerade hält Viel quäle man indes» die Kinder nicht mit siildieii 
Vorrichtungen, zumal wenn diese nicht mit viel Verstand und Lnst 
der Kur entgegenkonmien. Wäre die Zahl der dadurch erzielten 
Erfolge eine grosse, so hätte sicit die Operation gewiss nicht so 
rasch Bahn gebrochen. 

IX. Wahre Gesichtsscbwäche und schwarzer Staar. 

An den Ansdnick ,,8cliwarzer Staar^' hat das Poblicnm den 
Begriff der Unlieiibarkeit geknüpft DiesB stammt ans dner Zeit» 
wo bei Abnabme oder Verlust des Sehvermögens ohne sichtbare 
Verandertingen eine zweckmässige Behandlung selten miJglich war» 
weil man Uber den SitK und die Natur des Leidens nicht Tie! 
mehr wusste, als dass der Sehnenre (die Netzhaut, das Gehirn, 
das Bttckenmaik) ergriffen sei. Der geistreiche Philipp von 
Walther fasste diesen Standpunkt treffend in die Worte : „schwar- 
zer Staar ist der Zustand, wo der Bünnke nichts sieht imd der 
Arzt — auch nichts." Seit dar Erfindung des Augenspiegels durch 
Helmholtz in Königsberg (185t) hat sich dem ärzüiehen Auge 
auch dieses Gebiet geöffnet Durch dieses von Buete weseutKck 
verbesserte Instrument sind wir in Stand gesetzt , die Netz- und 
Aderhaut des Auges nicht nur klar und deutlich» sondern auch 
namhaft vergrössert zu sehen und ihre Veränderungen genau zu 
untersuchen. Der Ausdruck schwarzer Staar ist daher fortan ttber^ 
flüssig- o:cworden : wir sagen jetzt: Ablösung-, Entzündung, Schwund 
der Netzhaut, li^ntzlmdung, Schwund oder Zusammendrttckung dea 
Sehnerven u. s. w. Eine Menge von Fällen , wo der Arzt früher 
auf Nichtsthuii oder auf blosse Heilversuche beschränkt war, sind 
jetzt einer rationellen und desshalh auch meistens erfolgreichen 
Behandlung zugängig geworden. Die Zahl der wirklich unheil- 
baren Fälle wilrde auch hier noch eine viel geringere werden, 
wenn die Kranken zeitig genug sich einer genauen ärztlichen 
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Untersucluin<j und Ikhundlunf^ unterwerfen möchten. Aber Er- 
krankungen des Auges, welche nicht sclmelle Erhlindung", nicht 
hcfti<^e Schmerzen oder antt'allende liötl!'/ der äussern Theile im 
Gefolge haben, werden leider nur zu oft su lange vernacldüssigt, 
bis die dadurch gesetzten Veriinderungen der Gewebe nicht mehr 
rückgängig gemacht werden können. Und das ist es eigentlich, 
was mich bestimmte, diese Erkraiikuiig^en noch unter dem Namen 
seil warzer Staar zur Sprache zu bringen. Gerade die eigentlichen 
Träger des Gesichtssinnes, die Netzhaut fsaiüiiit der Aderhaut) 
und der Sehnerve können bedeutende Veränderungen erleiden, 
ohne andere Zufälle als Abnahme der Selikraft zu erregen. Dess- 
halb soll diese Abnahme, auch wenn sie nur das eine Auge be- 
tniit, nie gleichgiltig hingenommen werden. 

Viele Mensrhen sehen mit dem einen Auge schwächer, als 
uiit dem andern, ohne dass man einen Fehler in den durchsichti- 
gen Medien oder im 13a lu- des Auges bemerken kann. Ein Zufall 
führt sie darauf, dass sie das bessere Auge schliessen und nun 
zu nicht geringem Schrecken diese AV^ahnichmung machen. £a 
kann nun sein, dass die Herabsetzung der Sehscliäife Ton Eind- 
lieit an besteht, und dann bleibt sie wohl auch für die Zukunft auf 
derselben Stufe stehen oder kann vielleicht durch SeparatUbung die- 
ses Auges mit oder ohne GUiser gehoben werden; es geschieht aber 
auch gH, dass die Schwächung der Sehkraft , erst in späterer Zeit 
ohne merkliche ZufSDe oder Beschwerden entstanden» znflKlIig nicht 
sogleich, sondern verspätet wahrgenommen wird. Dann steht mei- 
stens eine weitere Abnahme der Sehkraft zu besorgen, und dess- 
halb wird man in jedem Falle einer solchen Wahrpebmnog gut 
thun, die Untersuchung und Beurtheilung einem Sachyerständigen 
anzuvertrauen. Ganz geringe Unterschiede in der Sehschärfe der 
beiden Augen kommen übrigens bei ganz normalen Augen sehr 
häufig vor und brauchen den Betroflfenen eben so wenig zu be- 
unruhigen, als Unterschiede in dem Refractionszustaude, welche 
durch Convex- oder Concavgläser (sphärische oder cylindrische) ver- 
bessert 'werden können. 
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V. Absehnltt 

Ueber Augengläser. 

Es ist nicht meine Absicht, über den Gebrauch von Augen- 
gflSsern nnd sonstigen optisclieii Hilfsmitteln eine vollständig!; Ab- 
haudlung zu liefern; icli rauss mich auf die Angabe der allge- 
meinsten Kenntnisse und Gmudsätze bescbriinken , welche beim 
Gebraus hc derselben zur Riclits^bnur «lienen sollen. Sie beruhen 
theils auf der Einrichtung, der Cunstructiou dieser "Werkzeuge 
und der durcheil l iigen. lichtbreehenden Gebilde des Auges, theils 
auf den Lebensäusserungeu iles Auges in gesunden und abuormen 
Zustünden , welche mit denen des ganzen Köi'pei's in mehr weniger 
iuiiigeni Zusammenhange stehen. Rtleksichtlich des ersteren Thei- 
les sind sie aus dem Gebiete der Optik und Diopirik entlelint, 
und müssen dem Physiker und (speciell) dem Optiker ebenso gut 
bekannt sein, wie dem Arzte; die letzteren hingegen setzen ge- 
naue ärztliche Kenntnisse voraus. Demnach leuchtet von selbst 
ein, dass Niehtürzte jederzeit nur eine theilweise Kenntniss dieser 
Grundsätze besitzen können nnd diiss jene, welche Augenglaser 
ohne ärztliche Bcrathung Avälilen, nicht sicher sind, ob sie nicht 
gegen jene Rücksichten fehlen, weldie der Zustand der Augen 
von Seite der Gesetze fordert, denen jeder Theil unseres Körpers 
untersteht. Leider ist es mit den Augengläsern noch so, wie es 
vor beiläufig 100 Jahren mit den Staaroperationen war. Während 
die eigentlichen, wissenschaftlich gebildeten Aerzte sich derselben 
gleichsam schämten, wenigstens sie nicht annahmen, blieb dieser 
»chSne Zweig der ärztlichen Kunst in den HMnden hemmzielieuder 
Staaisteeher, denen es mehr um die Füllung ihrer Börse, als um die 
vollständige Heilung der Operirten zu thun war.***) Wir hegen 
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alle Achtimg vor (Umi «n'ossen Künstlern, welche die verschiedenen 
optischen Instrimieute vum emfachen Brillenghase bis zum kiinst- 
liehöl zu8animen<iC8etzten Fenirohre verfertigen. Sie stehen als 
Männer erster (Jr<»s^se in der Kunst da. Wenn aher g-ewiihnliche 
Handwerker und Krämer mit allerhand Augen^hisern und (»ptiseheu 
Listrumentcn handeln und von Markt zu Infarkte herumziehen, so 
ist doch nicht zu verkennen, dass es ihnen vor allem um Absiatz 
zu thtin ist, und dam Tausende und Tausende von hilfesuchen- 
den Augen dem blinden Zufalle, ob sie ein passendes Au^^en^las 
eihaltcn oder nicht, bh)ss^c^-el)en werden. Nach dem. was ieli in 
den früheren Abschnitten gCbayt, ist wohl nicht mein zu zweifeln, 
dass Gläser für die Augen nichts weniger als gleichgiltige Ge- 
genstände sind, dass sie den kräftigüten Arzneimitteln an die Seite 
gestellt zu werden verdienen. Und doch, während die sogenann- 
te heroiBchen (stark wirkenden) Arzneimittel selbst in Apotheken 
nur mit griSsster Vorsicht ausgefolgt werden dttrfen, verlcauft 
jeder armselige Krämer Augengläser, gleichviel ob gut ob schlecht 
geschliffen, gleichviel, ob passend für das Auge oder nicht 
So whrd das wichtigste der Sinneswerkzenge mit unverzeihlichem 
Leichtsinne der Gefahi* preisgegeben, seine Brauchbarkeit einzu* 
btlssen. — Doch, wir wollen hoffen, dass wissenschaftlich gebil- 
dete Männer fortan emster sich dieser Sache annehmen werden, 
als bisher. Die Aerzte, besonders jene, welche sich die Augen- 
heilkunde zum besonderen Fache erwählt haben, werden sich in 
Zukunft gewiss mehr Kenntnisse über Augengläser und deren 
Gebrauch aneignen und nicht jeden, der einer Brille bedarf, kmrz- 
weg an den ersten besten Optiker weisen. Sie werden sich mit 
den nöthigea Hustergläsern von verlässlichen Optikern versehen, 
nicht nur die Frage, ob ein Glas nöthig sei, selbst erörtern, aon* 
dem auch die Art und die Brennweite (Stärke, Nummer) des zu 
wählenden Glases bestimmen, und die Brillenbedlirftigen mit der 
gehörigen Anweisung an den Optiker, wie einen Kranken mit 
dem Becepte an den Apotheker adressiren; sie werden nicht un* 



von mir ausgesprocheu , gelten glücklichenveise lieute iiui' noch tiu einen TLcil 
des äratücben und nichtbatlicben Publicuinä; weuigstena wird mau jetzt selten 
mehr einen Ant finden, der sieh als Avgenenst aoHgibf^ und nicht die erfoider> 
liehen optischen Kenntnisse und IlilfHinittel, namrafUch die von mir damals als 
nnumgäi^cli nOthig erklürten Mnstei^Iäaer besässe. 
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terlassen» für jeden einzelnen Fall die YorBlcbtsniaaflsregteln beim 
Gebrauche der gewtthlten Brillen genau anzugeben, denn diese 
kann man anch von dem gescbicktesten Optiker nicbt erwarten, 
nicht verlangen. 

I. Brillen, Lorgnetten und Loupen.*) 

Brillen nennt man einfache Olsser, Avelehe mittelst eigener 
Gestelle vor den Andren festsitzend erhalten werden. Nebst den 
Schiel* und Schutzbrillen (gegen zu starkes Licht oder me- 
chanische Schädlichkeiten), von welchen S. 54, 61, 74, die Rede 
war, gibt es sphärische, cylindrische und prismatische, 
deren Zweck ist, den Gang der Lichtstrahlen zu verändern. 

Die sphärischen Gläser sind mässig dicke Scheiben, an 
welchen eine oder beide Flächen nach der Obei'fläclie einer mehr 
wcnig-cr fjropscn Kugel geschliffen sind, und zwar entweder er- 
haben oder vertieft. Dadurch wird das Gbis in der Mitte dicker 
und bci>(st dann convcx. positiv oder Sninnirllinse; oder iu der 
Mitte dünner — concav. ne^-aliv, Zerstrenung'siinse. 

Die Con vex linsen sind auf beiden Seiten aufgewölbt — ■ 
biconvex, auf der einen flach, auf der andern gewölbt — jdan- 
convex, oder auf der eiiiPTi seicht ausgehöhlt, auf der andern über- 
wiegend gewölbt — conc avconvex oder periskopisclicitnvt x. In 
entsprechender Weise nennt man die beiderseits kugelförmig ver- 
tieften biconcav, die hUjun einerseits vertieften planconcav, die auf 
der einen Seite stark ausgehöhlten, auf der andern verhältniss- 
mäösig wenig gewölbten . convexeoncav oder periskopischcoucav. 



*) Die Erfindnns der BriUen ist usBtreitig eine der folgweichebm und irohl- 
thfttigsten von allen, die je gemadit worden sind. Der gelehrte Franziacaner- 
mdneh Roger Bäcon (geb. I2I4J, der die Verwendung convexer Linsen als 
Vergrössemnpp^lliser zuerst (inffilu-tc, scheint die Wirkiiiif^ der convexen und 
coneaven Gläser als Brillen bi rcits •rekannt zu haben, obwohl mau ihre Erfindniipr 
gcwolinlich dem Mönche Alex, de Spina zu V'im zuschreibt, welcher 1313 aUub, 
und anf dner ChnlMBelurift in Floreni der Edelmann Salviano degli Armatt fgest. 
1317) als Enfindo' der Brillen genannt wird. Um diese Zeit sollen die BeryOe 
(Brilleil) in Flandern schon längst im Gebrauche gewL'<«Mi sL-in. Nach Ceese- 
mackcr war Bäcon zu Anzin in der bclfrischeu Landschalt W.iIIoihch ph<m«n. 
Die l^rilUn blieben lan*re Gegenstand der Bewundernn«;, bis Kepler (lü04)ihre 
Wirkungsweise untersuchte und darüber Aufsclüuss gab. 
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IMe peiiBkopiBcbeii werden 80 in das Geatell eingesetzt, dasB die 
ansgehöldte FUtelie dem Auge sugekehrt wird; diese Gonstiiiction 
luit nur bd den CcmTezbriUen einen erheUichen Nntzen, nnd xwar 
den, dass das Auge nlcbt bloss doreb die Mitte, sondern anob 
fldtlieb ringsnm durcb das Qlas ebne Yerzeming d^ Bilder dmcb- 
seben kann.*) 

Je laacber die Glasmasse von der Feripberie gegen das Gen- 
Irom liin an Dicke znnimmt, also je kleiner die Kngeln, nacb 
deren Oberflftebe die FIttcben des Glases gescbMen sind, desto 
kürzer ist die Brennweite desselben. Yergl. S. 10. Von geringe» 
rem Emflnsse anf die QrOsse der Brennweite ist die Diobtigkeit 
{Httrte) der Masse, ans wdcber die Lmse gescbliffen wird. Ans 
der Wölbnng (dem Halbmesser) der Kngebi, welcbe znm Scbleifen 
der OberflKcbe einer Linse verwendet wurden, und ans der durcb 
Yersucbe eimittelten Diobtigkeit (Brecbungsexponenten) der dazu 
gewftblten Masse (Crownglas, FHntglas, Bergkty stall) wird die 
Brennweite bestimmt und in Zollen als Nnmer des Glases be- 
seiebnet, gewdbnlieb am Sande desselben eingravirt Diese Nu* 
meiirnng kann uniicbtig ausfallen, wenn die zum Scbleifen ver- 
wendeten Kugelscbalen bereits abgenutzt sind (nicbt mehr densel- 
ben Halbmesser besitzen) oder wenn eine zn welcbe od^ zu harte 
Masse als Material gebrancbt wurde. Manche Brillenbändler ver- 
fahren übrigens beim Aufschreiben der Nnmer ziemlicb will- 
kfthrlicli, thun die Sache mit einer beüttufigen Schätzung der 
Brennweite ab. In Wien wird nach Wiener, in Paris nacb Paiir 
ser Zollen nnmerirt, anderswo nach rheinischen u. s. w. 

Man kann diese Numerimng leicht controlliren, wenn raaa 
die Brennweite nacb der Wirkung bestimmt. Man wähle ein Zim- 
mer, dessen Fenster von der gegenüber stehenden Wand minde- 
stens 3 EJafter entfernt ist und das Licht direct vom Firmamente 
erhält, wenigstens nicbt von nahe gegenüber stehenden Häusern. 
Sind mehrere Fenster, so werden die übrigen verdeckt Dann halte 
man das fragliche Glas vor jene Wand, welche weiss nnd eben, 
nöthigenfalls mit einem Blatte weissen Papieres belegt sein solL 
Indem man das Glas, die eine Fläche dem Fenster, die andere 
der Wand zugekehrt, allniälio^ von der Wand entfernt, taucht auf 
dieser ein (umgekehrtes) Bild des Fensters auf, erst undeutlich^ 



*) Von ne^l ringsnin nnd omnia ich forache. 

Arlt. P««g» to Ancea. III. Atil. 8 
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dann scharf be^j^renzt, dann wieder verwischt. Nun messe man. 
jenen Abstand zwisdien Wand und Glas, bei welchem das Bild 
der FensteiTahmeu die sehärfsten Uniiisse zeigt, mit einem Zoll- 
stabe, und man hat die Brennweite des Glases in Zollen ausge- 
drückt. Statt des Fensters kann man auch in einem ganz ver- 
finsterten Zimmer eine Kerzenflamme benntzen, wenn diese 3—4 
Klafter von der Wand entfernt ist, auf der man das Flammen- 
bild zu Stande kommen lässt*) 

Zu Brillen und Lorg^ietten verwendet man Linsen von h«kjh- 
stens 2", mindestens 80" Brennweite. Je niedriger die iSumer, 
desto stärker das Glas. Bei den stärksten Numern sind Unter- 
schiede von V^" Brennweite schon von erheblichem Einflüsse. 
' Man findet daher bei den meisten (Jptikeni von 2 bis 4 — Viertel- 
numern z. B. 3V4, von 4 bis 8- halbe z. B. 7'/2, von 8 bis 18 
—ganze, dann 20, 22, 24, 27, lU), 33, 30, 40, 48, 00. 80. 

Die Con cav^'läser (Concavlinsenj sind in der Mitte dün- 
ner, gegen den Kand hin dit-ker. Sie lieissen auch negative Lin- 
sen oder Zerstreuungsgläser. Strahlen, welche aus grosser Knt- 
femung (parallel) auf die eine Fläche eines solchen Glases fallen, 
verlaufen, nachdem sie die andere Fläche passirt haben, divergi- 
reud, auseinander fahrend und zwar so, als kämen sie von einer 
Stelle, weh^hc zwischen dem Glase und dem lichtsendenden Ge- 
genstände liegen wUide. Man nennt diese Stelle den Brennpunkt 
(Brennebene), ihren Abstand von dem G-lase die (negative) Brenn- 
weite des Glases. Diese kt mn so kürzer^ denmadi die Zerstren- 
ungsknift der linse mn so stärker, je kleiner die Kugehi, nach 
denen die YerMoxigeik der GlasfliOcken geschliffen tmä, nnd je 
dichter die Masse, die snm Schleifen verwendet wurde. Daher 
wud auch hier die Brennweite nach dem Halbmesser der verwen- 
deten Kugeln (Schalen) und nach der Dichtigk^t (dem Brechungs* 
ezponenten) der benutzten Masse berechnet, und kann ebenso wie 
bei den Convexlinsen fehlerhaft angegeben sein. 

Um die Brennwdte eines Goncavglases nach seiner Wir- 
kung zu bestimmen, schätze man seine Stärke annäherungsweise 

*l Der 80 gefundene Werth der Biennweitp ist immer etwas tax fcrosa, 
weil die Knüeruung des lichtspndcndt'ii ( Jc|roi).st;in(li's i, Fenster. KerzuiilU-ht i ei- 
gentliili iiiii nncndüeli giüsi>e sein aullte, weil die Strahlen aus 3, 4 und mehr 
Jvlat'terii Eiitfeiuung, streng genommen, nicht pai-allel, sondern noeh immer etwas 
divergtrend sind. 
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nach der AusliOhlimg sdner OboMh^ oder nadi der Entfer- 
niing, in welcher man das GtUts vor dem Auge halten mnsa» um 
ferne GcgcnstSnde durch dasselbe dentÜch zu sehen. Je stärker 
das Glas, d. h. je kurzer seine Brennweite, desto weiter weg "^om 
Auge mnas man es halten, und desto kleiner erscheinen die durch 
dasselbe deutBch gesehenen Gegenstitode. LSsst nch nach diea^ 
Merkmalen beiläufig annehmen^ das Glas möchte eine Brennweite 
Ton 8" bis 12*"' haben, so lege man ein Oonvezglas TOn 10" iin> 
mittelbar an dasselbe an, sehe durch diese Gombination nach einem 
fernen dflnnen Gegenstände, z. B. eine Thnrmspitze, bewege die 
Hand mit den Glasern yor dem visirenden Ange müssig schnell 
bin nnd her, und gebe acht, ob die Thurmspitze dabei eme Yer- 
Schiebung im Sehfelde erleide. Ist diess der Fall, so ist das Con- 
cavgUs nicht 10, sondern stärker oder schwächer. Weicht die 
Thurmspitze nach derselben Seite, nach welcher man die comb!- 
nirten Gläser verschiebt, so wird man sie auch etwas verkleinert 
sehen; es ist nämlich Nr. 10 convex noch nicht im Stande, die 
Wirkung des fraglichen Concavglases aufzuheben, erst 9 oder 8 
convex wird das im Stande sein. Weicht die Thunnspitze nach 
der entg^ngeaetzten Seite aus und erscheint dabei minder deu^ 
Hch^ als dem freien Auge, so ist das fragliche Concavglas schwä- 
cher als 10, und kann durch convex 11 oder 12 ausgeglichen 
werden, wenn überhaupt seine Brennweite sich in ganzen Zahlen 
ausdrücken länst, nicht etwa z. B. 11 betrügt. Die Verschie- 
bung des Bildes bei vorwaltender Coiu avität oder Convexität be- 
niht darauf, dass sowohl die einen als die andern gegen den Rand 
hin so wie Prismen wirken. Siehe prismatische Gläser. Gläser 
mit ebenen und zu einander parallelen Flächen, wie z. B. gute 
Fensterscheiben, bewirken weder scheinbare Verschiebung noch 
Yergrösserung oder Yerldeinerung der durch sie gesehenen Ge- 
genstände.*) 



*) Man nehme das fraglklie Concavglas, mesBO, wenn ea kreisrund ist, idneD 
Durchmesser und besclireibe mit di*sein einen Kroia, dessen Durchmesser also 
30'" Ij'^tragen wird, wenn der der GUsüdieihc 15"' hctn'lfj:t. Das Papier mit die- 
sem Kreise befestige man an ciaer Wand. Dieser gegenüber, ho weit als niüglich 
entfernt, stdOe man aine h^brennende Lampe auf, ebenso hodi Uber dem Faea* 
boden, wie den Krtit auf dem Papiere. Halt man jetst daa Glaa Benkrecht vor 
jenen Kreis, ho entwirft diesea ^e dunlile Sdieibe, welche von einem lichten Ringe 
eingefasst wird, der bei Entfernung des Glases T<m der Wand immer breiter wird. 
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"Die g:an^barsten Concavglä«er sind dw zw isi hen 6" und 12" 
"Brennweite. Glaser unter 4" zu tra^^en ist nur ausnahmsweise 
ohne Gefahr gestattet; GlUser von mehr als 20" werden als Bril- 
len selten gesucht, obwohl auch 22, 24, 27, 30, 36, 48, 60, 80 
vorräthig gehalten werden. Wenn Gläser unter 8" Brennweite 
gefordert werden, sind Abstufungen von lialben Zollen nöthig, weil 
bei den .siiirkeren Gläsern schon kleine Unterschiede in der Brenn- 
weite von grossem Einiiiissc sind. 

Oylindrisch nennt man jene Brillcnfrläser, an welchen die 
eine oder beide Flächen nnch der Oberliiiche einer Walze, eines 
Oylindcrs gescliUffen sind, und zwar entweder erhaben oder ver- 
tieft. IVIan unterscheidet an den Cyliudcrn die Achse und den 
Duiclimesser (Halbmesser). Die Achse verhiuft mitten im Cylin- 
der nacli der Liuig-e, wie die Markröhre in einem Baumstamme; 
der Halbmesser verläuft von einem beüebigen Punkte der Ober- 
fläche senkrecht zur Achse und bezeichnet den Grad der Wölbung 
wie bei der Kugel. Je kleiner der Halbmesser, desto stärker die 
Wölbung (oder AnshÖblung) der Cylinderfläche. Die cyUndiischen 
Glaser Bammeln oder zerstreuen das durchgelassene liebt nicht 
im Kreise, wie die sphärischen , sondern längs der Richtung der 
Achse. Um sich dne Yorstellung von der Wirkung dnes ein- 
fachen nnd zwar convezen cjlindrischen Gtlases auf das durch- 
gehende licht xa machen, fUUe man ein walzenförmiges Trink* 
glas mit Wasser und stelle es emem Fenster gegenüber nahe vor 
die Wand; bei emer bestimmten Entfernung entsteht an dieser 
ein stark beleuchteter Streifen, welcher zu beiden Seiten am scbarf- 
aten begrenzt erscheint» wenn die Wand in der ^Brennweite des 
Glases (Cylinders) steht Eine an zwei entgegengesetzten Seiten 
rinnenfbrmig ausgehöhlte Rasche, wie manche Rosoglioilaschen, 
reprüsentirt beiläufig ein einfaches concavcylindrisches Glas, wel- 



Sobald der tnBaoe Rand diem lichten Beifens mit der Kreialinle auf dem Papiere 
zusammeDflUltt gibt die Entferoiing des Glases voa der Wand die gesuchte Brenn- 
weite. Ist das Glas oval, bo entsteht an der Wand eine ovale Scheibe, umgrben 
von eincin nvalcn lichten S;uimc. Durch Abrücken des Glases von der Wand 
Jnsse num letzteren allmäiig so breit werden, bis sein Dun IniK.sser von oben nach 
unten noch einmal so gross ist als der Durchmesser des Uiaäe^ in derselben Rich- 
tung. Streng genommen f&ttt die Brennweite, auf diese Weise Mmittelt, etwas 
zu Ideitt aus, weil das Lampenlicht nidkt paiallelet sondern etwas divergirende 
Strahlen zu dem Glase sendet 
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ehes ttbrigens auf der einen Seite anch plan oder conyez sein 
Icann, analog den spbltiiBclien GiSaeni. — Bei den bicjlindri* 
Bchen Gläsern stellen beide FlXclien den Absclmitt einer Walze 
vor, und £war convex oder concay, aber in der Bichtang der 
Acbsen nch kreuzend, BO daas, wenn auf der einen Seite die 
Achse von oben nach unten gebt, auf der andern dieselbe von 
links nach rechts streicht — Denkt man sich ein einfaches plan- 
cylindiisches Glas (convex oder coneav) mit der flachen Seite 
an ein planconvexes oder planconcavcs sphärisches Glas angelegt» 
80 hat man ein sphärisch-cy lindrisches Glas. — Die cy- 
lindrischen Gläser sind bestimmt, jene Abweichungen in der Wöl* 
bung der brechenden Medien, die man den r^lmässigen Astig- 
matismus nennt, zu corrigiren. Sie kommen nur selten in Anwen- 
dung und immer nur auf ganz spedeUe Anordnung eines Arztes. 
Hier wurde ihrer nur erwiihnt, um das nichtKrztliche Publicum auf 
ihre Existenz aufmerksam zu machen, da der Gesichtsfehler, den 
sie unschädlich zu machen vermögen, gewöhnlich für eine solche 
Gesichtsschwäche gehalten wird, gegen welche man nichts un- 
ternelimeii zu können meint. 

Die prismatischen Gläser haben olinpcfnlir die Gestalt 
von mehr weni^,^er scharfen Keilen. Die beiden Iläehen stossen 
an der einen Seite (Kante) unter einem mehr weniger spitzigen 
Winkel zusammen und weichen nach der ento-cgenf^esetzten Seite 
(Basis) auseinander. Die prismatischen Gläser üben, falls i1irc 
Flächen plan sind, weder einen sammelnden noch zerstreuenden 
• Kiutiuss aul die durchgelasscnen Lichtstrahlen, aber sie lenken 
BW in ihrer Riclitun'? ab, und zwar nach der Seite der Basis und 
um so stärker, je wenig^er schaif die Kante (der brechende Win- 
kel) ist. Ihre Stärke liezeichuet man nach den Graden des Win- 
kels, den die beiden Fläclicn bilden. Man entwerfe mit einem 
Convexglase z. B. von 4" ijrennweitc ein Bild auf der Wand, 
bezeichne mit Bleistift die seitlichen Grenzen desselben und schalet 
jetzt bei unverriickter Haltung des Convexglases vor oder hiiiter 
diesem ein prismatisches Glas z. B. von 5 Grad ein, imt senk- 
recht verlaufender Kante: sofort sieht man das Fenster- oder 
planimenbild an der Wand seit\^'ärts rücken, und zwar rechts, 
wenn die Basis des Prisma's rechts ist, sonst aber, wenn man von 
einer leichten farbigen Einsäum ung absieht, in keiner Beziehung 
verändert iu gleicher Weise verschiebt ein Prisma, vor ein 
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Auge gehalten, den Ort des Bildes auf der Netzhaut. Die noth- 
wendige Folge hievon Ist DoppdtBehen, wenn das eine Auge frei 
bleibt, vor das andere eine Plrisma gehalten viid» oder wenn 
durch Prismen vor beiden Augen die Veracliiebiing der Netzhant- 
Mder nicht in ganz gleichem Sinne erfolgt. So gross ist indess 
der Drang, einfach, d. i. mit identischen Stellen der Netzhäute 
zu sehen, dass schwache Prismen überwunden werden. Das Auge 
wird nämlich hinter dem Prisma imwillktthrlich durch den eine& 
oder den andern Muslcel so gedreht, dass wieder dieselbe Stelle der 
Netzhaut, auf welcher dasBüd ohne Dazwischentreten desPrisma's 
zu Stande gekommen sein wtJrde, an den Ort des Bildes kommt, also 
gerade so, als würde man bei obigem Versuche die Wand so weit 
yersehieben, bis das Bild wieder auf die frühere (mit Bleistift be- 
zeichnete) Stelle fiele. Diese Haltung des Auges ist aber eine 
erzwungene, unnatürliche, und wird im Allgemehieii nicht lange 
ohne lästige Empfindungen ausgehalten. Dieselbe Wirkung, wenn 
auch oft in kaum merklichem Grade, üben auch die sphärischen 
und cylindrischen Gläser, wenn sie nicht gerade mit ihrem Mittel- 
punkte vor der Pupille zu stehen komihen. — Prismatische Glä- 
ser kann man auch an der einen oder an beiden Flächen ver- 
schieden gewötbt oder vertieft schleifen. Diese sowohl als die 
mit ebenen Flächen kommen immer nur auf ganz spezielle An* 
Ordnung eines Arztes in Anwendung. 

Verlässli( lie Optiker nehmen nur reines Glas von bekannter 
Ditlitigkeit und schleifen es nach der Wölbung von Kugeln 
(Cylindem), deren Halbmesser genau bestimmt und öfter revidirt • 
werden, so dass sie Gläser von bestimmter Brennweite erhalten, 
welche sie am Bande jedes Glases eingravircn, um vor Venvechs- 
lung 8i(ther zu sein, ohne jedesmal erst die Brennweite durch Ver- 
suche ausmitteln zu müssen. Die Gläser sollen aber nicht blosa 
ricbti«i^ luimerirt sein, sondern auch aus farbloser Glasmasse be- 
stellen, wenn nicht etwa ausdrücklich eine etwas blaue Färbung 
Yerlangt wird, sie solleii keine sog-enannten Adern (oder Sehlieren), 
I^Imsoü , AVirbel oder Selirammen u. dgl. besitzen , nnd dureliaus 
gleichmäs^g geschlift'en sein.*) Selbst geringe Abweichungen voa 



*) Um Ädern, wekhe das Sehen unvollkommen machen, in WkWü. Ctonvexglase 

zu entdecken, stelle man ein I.iclit 13 — 11 Fuss vor sieh; d.ann sehe man dnrrli 
daa Glas auf das Licht, und cotl'emc das Glas alüuäUg vom Auge gegen daa 



V 
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der gehöngen gleidunäss^^ Waibung greifea das Auge an und 
«rmiiden es, wenn ancli daa Glas sonst m jeder Beziehung fehle^ 
frei, richtig gewühlt nnd gestellt ist. 

Ebenso wichtig ist hei den Bph&tiadum, dasa das Oraitiimi, 
die dünnste oder dickste Stelle, genau im Mittelpunkte der Fassung 
liege und gerade der Pupille gegentlher zu stehen komme; denn 
Biir in und näehst dem Gentrnm gescliieht die StFahlenhrechuBg 
80, wie man sie von diesen Gläsern zu erwarten berechtigt ist; 
durch de^ Randtheil angesehen, erscheinen die Gkgenatlinde immer 
mehr weniger schief, verschoben, farbig eingesäumt, wegen der 
prismatischen Wirkung der peripheren Partien des Glases. Bei 
den kreisriiiideu Gläsern wird gegen die Centrirung nicht so leicht 
gcft'lilt, als bei den ovalen, falls nicht schon das Schleifen 
der Flächen fehlerhaft war. Die Centrirung des Glases an sich 
ist verfehlt, wenn die Scheitelpunkte der Wölbung nicht zusam- 
menfallen, indem entweder nur der eine excentcisch liegt, oder 
beide an verschiedenen Stellen. Man kann die gerade Linie, 
welche die Scheitelpunkte der beiden Kugelflächen verbindet, die 
Achse der 1^ rillen nennen. Um sie hcnim mltsseu alle cor- 
respondireuden Punkte der beiden ()l)ei-fläel)en symmetiisch ange- 
ordnet sein. Bei einer planconvexen oder planconeaven Linse 
streielit die Aelise vom erliahensten oder tiefsten Punkte (Scheitel- 
punkte) der einen Mäelie zum Mittelpunkte der ebenen i^läch© und 
steht auf dieser senkrecht. 



Licht, bis das Glas wie eiüe leiicittendc Sclieibe ersdiciiit, und man wird jede Ader etc. 
in dorn (ilasc sehen, Flecken und .Scliraniiueii sind nicht so schädh'ch als Adern, weil 
sie nicht den 0<^unstand eaUteUeu, »uiideru nur elueu Tiieii deä Licliteä uutiau- 
gen (oder auch serstrenen). ladess werden solcbe fidilerhalle Glas« nidit leicht 
gebraiiciit irercl«!, «uner von Penoneo, denen ilin Augen keinen lialben Thaler 
wertli sind. Um die Fifpir, den Schüff des Glase« zu prllfen, lege man ein Bndi 
vor sich Inn, lialte die Brille in der Hand nnd entferne sie allmälig, indem man 
hindurchsielit, von dem Bnchp. Wenn die Figur dea Glasca fehlerhaft ist, so 
werden die Buchstaben entstellt und verwirrt ersclieiiien. Am besten mau zeich- 
net rieh m diesem Versache Ueine ViOTeeke anf dnem Papiere dnreh panüleie 
Ldniea nadi der einen und ebraaolche nadi einer jene krenzoiden Richtung. Ist 
das Glas schle<;ht gescliliffen, so erscheinen einige Vierecke verschoben. Pag. 1 1 0 
bei William Kitelnner, Oelviniinnie der Augen, aus dem l'ni^lischen, Weimar 1S25. 
X'm sniche Fehler in einem Concavglasc 7u entdecken , kann niaü au dasselbe 
ein durchaus fehlerfreies Couvexglaa von merklich kürzerer Brennweite aulegea 
und dann in taeOmn Wdse vorgdien. 
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Bicbtig geBcliHffene und rich% gewählte Gitta« eatspieclieii 
ihrem Zwecke am yoUkommeneteii, wenn sie so Tor den Äugten 
flitzen, dase die Achse eines jeden in die]Seblinie des betreffenden 
Anges zn Btehen kommt, mit ihr zusammenfUlIt, sie wenigstens nur 

unter einem sehr spitzen Winkel Bchnculet. Diess ist nun, da. die 
Brille üx, das Ange und mit ihm die Sehlinie beweglich ist, nur 
bei dner bestimmten Stellung der Augen mög^lich. Beim Blicke 
in die Feme verlaufen die Sehlinien zu einander parallel, beim 
Blicke in die Xälic couvergiien sie, indem sie in dem fixir- 
ten Gegenstande (Punkte) zusaramentreffen. Wenn also Glä- 
ser, welche zum Sehen für die Feme und für die Nähe be- 
nutzt werden, so gestellt sind, dass beim Blick in die Feme ihre 
Achsen mit den Sehlinien zusammenfallen, so müssen diese beim 
Blick in die Nähe neben den Achsen (einwärts davon) vorbei- 
streichen. Oft ist es gut, eine Mittelstellung zu geben; in man- 
chen Fallen muss das Nahesehen, in anderen das Fcmselien als 
njiiassgebend anf*"eiiommen werden. Die ETitferniiiig der Achsen 
oder Mittelpunkte der Brilleiigläser wird regulirt durch die Lnn;?e 
des Steges, welrher über die Nase geht. Man kann den richti- 
gen Abstand für jeden Fall leicht auf folgende Weise bestimmen. 
Soll der Abstanfi für Arbeitöbrillen gefunden werden, so halte 
jemand einen etwas über 2 Zoll geöffneten Zirkel vor die Augen, 
welche einen z. B. S" oder 10" entfernten kleinen Gegenstand 
oder den Nasenrücken il< r iii;uissnchmenden Person fixiren, halte 
die eine Spitze so vor (l;is rt-chte Äugt" des Untersuciiten , dass 
sie gerade vor dem iniieni liornliautrande steht, und stelle dann 
die andre Spitze so, dass sie gerade vor dem äussern Hornhaut- 
runde des linken Auges zu stehen kommt. Der Abstand der Zir- 
kelspitzen gibt den Abstand der Ilornhautcentra bei der Conver- 
genz der Sehachsen auf S'' oder 10" Distanz. Lässt man dasselbe 
Individuum in die Ferne blicken, so wird dieser Abstand etwa 
1 — 2 Linieu inehr betragen. Bei Erwachsenen ist das Minimum 
2" V", das :^Iaxiiauiii 2" 9'", das Mittel 2" 4—5"'. Bei Kindern 
ist der Abstand umso mehr unter 2", je jünger sie sind. Derselbe 
Zirkel, an die cntspreclienden Ränder der Brillengläser (im Gestell) 
angelegt, zeigt, ob diese in der richtigen Entfernung von einander 
angebracht sind. 

Worden Concavgläser getragen, die zu weit von einander 
abstehen» oder CJonvexgläser in zu engen Gestellen, so würden 

Digitized by Google 



121 



die Gegenstände des deutlichen Sehens nicht auf dem gelben 
Flecke der beiden Netzhäute, sondern einwärts davon abg'ebildet, 
d.ihcr floppclt gesehen werden, wenn nicht anderweitig Abhilfe 
erfi l<j:te. Dicsp geschieht, da die Ablenkung des Netzliaiitbildes 
nicjjt beträclitlieh ist, durch erhöhte i^paunung der änssern gera- 
den Augenmuskeln; durch diese werden die Aiii^eu hinter einer 
solchen Brille mit dem vordem l'iAr :uis- mit dem hintern einwärts 
gedrclit, bis der gelbe Fleck clortliin kommt, wo das Bild entwor- 
fen wird. Doch pflegt diese gezwungene Haltung der Augen 
auch das Gefühl von Druck. Schwindel und l^rechreiss zu veran- 
lassen. Man meint dann leicht, die Gläser seien zu stark oder 
schlecht geschlifien. Wenn solche zu enge oder zu weite Brillen 
lange getragen werden, können die äussern geraden Augenmus- 
keln leicht ein üebergewicht tiber die inneren erhalten: wenn 
dann die zum Nalicsehen nöthige Convergenz der Sehachsen nicht 
mehr aufgebracht werden kann, so treten die Zufälle der vorzei- 
tigen Ermüdung, dts Mangels an Ausdauer beim Arbeiten ein. 
Bei zu engen Com \ oder zu weiten Convexbrillen wird anhal- 
tendes Betrachten von .Gegenständen noch viel weniger leicht ver- 
tragen. 

Wichtig ist auch der Abstand der Brillen von den 
Augen, um so mehr, je stärker sie sind. Wegen der Wimpern 
jedoch ist ein Abstand von weniger als ^.2 Zoll selten möglich. 
Das Anstreifen der Wimpern beim Lidschlage wlüde die Gläser 
fett und tiiiijc machen. Bei starken Convexgläsern ist desshalb 
die periskopische Form oft auch aus diesem Grunde vortheilhaft. 
ivurzsichtige mit zu schwachen Gläsern rücken diese näher zu 
den Au^en, wenn sie einmal in die Feme sehen wollen, und 
Leute, deren Convexgläser nicht genügend stark sind, entfernen 
dieselben weiter von den Augen, um nahe Gegenstände besser zu 
sehen. Demnach kann es auch nicht gleichgiltig sein, nament- 
lich bei den stärkem Numcm, wenn die beiden Gläser ungleich 
weit von den Augen abstehen, wobei dieselben ttberdiess in eine 
BcMefe oder schräge Läge kommen ond prismatisch oder cylin- 
drisch wirken. Der angleiebe Abstand kann anr Folge haben, 
dasa das eine Auge mit der Zeit kurzsichtiger wird als das an- 
dere, oder dass fortan nur das eine Auge benutzt wird, wenig- 
stens für gewisse Entfernungen. Diese fehlerhafe Siellang der 
GiXser wird znnftehst durch ungleiche Biegung der Bl^^l bewirict, 
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entweder weil diese ungleich stark oder weil das Gestell zu engp 
oder zu weit ist Die Enge oder Weite des eiforderliehen Bril- 
lengestelles ist nieht bloss nach der Länge des Steges, also nach 
demAJmtande derHoinhantmitten von einander zu bemessen, sondern 
muss mitunter auch durch die Lttnge der Zapfen, in denen sich die 
Bogel drehen (Cbamiere), regdirt werden. Diess ist bei Personen 
der Fall, deren Angen nahe aneinander liegen, deren Kopf aber 
von emer Schläfe znr andern einen grossen Durchmesser hat 
Hier ist ndfhig, dass der Steg knrz, die Bügelzapfen hing, oder 
die BUgel stark gebogen sind. — Bei den Gestellen von Horn 
kommt ein Weifen oder Schiefwerden am leichtesten vor; doch sieht 
man oft geniig auch metallene Gestelle arg verbogen. Das beste, 
leider fflr Viele zu titenere Material ist Schildkroi 

Hält man ein (nicht sehr schwaches) Gonvexglas, wenn man 
seine Brennweite prüfen will, nicht senkrecht vor die Wand, son- 
dern schräg, so erscheint das Fensterbild kürzer (von ob^ nach 
unten), falls das Glas um den horizontalen, dagegen schmäler, 
falls es um den verticalen Durchmesser gedreht gehalten wird. Das 
Glas wirkt also wie ein cylindrisch-couTexes. Sphärische GlUser, in 
schräger Richtung vor den Augen sitzend, wirken in derspll)en 
Weise auf die Netzhauthilder. Geringe Grade von Astigmatis- 
mus können sogar durch eine solche Stellung starker Glaser cor- 
rigtrt werden. Mitunter ist daher eine f^^ewiBse Schiefstellung nicht 
eine zufällige, sondern von dem Brillenträger insttnktmässig ge- 
fundene. 

Eine richtige Stellang der Gläser kann bei den sogenannten 
Nasenzwickem , einfachen und Doppel-Lorgnetten oder Stechern 
noch viel schwieriger eingehalten werden. Daher ist deren oft 
wiederholte Verwendung nicht zu empfehlen, wenigstens nicht zu 
anhaltendem Sehen. Sic alle, namentlich aber die einfachen Lorg- 
netten (monocles) führen leicht zum Ungleich werden der Augen 
in Bezug auf die Sehweite und Sehschärfe, imd zu abnormen Span- 
nUDgsverhältnissen in den Muskeln des Auges. 

Was kann man nun von gut construirten , richtig gewählten 
und gehörig verwendeten Gläsern verlangen? — Die sphärischen 
Gläser können Nutzen bringen bei Kurz-, lieber- und Weitsich- 
tigkeit, selten bei Gesichtss(hwäche. Zum Deutlichsehen gehören: 
1. scharfe l^egrciiziiiijü:, «^eliöri^re Helligkeit und eine gewisse 
Grösse der Netzhautbilder, 2. normale Empfindlichkeit der Netz- 
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haut, und 3. Gelangen der durch das Auge erhaltenen Eindrucke 
zum BewuBsfsdn. — Die vorzttg'llchBte Wirkung der Glttser besteht 
darin, dass sie das Znatandekommen scharfer Bilder auf der 
Netzhaut yennittebi oder erleiehtem, indem sie die Lichtbrechung Je 
nach dem Baue des Auges modificiren. ^e liben femer Einflnss auf 
^e Helligkeit der Netzhautbiider; diese wird durch OoncavglSsa: 
etwas vermindert, durch Conrezglifser vennehrt Doeh ist kein 
Olas absolut durchsichtig und an den ObeiH&chen geht immer 
eine gewisse Menge licht theils durch Spiegelung, theüs durch 
Zerstreuung verloren. Wichtiger ist der Einfluss auf die Grösse 
der Ketzhautbilder. Bas schärfste Auge kann bei voller Bdeuch- 
tung Gegenstände nicht mehr erkennen, deren Bilder auf der 
Netshaut 2U klein ausfallen, sei es nun, dass die Gegenstitnde an 
sich sehr klein, oder dass sie zu weit entfernt sind. Vergl. S. 21 
nnd Fig. 3 der Tafel. Die Grl)sse des Netzhautbildes in der 
Sichtnng der Lfinge oder der Breite drucken wir aus durch die 
Grosse des Winkels arb oder ArB, d. i. durch den Sehwinkel. 
Je kleiner oder Je weiter entfernt der Gegenstand, desto klemer 
der Sehwinkel, und w^m dieser- unter eine ^ei^isse Grösse sinkt, 
ist das Netzhautbild zu klein, als dass es das Sehen des Gegen- 
standes vermitteln könnte. Die Grösse des Sehwinkels milsste 
aber offenbar auch abnehmen, wenn der Punkt r (Fig. 3) im Auge 
-weiter zuiiick vcrlcg-t würde. Das geschieht in der That durch 
Concavgläser. Diese bihlen mit der Sammellinse des Auges eine 
Oombiuation, deren optischer Mittelpunkt (mittlerer Knotenpunkt) 
um so weiter rüekwiiiis zu liegen kommt, je kürzer die Brenn- 
weite des Glases oder je geringer sein Abstand von der Hornhaut 
ist. Das Gegentheil findet bei Convexgläsern statt. 

Die eben angefahrten Bedingungen des deutlichen Sehens 
allein sind es, auf welche die Oliiscr einen directen Einfluss üben, 
^enn diese Bedingungen vollstiindig vorhanden oder durch Zu- 
liilfeiiahme von Gläsern ergänzt sind, und dennoch kein dtnitliches 
Sehen stattfindet, so liegt die Ursache in mangelliafter Seli- 
schärfe. Dieser Ausdruck hczicht sich, streng genon)iiHMi , nnf 
die Empfindlichkeit der Netzhaut, wird alior ancli gebraucht, wenn 
Trübungen oder solche Iinrcgclniässi<ji-keitcu in der Wölbung der 
durchsichtigen Medien vorlianden sind, welche sich weder durch 
sphärische noch durch cyHndriselie Gläser comg-iren lassen. So 
ist bei sehr hohen Graden von Kurzsichtigkeit die Sehschärfe 
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meistens berabgesetst dnreh Ausdehnung der allmlUig mebr und 
melir. snrflckgedrängten Netzhaut, nnd hei hohen Graden von 
Ueberdchtigkeit ist dies oft der Fall wegen mangelhafter Ent- 
wicklung der Ketshant wie des ganzen Anges llberhaupt Femer 
ist die Sehschärfe im höheren Alter eine viel geringere als in der 
Jugend, tiieils weO die Medien nicht mebr in so hohem Grade 
durchsichtig sind, fhdls wdl die Empfindlichkeit der Netabaut 
durch das Altem allein oder auch aus andern Ursachen abge- 
nommen hat. Wenn alBO das Sehen m der Feme oder in der 
Ntthe oder flbeihaii^ in Jeder Entfernung ungenügend (relativ m 
normalen Augen) befunden wird, so muss untersucht werden, ob 
der Grund in solchen Momenten liegt, welche durch Gläser aus- 
geglichen, verbessert oder unschädlich gemacht werden können, 
oder in andern. Es leuchtet ein, dass neben den einen auch noch 
die andern vorhanden sein können, dass man also in einem spe- 
ziellen Falle trotz entsprechender Gläser dennoch unvollständig, 
d. h. nicht so gut wie mit normalen Augen sehen kann, während 
in emem andern Falle die durch Gläser unterBtützten Augen in 
kaum einer Beziehiin^,^ liinter normalen zurückbleiben. 

Da bei normaler Sehschärfe nebst der Beleuchtung die Grösse 
und die Entfernung der Gegenstände in Ansclilag- zu bringen ist, 
so war es wichtig, eine Scala für das Verhiiltniss dieser beiden 
Factoren zu entwerfen. I^en Schlüssel dazu gab die durchschnittliche 
Grösse des kleinsten SelnNinkels für normale Augen. So entstanden 
die Leseproben oder Scliriftscalen von KUchler, Stell wag von 
Carion, Eduard von Jaeger (nach Stampfer) und Andere. 
Am brauchbarsten dürften die unter Benders' Leitung vbn 
Snellen aup^2:efübrten Probebuchstaben sein.*) Ais Maass oder 
kleinster Winkel, unter weleliem Augen mit normaler Sehschärfe 
die Gegenstände im Bereiche des deutlichen Sehens scharf begrenjst 
ausnehmen, ist der für jugendliche normale Augen allerdings 
etwas zu grosse Winkel von 1 Minute zu Grunde gelegt Die 
zu den Proben venvendeten Buchstaben, deren Dicke immer l 
Fünftel der Hohe beträgt, nehmen für je einen weitern Abstand 
von 12" (Pariser ^faass) an Grösse zu und sind demnach für 
1 Fuss Abstand mit I, für 2 Fnsf^ mit II u. s. w. bezeichnet 
Demnach muss Su. I. der im Anhange beigegehenen Probebuch- 



*) Bei Van de Weijer, Utrecht 1862. 
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Stäben bei gaier Beleuchtung auf 1 Fuss Abstand deutlich ge* 
sehen werden, wenn einerseits die SehBcbärfe nozmal ist, andrcr- 
seits der Refractionszustand des Auges es gestattet. Kann Sn. 
XX. in 20' Abstand nicht erkannt werden, auch nicht mit Hilfe 
von sphärischen oder cylindrischen Gläsern, so ist nicht die normale 
Sehschärfe voiiianden. Wird XX bei 20' Abstand gelesen, dann ist 
die Sehschärfe normal, weil 5^= 1. Die Sehschärfe ist ^/s, wenn 
selbst mit Correctur durch Gläser nicht XX, sondern erat XXX deut- 
lich gesehen wird {^^lio = 2/3); sie ist ^/s, wenn erst L erkannt wird 
(20/50). Wird bei 1' Abstand erst V gelesen, und lässt sich durch 
keinerlei Gläser das Deutlichsehen von 4 oder 4 '.'2 bei diesem Abstände 
erzielen, so ist die Sehschärfe nur '/ö. Dann wtirde aueh Nr. 50 
Dicht bei 20', soiiflpni erst bei 10' Abstand deutlich ^J:esehen werden,*) 
Brillen für K urz sichtige. Es gehört zum Begriffe des 
norraalsichtigen Auges, dass es parallele Strahlen auf der Netz- 
haut vereinigt, wenn es nicht aceommodirt. Wie nahe an das Auge 
heran die Gegeustäiule gerückt werden Iviinnen, um noch scharfe 
Bilder auf der Netzhaut zu geben, das hängt von der Accoramo- 
dationskraft ah, welche mit Zunahme der Jahre abnimmt Vergl. 
S. 06. Denken wir uns einen normalsichtigeu Mann und nehmen 
wir an, er könne, wenn er seine ganze Accoumiodationskraft auf- 
bietet, noch bei 5", nicht näher, deutlicli sehen. Sein Fempunkt 
liegt also in unendlich (00), sein Naliepunkt in 5'' Abstand. Den- 
ken wir uns dann diesen Mann seiner Accoramodationskraft ver- 
lustig, z. ß. durch Atropin Wirkung, so würden wir im Stande 
sein, durch ein Convexglas von 5" Brennweite zu bewirken, dasa 
Strahlen aus der Entfernung von 5" vor dem Glase auf der Netz- 
haut vereinigt werden. Denn Strahlen aus 5" Entfernung gehen 
hinter demselben parallel, kommen daher so zum Auge, wie Strah- 
len aus unendlich gi-osser Entfernung. Die Accommodationskralt 
bewii-kt also in diesem l'alle dasselbe, was ein Glas von 5" Brenn- 
weite thun würde. Denken wir uns nun einen Kurzsichtigen, 
irelclier, wenn seine Accommodation ganz nnthätig ist, nor bei 

*) Ich finde SneltonB Angaben über die nlative GröBse (namentlieh die Hfllie) 
Miner Frobebuelistuljeii zu den Jaegerachen Scbriftscalen nicht guiiz com < t ; nadi 

meinen M^sstingen ist Jacgcrs Nr. 1 etwas kleiner als Snelleo 1, wird aber ganz 
gut auf 1 Fu88, selbst 14" cMk;innt: .l;ieg. 3 stimmt am ehesten mit Sn. II, 
Jaeg. 6 mit So. III, Jaeg. 1 1 mit Sn. V. Der Text dieses Buches gleicht obn- 
gefälir Sq. IUI oder Jaeg. Nr. 8. 
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5" Abstand kleinen Druck lesen kann, nicht weiter, oltwohl daran 
nicht etwa mangeiliafte Sehschärfe schuld ist. In Jkzug- auf den 
Effect ist dieses Auge in dereelbeu La^e, wie ein nicht accommo- 
direndes, nonnalsichtiges , mit convex 5 hewattnetes Auge. Man 
könnte sagen: es ist nümulöiehtig, hat über convex 5 zu viel. Von- 
vex 5 lässt sich durcli Anlegen von concav 5 ueutralisiren, demnach 
auch der als Beispiel ge^^ahltc Grad von Kurzsichtigkeit, und 
gleich ihui jeder andere Grad duieli ein entsprechendes Coneav- 
glas. Nach dem A^orscldage von Doiiders bezeichnet man nun 
den Grad der Kuizbichtigkeit nach der Brennweite des Glases, 
Avelches dem Auge unmittelbar vorgesetzt werden müsste, damit 
parallele Strahlen auf, nicht \ ur der Ketzhaut vereinigt, d. h. da- 
mit die Kurzsiehtigkeit neuti-alisirt werde. Linsen, d. h. sphärische 
Gläser werden in optischen Berechnungen bekanntlich durch BMlche 
ausgcdi'Uckt, deren Zähler 1, deren Nenner die betreffende Brenn- 
weite (m Zollen aoBgedrUekt) hfldet, und denen man das Zeichen 
— yoraetzty wenn die Brennweite negativ ist. Dem gemäss iriid 
nun auch der Grad der Kurzsiehtigkeit durch einen Brach aus- 
gedrückt, dessen Zahler 1, dessen Nenner die Brennweite des 
snr Neutralisation erforderlichen Concavglases bildet. Der Kürze 
wegen schreibt man vor den Bruch den Anfangsbuchstaben des 
in der Kunstsprache für Kurzsichtigkeit üblichen Ausdrucks Mj* 
opie. MV» heisst also ein Grad von Kurzsiehtigkeit, der durch 
das Glas — V« auGgegiichen oder neutralisirt wird. Ist in ei- 
nem speziellen Falle der Grrad der Kurzsichtigkeit gefunden, so 
ist auch das Glas bezeichnet, welches, unmittelbar an dieses Auge 
gelegt, dasselbe in Stand setzen wtirde, parallele Strahlen auf der 
Netzhaut zu vereinigen. Der in der 'Pmxis nothwendige Abstand 
des Glases von der Hornhaut ist nur bei höheren Graden von so 
bedeutendem Einflüsse, dass er in Rechnung gebracht werdea 
muss. Es sei in einem Falle M*/»» so würde das Glas — die 
Myopie ueutralisiren; wenn es Jedoch V^'' von der Hornhaut ab- 
steht, so liegt es dem Fempunkte des Auges um *f2** näher, wurkt 
also jetzt nicht mehr hinreichend stark; es würde nur neu- 
tralisiren; man muss also — ' nehmen, um MV« zuneutrafisireii. 
Der Abstand des Gkses vom Auge muss also von dem Neuner 
des Bruches abgezogen werden, das Glas muss eme kürzere Brenn- 
weite haben. Man erinnere sich, dass durch Andrücken von Con- 
cav- Brillen an die Augen deren Wirkung verstärkt wird. Bei 
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Kur/öichti^keit roii mehr als 10" Fcrri])iinktsabstaiid, also bei 
M'/i2, V«s u. 8. w. kanji der Brilleiiabstuiui (als relativ zu uiibcdeu- 
khd) \ eruacliliisHi^f t werden. — Nimmt man Glaser, deren Brenn- 
weite gfrösser i«t, als der Nenner des Bruches, welcher den Grad 
der Kiu'zsichtig-keit bezeielinet, so wird die Kurzsichtigkeit nicht 
neuti-alißirt, sondern nur corrigirt, d. h. der Fern]iunkt des deutlichen 
Sehens wird nicht in unendlich verlegt sondern nur mehr weni- 
ger weit Uber den natürlichen, durch den liau des Au^es gege- 
benen Fempunkt lunausgerUckt. Ein Kurzsicbügcr, ^^eIche^ — 
Vio brauchen wüidc, um in nördlich zu sehen, wiid, wenn er — 
Vi 2 trägt, nur auf 60" =—5' weit deutlich sehen (noriücile Seh- 
schärfe vorausgesetzt), weil V»o — V»o = Voo, und V»o— Vi2=s 
*/«o — */6©=V«o. MV* würde neutralüairtdinxili— -! bei V2"Ab- 
stand des Glases; wird nur */« bei Vs" Abstand getragen, ^^o wird 
der Fernpunkt auf S'/s Abstand verlegt ( - ^[-^ — i. — 

1^ ^ 1 j J ^ t ± -* «. i. !- J- * 

Wie wird nun der Abstand des Fcrnpuuktcü und somit der 
Grad der Kurzsich tigkeit bestimmt? Diess kann gesche- 
hen, indem man, gehörige Beleuchtung nnd normale SehsdiäH'c 
vorausgesetzt, durch Veranelie die grösste Entfernung ermittelt, 
in welcher Gegenstände von bestimmter Grösse noch deutlich ge- 
sehen werden. Ein Ange« welches bei gehöriger Beleuchtung 
Gegenstände in einer solchen Entfernung nidit ei^ennt, ui wel- 
cher sie Ton normalen Angen erkannt werden, ist entweder schwach- 
oder kurzsichtig. Wer Kr. 1 der beigegebenen Probescbrift bis 
auf höchstens 8" oder 10'' Abstand lesen kann, ist gewiss kurz- 
sichtig, wenn nicht Mangel an Sehschärfe (oder Belenchtuug) ob- 
waltet Dann kann auch der Gntd der Knrzsichtigkeit ohne Ge- 
fahr eines gröberen Inthums auf oder Vio geschätzt werden. 
Wenn dagegen Nr. 1 bei 12'', oder Nr. 3 (Sn. ZI) bis anf 24" 
Abstand gelesen wird, so folgt daraus noch nichi^ dass das Auge 
nicht kurzsichtig sein könne; vielleicht wttrde es Nr. 6 (Sn. HE) 
nur bis 27" Abstand lesen, weil sein Fernpunkt in 27" Abstand 
liegt. Bei MV^o wird aber Sn. IH nicht mehr in 36", sondern 
mir in 30" Abstand erkannt Man sieht, dass man zur Bestim- 
mung geringer Grade von Kurzsichtigkeit nicht so feinen Druck 
wählen darf, welcher schon vermöge des Sehwinkels nur in ge- 
ringer Entfernung deutlich gesehen werden kann. Und eben so 
ist es mÖgHch, dass ein Ktirzsichtiger, welcher z. B. Nr. t nur bei 
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8" lesen kann, die Schrift dieses Buches (ohngefiihr Jaeg. Nr. 8 
oder Sil. III */2) auf 12" und daiübtr liest, weil bei so grossen 
Buchstaben kleine Zerstreuiingskxeise das Erkennen nicht hindern. 
Man mnss daher das Ergebniss solcher Versuche im Allgemeinen 
nur alö ein beiläufiges Maass betrachten. Auch die sogenanntoi 
Optometer geben nicht immer ein ganz verUlSBlieheB Resultat, 
weil sich die Augen hinter solchen LiBtramenten meistens In ei' 
ner ungewohnten Haltung^ und Accommodationflapaunuug befinden. 
Nur £e F^obe mit Concaygläs^m ist Im Stande, genauen Auf- 
schlnss ttber den GnuL der Knrzsichtigkeit zu geben, nnd zwar 
gibt in jedem einzelnen Falle das schwächste OoncarglaSi 
durch welches in grosser Entfernung deutlieh oder, 
bei verminderter Schürfe, relativ am besten gesehen wird, 
den Grad der Knczsichtigkeit an. Auf 20" (Par. Maass) müssen 
Buchstaben von der Grösse wie Sn. XX, auf 50^ L, auf 100' C 
d. i. Buchstaben von 20,943" Höhe und 4, IS9" Dicke deutlich 
gesehen werden. Werden z. B. durch — Vio diese Proben in 
den entsprechenden Entfernungen deuütch gesehen, durch *ln 
nicht mehr, so ist MVio vorhanden, zugleich aber auch normale 
Sehsch&fe. Wüd durch — V Sn. XXX bloss hd 25' Abstand 
erkannt, und weder ävach die nttchst höheren, noch durch die 
nächst niedrigeren Numem eine Yerbessernng (Erkennen auf wei- 
teren Abstand) erzielt» so Ist der Grad der Eurzsichtigkelt % 
der Grad der Sehschärfe aber >^/3o = In solchen Fällen ist 
es gut, nicht bloss auf Probebuchstaben einer und derselben Grösse 
zu sehen, sondern auch das z. B. mit Sn. XXX erhaltene Resul- 
tat noch durch Versuche mit Sn. XII zu controUiren. Wird Sn. 
XII mit — auch in 10' Abstand gesehen, so dass wieder die 
Sehschärfe sich als herausstellt, so ist das Resultat um so 
sicherer. Die Bestimmung des Fempunktes nach dem Erkennen 
entfernter Geg^enstände, welche nur durch Concavgläser möglich 
wird, hat nebst dem den Vorzug, dass dabei die Conveigenz 
der Sehlinien, also die an diese gebundene Anspannung der 
Accommodation mehr weniger vollständig aus dem Spiele ge- 
bracht wird. 

Der Kurzsichtige will aber offenbar in grosser Entfernung sehen, 
olino darum im Nahesehen gehindert oder merklich beeinträchtigt 
zu sein, und er soll um den Preis des Femsehens nicht nur im 
Nahesehen nicht gebindert, sondern auch sonst an seinen Augen nicht 
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geschädigt werden. Nim Tvird aber mit dem Fernpunkte zugleich 
auch der Nahepunkt des deutlichen Sehens weiter vom Auge ge- 
rfiekt. Wenn Jemand nur zwischen A" und \1" deutlich «ehen 
kann^ so wird er mit — 1 bewaffnet, einerseits in nnendlich fern 
sehen, andrerseits aber nicht mehr in 4'' Abstand, ir>underii erst wei- 
ter. Das Concavglas vermindert die Wii'kung der Sammellinse 
des Auges nicht nur im Kuliezustande der Accommodation , son- 
dern auch bei den verseliiedenen Gradcii der Anspannung dersel- 
ben, niuss also in allen laUcu davon abgezogen werden. Der 
Fempunkt des beispielsweise gewählten, mit — bewaffneten 
Auges liegt in oc, weil der natürliche lYrnjimikt bei 12" Abstand 
liegt (p — TT— "^ei^ Nahepunkt bei Anwendung des Glases 
liegt in G" Abstand, weil der natUi'liche Nahepunkt in 4" Abstand 
liegt (1 — 1 = JL _ JL = -1). — Dabei ist vorläutig der Abstand 
zwischen Glas und Auge nicht in Anschiß ge})racht, und tlber- 
dicas vorausgesetzt, dass die Augen, nachdem che Brille vorge- 
setzt wurde, noch denselben Grad von Accommodation in Anwen- 
dung zu bringen vermögen, wie ohne Brille. Diess ist, strenge 
genommen, nur dann der FaU, wenn man die Sehversuche mit einem 
Auge aUein yomimml Setzt man beiden Augen GUteer yor, so 
tritt die AbliMngigk^ der AcccmimodaAloii yon der Gonvergenz 
der SeUimen Innsa, und diese beeintiSiclitigt die Aceommodation»- 
breite um so mehr, Je der Grad der Kmosiehtiigkeit ist 

Der Grad der Aeeommodatioii, den wir m yerwenden yer« 
mögen, ist in einem gewissen VerhSltnisse abhSn^ yon dem 
Qnde der Oonvergeoz der Seliaehs^ (S. 13), d. h. die bdbecen 
Grade der yerfttgbaren Aecommodation kann man nnr bei starker 
CSonyeigena der Sehlinien in Anwendung bringen, und die höchsten 
sogar nur dann, wenn der Punkt, wo sich die Sehlinien schnei- 
den, (der Conyergenzpimkt) n!(her liegt, als der Punkt des deut- 
lichen Sehens. Wenn normalsichtige Augen z. B. yon bis 4" 
accommodiren, so yerstitrken sie die Wölbung ihrer KrystalllinBen 

als ob man au ilurem Auge im rahenden Zustande ein Glas 
von Brennweite addiren möchte. Man sollte nun erwarten, 
daas sie bei der höchsten Anspannung der Accommodation auch 
ein Glas yon A*' negativer Brennweite ttberwinden, d. h. mit dem 
Glase — 1- in. die Ferne sehen könnten. Diess ist aber niebt der 
Fall; sie können beim Blick in die Feme, also bei parallelen oder 
isebr wenig conyeigraten Sehachsen nnr so yiel linaeuwölbung 

Arlt,PI«ft4«r Ahm* ni> Auf. 9 
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anfbrin*. ( II, class sie höchstens em Glas — überwinden, durch 
Concav 15 deiitlicli in die Frrnc sehen. 

Gewöhnlieh meinen Kuizsiclitige, sie brauchen, um (\m riehti|re 
Glas zu finden, bloss den Fenipunkt ihrer öehweite zu eniütteln. 
Ans dem Gesagten leuchtet ein, dass diess im Allgemeinen nicht 
richtig ist. So wie wir durch Vorhalten einer Concavbrille das 
Bereich des deutlichen Sehens weiter hinausriicken, ist auch 
die ('onvergenz der Sehachsen in allen Punkten dieses Be- 
reiclies eine geringere, und können wir demg-cTnäss nur einen 
geringeren Grad miserer Accommodationskialt in Anwendung 
bringen. Dieser Umsumd fällt besonders beim anhaltendeii Nahe- 
söhen, beim Arbeiten scln^ er in die Wagschale. Jede körperliche 
Arbeit (durch Muskelthätigkeit) wird nur dann längere Zeit ver- 
tragen, wenn nur ein massiger Theil der verfügbaren Arbeitskraft 
verwendet wird. Wer überhaupt einen Centn er zu ti ageu ver- 
mag , wenn er all seine Kraft aufbietet, wird diese Arbeit nidit 
lange aushaUeu; V2 Centner zu tragen wird er länger vermögen, 
als ';4 Centner. Ein normalsichtiges Auge, welches bei Aufwand 
seiner ganzen Accommodationskraft die Buchstaben auf 5" oder 
selbst auf 3" heranrücken kann, pflegt doch nicht bei 5" oder 3'' 
zu lesen, sondern bei 12", 10" oder 8"; es würde die Arbeit selbst 
bei 6" oder 7" nicht lange aushalten. Man kann nun auch die 
Aec<Hnmodati4HiBkralt oder Accommodatiousbreite messen und durch 
ZaUenwerthe ausdrttcken, in analoger Weise, wie man die sphäri- 
schen Convexgläser bezeichnet, welche den gleichen Effect zu erzielen 
vermöchten. Wenn em normalBichtigeB Auge zwischen x> und 3'' 
deutlich zu sehen vermag, so besitzt es nach dieser Bez^dmnng^ 
eine Accommodationsbreite von 4> Man zieht den Abstand des Fem* 
pinnktes von dem des Naheponktes ab. In uns^m Falle ist der Fem- 
punkt in so, der Kahepunkt in 3" Abstand gelegen, demnach die 
Accommodationsbreite {{) — J — ± Wer zwischen 00 und 
6'^ deutlich sehen kann, hat -i-<-ri.; wer zwischen 40'' mid 4'' 
deutlich sehen kann, also mSssig knrzsichtigr ist, hat J ^ t'-w 
= i/,; ^ Kurzsichtiger mit dem Fempunktsabstande von 

16" und Nahepmikt 4" hat L^-[_ Läge der Feni- 

punkt 6", der Nahepunkt 2'' vor dem Auge, so wäre [=~, — 4 = 4 
Ein so kurzsichtHges Auge hätte also dieselbe Accommodations- 
breite wie ein UOTnalsichtiges, welches zwibcLcn und 3" deut- 
lieh sieht 
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Diese vielleicht etwas zu weitläufig scheinenden Erörterungen 
hielt ich fOr nützlich, um Jenen Kurzsichtigen, welche einer sol- 
ehen Belehrung zugänglich sind, begreiflich zu machen, dasseine 
richtige Wahl nicht so leicht ist, als man gemefaihin meint, dass 
in vielen Fallen die Berafhung eines Saehverstilndigen nlHhig ist, 
nnd daas man sich durch muichtig gewählte elienso wie dnieh 
schlechte Gläser leieht bedeutenden Nachthefl zuziehen kann, an- 
dererseits aber auch, daas passende Gläser dne wahre Wohlüiat sind, 
indem sie nicht nur das Sehen in grösserer Entfenrang ennijglichen, 
sondern auch, gewisse Rticksichten dabei emgehalten, behn Arbeiten 
die zu starke Ann^erong der Gegenstände, demnach gebttekte Hai* 
tnng des Kopfes nnd das gleichfalls schädliche Zusammenkneifen der 
Lider nnnöthlg machen, mithin die Kachtheile der Knrzdchtiigkeit 
mehr weniger aasgleichen, nnd in vielen Fällen selbst daa Zunehmen 
der Kiirzsich%keit verhttten oder möglichst hintanhalten. In diesem 
Sinne verdienen eben alle GoneaTgläser den von Harktschreiem 
yerschieden ausgebeuteten Namen Gonaervationabrillen. 

Bd der Wahl von Brillen kommen in Betracht: Der Grad 
der Knrzsichtigkeit, die Grösse oder Breite der Accommodation 
(an sich und bei einer bestimmten Convergenz der Sehlinien), die 
Sehschärfe (die Ckvmplicationen , welche dieselbe herabsetzen), die 
Entfernung , filr welche man die Gläser verwenden- will, und das 
relative Verhalten beider Augen zu einander in Bezug auf Seh- 
schärfe und Refractionszustand. 

Der Gebranch von Coneavgläsem kann schädlich werden, 
wenn dabei eine verhältnissmäss^ zu stai'ke Anspannung der 
Accommodation stattfindet Diess geschieht, wenn die Gläser zu 
stark sind oder für eine zu geringe Entfernung benutzt werden. 
^em z. B. bei M. nicht — ^, sondern — getragen wird, 
so ist die Brille um ^ zu stark (-^ ^-j-^— _ hier muss 
schon beim Blicke in die Feme die Accommoda1i<m angespannt 
werden, und zwar so, dass dadurch die Wirkung von — ^ auf- 
gehoben oder ausgeglichen wird; natürlich muss dann auch beim 
Blicke in geringere Entfernungen immer mehr (relativ zu viel) 
Accommodation angeboten werden. In Folge dessen können sich 
die Beschwerden der Asth^opie (des Mangels an Ausdauer) em- 
stellen, aber auch Steigerung der Kurzsichtigkeit. Dieselben 
Folgen können einti'eten, wenn richtig gewählte Gläser für ver- 
liftltnissmässig zu kleine Entfernungen benutzt werden, wenn z.B. 

9* 
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Jeouuady der, mit einer (progresBiveD) Myopie ^ behaftet, bei 
6—7" za lesen gewohnt wiir, und dem deflfthalb jede Accoramo- 
dAtionaanstrenffong nachtheilig werden kann, fllr bestimmte Zwecke, 
etwa KkTierapielen, concav l gewShlt hat, womit er die Noten 
anf beiläufig 12" erkennen kann, nun dasselbe Glas auch zum 
Lesen benutzt und das Buch dabd doch nicht weiter als in 6 — V* 
Abstand hült; er nimmt dabei eine Accommodation ^ ( ^ _ ^) 
in Ansprach. Wenn aber trotz der Verwendnng von etwas zu 
starken GUtsem die Kurssichtigkeit nicht angenommen hat und 
dann in der 2. LebenshIÜfle die Accommodationskralt allmJÜig 
nacUlsst, so dass dann solche GlSser nicht mehr durch die 
Accommodation flberwnnden werden kllnnen, so werden schwficheie 
Glilser besser befanden und wkd daraua wohl aach der Schltu» 
gezogen, die Enrzsichtigkeit habe abgenommen. 

Um zu prüfen, ob eine nach dem Feinpunktsahstaude 
wShlfte Brille nicht etwa m stark sei, halte man an die Gläser beim 
Doichsehen nach entfemten Gegenständen erst Convex- daiiTi Oon- 
cavgläser von sehr geringer Brennweite, etwa N. 80 oder N. 60. 
Wird durch das Anlegen von Convexgläseni die Deutlichkeit eni- 
feiiiter Gegenstände vermindert, so sind die Brillengläser gewiss 
nicht zu stai'k. Treten nach Anlegung schwa I r r Concavgläser 
an die Brille sehr entfernte Gegenstände deutlicher hervor, so ist 
die Brennweite der Brillengläser noch zu gross, d. h. grösser als 
der FempunktsabBtand und es wUrden stärkere Gläser {ym Idh^ 
zerer Brennweite) nöthig sein, um die Kurzsiehtigkeit zu neutra- 
lißiren. — Diese Art der Prüfung ist mth anzuwenden , wenn 
man Gläser für eine bestimmte mittlere Entfernung, z. B. für einen 
Hörsaal, zum Notenlesen u. dgl. oder zum Arbeiten sucht. Man 
nehme die Noten, die man z. B. Lei 20" Entfernung deutlieh 
eclien möchte, und prüfe bei hinreichender Ikleuchtung, auf ^ne 
viel Zoll Abstand liöclistens man dieselben halten kann, elie sie 
anfangen undeutlich zu werden (natflrlich nicht bloas die Noten, 
sondern auch die verschiedenen Zeiclicn). rresetzt, man würde 
sie nur noch bei 8" Abstand, nicht weiter, < rkcnnen. Man findet 
nun die Nummer des Glases für die gewünschte I ^ittVi nung, wenn 
man diese (20) mnltiplicirt mit der g-egebenen Entfernung (8) und 
das Produet (160) th. ilt durch (Up l^iffprcriz (12); der Quotient 
gibt die Brennweite des zu wählenden Glases {';^ ^ '"^ =r 13J. 
oder i- -5— ^ — -J^ — iirJ- lüebei iat der Abstand der Gläser 
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Ton den Aug-en nicht gerechnet Durch das Anlegen scliwacher 
Convex- und Concav^>-läser wird man leicht ermitteln, ob ein stärke- 
res oder schw{ichere8 GlaB (alb 13^) gcwähit werden müsse. Statt 
dessen kann man übrigens auch, nachdem z. B. N. 13 als die 
beiläufige Nummer eraiittelt ist, die nächst stärkeren und nächst 
schwächeren Nunnuern probiren. Dabei soll jedoch die T^age \iüd 
Entfernung der Gläser vor den Augen stets die richtige und gleiche 
sein und sollen die Augen nicht zu lange und nicht zu oft nach einan- 
der durch verschiedene üliiber zu sehen gezwungen werden. W ühlt 
man Brillen, welche zum Arbeiten (also in der Nähe) verwendet werden 
sollen, so kommt es hauptsächlich darauf an, dass beim Gebrauche 
derselben die Gegenstände nicht unter einem zu kleinen Sehwinkel 
erscheinen, und dass immer nur ein mässiger Theü der verfüg- 
baren Accmnmodatilon in Anwendung gebracht werde. Die Stärke 
der Brillen oder die Entfemuag der Arb^tsobjecte (Bnebstaben) 
mxm Jederseit ao gewühlt werden, dass man aocb mit einer etwas 
fltSrkeren Brille (mit HinznfUgung scbwacber ConcayglSser zur 
Afbeitsbrille) in demselben Abstände sehen konnte, oder aber, 
dass man die GegenstKnde noch merklieb näher rücken könnte. 
Daher dürfen jene, welche ein kräftiges AecommodationsveimOgeB 
besitzen und welche davon anch bei geringerer Conyergenz der 
Sehlinien, wie sie ja der Gebrauch der Brille mit sich bringt^ 
einen ausgiebigen Gebrauch machen kiSnnen, Brillen» welehe ihre 
£ur2sich1igkdt völlig oder bdnahe ganz neutralislren, auch zum 
Arbeiten benutzen, wogegen jene, welche überhaupt oder dodi bei 
minder convergenten Sehachsen (also beimGtefarauche einer Brille) 
nur eine geringe Accommodationsbreite besitzen, entweder nur 
zum Sehen in grosse und mittlere Entfernungen, oder aber nur 
2Um Arbeiten und für geringe oder mittlere Entfernungen sich 
einer Brille bedienen dürfen. Aus diesem Grund ist es daher 
nicht gut, wenn einmal Kurzsichtigkeit vorhanden ist, den Gebrauch 
ym Brillen sehr lange zu verschieben. Nach jahrelangem Bestände 
der Kurzsichtigkeit hat nicht nur die Accommodationskraft über- 
liaupt (bei all^ Menschen) abgenommen, sondern ist auch eine 
grössere Convergenz der Sehachsen zur Gewohnheit geworden. 
Die Grösse der Accommodation, die wir heim Blicke mit beiden 
Augen verwenden können, hängt aber mit dem Grade der Con* 
Tergenz der Sehlinien zusammen. — 

Sollen bei geringer Accommodationsbreite bald nahe bald ferne 
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Gegenstände deutlich gescheu werden, so kann diess in mehrfaclier 
Weise vermittelt werden. 1 . Man trägt bloss für die Entfemimg neu« 
tralisirende oder corrigircnde Gläser, legt diese beim Aibeiten ab. 
2. Man trägt bloss mässig corrigirende Glftser, welche das Sehen in 
mittlere EnifeniiiDgen und ancb ohne grosse Anstrengung der Acoom- 
modation in der Nähe gestatten, und hält vor diese Gläser nodi eine 
Lorgnette, welche das Erkennen entfernter Gegenstände Tonnittelt; 
würde z. B. bei M-J. bloss — \ getragen» so mflsste znm Fern- 
sehen — ^ Yorgebiüten werden (— l-f-.J^ — ^ y,^J. 3. Man 

nimmt znm Arbeiten eine schwache, fUr. die Feme eine, stärkere 
Brille. So kenne ich einen GoUegen, welcher , nachdem er sich 
dem 60. Lebeiugahr genähert hat, also nnr eine geringe Accommo* 
dationsbreite besitzt, gegenwärtig für das eine Auge — 4, das 
andere ^4 ganzen Tag bentttzt^ znm Arbeiten aber — ^ und 
— ^ und sich dabei ganz gut befindet. 4. Nach Franklin bat 
man Brillen angefertigt, welche in der unteren Hälfte des Bah- 
mens Gläser zmn Arbeiten, in der obem Hälfte Gläser zum Fem- 
sehen enthalten. 5. Brillengestelle mit x förmigen Stege ge- 
statten eine solche Lage der Gläser, dass man m die Feme durch, 
in die Nähe unter den Gläsern Idnw^ sehen kann. 6. Wenn 
in knrzeicbtig^ Augen Ftesbyope emgetreten ist, so müssen 
znm Arbmten Oonvezgläser getragen werden, und sind Ooncay- 
gläser nur zu besonderen Zwecken, z. B. auf der Jagd, noth- 
wendig, weil ja Presbjopie sieb nur bei niedrigen oder mäsaigen 
Graden Ton Myopie entwickeln kann und ihr Entstehen eben 
auf Abnahme der Aecommodation beraht. 

Je grösser also die Accommodationsbrdte relatir zu dem 
Grade der Kurzsichtigkdt ist, desto mehr zulässig ist das Be- 
nutzen einer und derselben Brille fttr nah und fem. Wenn sonst 
keine Abnormitäten vorhanden sind, so verschaffen dann vdllig 
oder nahezu neutndisirende Gläser, von früh bis Abends getragen, 
solchen Augen nahezu die Leistungsfähigkeit normalszchtiger 
Augen. Ist die Accommodationsbreite (bei Benützung beider Augen) 
bloss durch die zur Gewohnheit gewordene stärkere Gonver- 
genz der Sehlinien eingeschränkt, so müssen anfangs bloss corri- 
girende Gläser getragen werden; zeigt sich dann nach mehr- 
monatlichem Gebrauche solcher Gläser die Accommodationsbreite 
bei Verwendung beider Augen gesteigert, so kann man zu sttr- 
kereu, zu neutralisirenden Biillen Übergehen. 
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Bei sehr hohen Graden von Knrzsichtigkeit, wenn nämlich 
der Fempunktsabstand nicht wenigstens 6'' beträgt, sind meifltenft 
nur corrigirende Gläser zulässig; neutralisirende würden von nahen 
Gegenständen zu kleine Bilder entwerfen und beim Femsehen 
den Blick nach der Seite beengen (bei starken Concaygläsem 
macht sich die prismatisclie Wirkung um so mehr geltend, als 
die Seliliiiie von der Achse des Glases abweicht). Wenn bei sehr 
hohen Graden von Kiirzsiclitigkeit (also unter ~) Arbeit nöthig 
ist oder doch erwünscht, so ist es rätlilich, die Augen dabei durch 
eine corrigirende Brille zu unterstützen, es mtisste denn sein, dass 
die Zeichen von C'on<^estIon, von Entzündung'- oder von rascher 
Zunahme der Kurzsichtigkeit alle Arbeit verbieten. Wo diess 
mvht der Fall ist, wähle mau eine Brille, welche den Fenipunkt 
aut 8—14" bringt (bei besserer Accommodatiou 12—14, bei ge- 
ringerer 10 — 8). Ein Kurzsichtiger, welcher bei höchstens 4" 
Abstand lesen kann, würde, um bei 12" Abstand zu lesen, — ^ 
bcnöthigen, weil — i-|_JL« — i; es wd sich aber zeigen, dass 
er mit — | nicht ganz auf 12" weit sielt, weil V»ei (Verwendung 
' beider Augen) die Convergenz der ►Sehimien auf 12" Abstund 
schon Accommodatiou für einen nähern I'unkt nothwendig macht. 
Die Converjsrenz hindert die Augen, sich fUr ihren wirklichen 
Fernpnnkt einzustellen, bringt nothwendig eine gewisse Anspan- 
nung der Acconiniodation mit sich. Kiji Kurzsichtiger, welcher 
N. 1 nicht weiter als auf 3" Abstand lesen kann, sollte, falls 
normale Bclmcluiifc vorha?}den wäre, mit — 2*l2 oder — 2*/^ iSu. 
XX. in 20 AI Island erkennen. Wenn er nun damit nur Sn. C 
erkennt und weder stärkere noch schwächere Gläser das Erkennen 
von XL oderLXXX ennöglichen, so ergibt sich daraus, dass die 
>Sehschlirfe sich geringer erweist (^) als bei der Probe mit freiem 
Auüc VOR Sn. I, denn diese ergibt eine Sehschärfe von p— ~ 
Diess kommt wohl daher, dass das mit Hilfe der Ihille entwor- 
fene Bild relativ y'wI kleiner und lichtschwächer ist. Bei M ~, 
L u. s. w. tindct man ein solches Missverhältniss frcwoliniich. 
Daher sind hier nur müssi^i corrigirendc Gläser Ner^'.ciKlbar. 

Wenn die Kurzsichtigkeit rasch zunimmt, wenn sich Zeichen 
von Tvcizung, Congestion oder Entzündung dazu , gesellen (Em- 
pfin(ili< likcit gegen das gcjwöhnliche Tageslicht, Unverträglichkeit 
angestiengten Sehens, Küthe des Weissen u. s. w.}, so rauss jede 
Brille vorläuiig bei Seite gelegt und ärztlicher Rath eingeliolt 
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werden. Dasselbe ist zu thim, wenn man Abnahme der iSeh- 
schärte bemerkt. 

Wenn bei uiigieicheni crnpunktsabßtaude beide Ang-eii zum 
Sehen benutzt werden, und der Unterschied kein grosser ist, kann 
mnn für jedes Auge das entsprechende Glas nach dem Fempunk tü- 
abstiinde wählen; genaue Selbstbeobachtung wird dann zeijren, 
ob sich die Augen dabei wohl befinden oder nicht. Diess gilt 
namentlich beim Gebrauche ungleich f>tiirker Gläser zuia Ar- 
beiten. Vertragen die Augen ungleiche Gläser nicht, so wähle 
man für beide Augen dieselbe Nummer, welche man nach dem 
Befractionszustand jenes Auges bestimmt, das in Hinsicht aut" die 
Entfernung, für welche das Glas gewählt wird, als das bessere 
sich herausstellt. Gläser von stark verscliiedener Brennweite geben 
beträchtliche Unterschiede in der Grösse der Nctzhautbüder, welche 
namentlich beim Arbeiten nicht vertragen werden. 

Brillen für üebersichtige. Im übersichtigen Au^c lie^t 
die Netzhaut innerhalb der ]>ieunw< ite der lichtbreehenden Medien. 
Es wird geniigen, von jener Foriii zu sprechen, welche auf un- 
zureichender Länge der Achse des Glaskörpers beruht. 

Legt man an eine Convexlinse (^) eine zweite (}), so er- 
hält man eine Linse (Combination) von kürzerer Brennweite 
(| -f. J =, durch Anlegung- beliebig starker Linsen kann man 
also die Brennweite beliebig kürzen. Auf diese Weise sind wir 
im Stande, durch Vorhalten entsprechend gewählter Gläser zu 
l)ewirkeii, dass in ttbereichtigen Augen Strahlen aus unendlicher 
Entfemnii£r nicht hinter, sondern auf der Netzhaut vereinigt wer- 
den. Setzen wir yoraiw, dass daa betreflfende Auge sich da- 
bei aUer aecommociatiyen Thätigkdt enthielte und dass das Glas 
eigenflieh unmittelbar an der Hornhaut anläge, so gibt uns die 
Brennweite des entsprechenden Qlases den Maassstab fUr die 
Uebendebtigkeit (Hypermetropie) , nnd demgemfiss bedeutet z. B. 
^ Hl oder 1 einen Grad von Uebersichtigkeii^ welcher durch ein 
Convexglaa von 20" oder von 12" Brennwdte gleichsam ausge- 
glichen oder nentralisirt wird. Wenn also Jemand mit Hilfe von 
convex 20 sehr entfernte Gegenstttnde am deutUehsten sieht, ohne 
jedoch dabei seine Accommodation zu Hüfe zu nehmen^ und wenn, 
weder stärkere noch schwächere GIfiser (oder Anlegen von schwa* 
eben Convex- oder Concaygläsem aA die Convezbrflle) das Sehen 
verbessern, so hat er Augen mit einer Hypermetropie ^ Der 
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Abstand de« Glasefl toq der Homhaat ist auch hier nur bei den 
stärkeren Nummern yon so beträchtlichem Einflüsse ^ dass er in 
Kechnunir ^^ebracht werden mnas. Da die Vereinigungsw^te des 
mit einem Coiivexglase bewaflFheten Auges mn so näher ^egen 
die Hornhaut rückt, je weiter das Glas von dieser absteht, so 
mnss dieser Abstand, in Zollen ansgedrUckty zur Brennweite des 
Glases gezählt werden, würde demnach convex ^, von der 
Hornhaut gehalten, bei H bewirken, dass Strahlen aus oc sich 
auf der Netzhaut vereinigen. Durcli Abrtlcken dieser Gläser wird 
ihr Einfluss auf die Verkttrznng der Vereinigungsweite des Auges 
erhöht. — Nehmen wir ein schwächeres Glaa (von grösserer 
Brennweite), so wird die Uebersichtigkeit nur corrigirt, nieht nen- 
iraUsirt; nehmen wir ein stärkeres, so können damit nnr näher 
gelegene Gegenstände deutlich gesehen werden. * 
Das von Kindheit an Ubersichtige Auge besitzt in der Aceom- 
modation ein Mitteii seine Vereinigongsweite bis zu einem ge- 
wissen Grade zu verkürzen. Indem es seine Linse stärker wölbt, 
legt es sich gleichsam eine zweite Convexlinse bei (l-j-i.=l). 
Ist nun cinorseits der Grad der Uebcrsichtigkeit nicht zu hoch, 
andrerBcitg die Acconunodation ausgiebig, so kann durch Stdge^ 
rung der Linsenwölhung allein ausgeglichen werden, was an 
Länge der Glaskörperachse fehlt. Diess geschieht in der That 
bei geringen und bei massigen Graden von Uebcrsichtigkeit in 
der Jugend bis zum 25., 20. oder doch 1 5. Jalire. Durch blosse 
Anspannung der Accommodation (Steigerung der Linsenwölhung) 
auch beim Blick in die Ferne, wo die SehacliBeii so wenig' con- 
vergireii, dass man sie als parallel beti*achten kaiiii, wird dasselbe 
bewirkt, was sonst nur durch entsprechende Convcxgläscr bewirkt 
werden kiJnnte, nämlich das Erkennen sehr entfeniter (iegcn- 
stände. Da solche übersichtige Augen auch beim Blick in die 
Ferne scliou einen Bruehtheil ihrer Accommodation in Anspruch 
zu nehmen gezwungen sind, wenn sie deutlich sehen wollen, so 
verlernen dieselben leicht die Fähigkeit, ihre Accommodations- 
niuskeln ganz zu entspannen. Bei der Bestimmung des Fem- 
punktes durch Vorhalten immer stärkerer Oonvexgläser gelingt 
es daher nicht immer, die Accommodationsanisiiainninp- 2:;uiz aus 
dem Spiele zu bringen, und der auf diese Weise get'ündeiic Fern- 
punkt entspricht nicht dem eigentlich vorhandenen Grade der Ueber- 
sichtigkeit. Lähmt man in solchen Augen die Accommodation 
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für eiiuige Z«t dureh Atropmi so ergibt sich cüum du anderen, 
und zwu der walae Werfli dies iniklich vorhandenen Grade« der 
Uebersichtigkeit Bondera hat den bloaa durch Gonrezgläser 
nachweiabarea Grad manifeate Hypenaetropie genannt, jenen Theil 
aber, der bei diesem Verfahren möglicherweise verborgen bli i1)t, 
nnd dessen Vorhandensein erst nach der Airopinwirkang durch 
Glftser nachgewiesen werden kann, latente H>^nnetropie. Die- 
sen Saeh^crbalt an kennen iat wichtig, weil man sonst nicht 
wohl begreifen würde» wie ea komme, dass Leute, welche doch 
in grosser l'eme ganz gut sehen, Übersichtig sein können, und 
dass Ubersichtige Augen vorkommen, welche selbst mit schwachen 
ConvexgläBern in der Feme schlechter sehen (wenn sie nitmlich 
die Accommodation nicht zu entspannen vermögen). Ich nahm 
diese mehr theoretische Bemerkmig aber vorzüglich zn dem Zwecke 
auf, damit Uebersichtige, bei denen der Arzt die Anwendung des 
Atropins behufs der Wahl des richtiofen Glases für nothwendig 
oder doch für sehr wünschenswertli erkennt, sich dessen nicht 
weiorerii; die Wirkimg dieses Mittels vergeht in 4— 5, längstens 
8 Tagen ^^oll8täIldi^!:. 

Tn der Regel ^^eniigt es, den Grad der (manifesten) Hyper- 
metropie dadurch zu bestimmen, dass man das stärkste Con- 
vexglas sucht, durch welches in lirosser Entfernung 
dentlicli g:e sehen wird. Ist mangelhafte Sehschärfe mit im 
Spiele, (\nm\ )>ezeichnet jenes Glas, durcli welches relativ iuii Im ;^ten 
gesellen Mwd, den Grad der Uebersichtigkeit; dann lässt si< Ii tu. 
Gefr*'n>täi!(]eu von bestimmter Grösse und Entfenumg" (Snellens 
Probebiu listaben) auch der Grad der Sehschärfe messen. Wie 
schon bemerkt wurde, ist in ül>f'rsi'']iti<,'-en Augen nicht selten 
die Sehschärfe durch Astigmatismus oder durch angebon iie 
Stumpfheit der Netzhaut herabgesetzt. Diese T'^mstände werden 
besonders bei Kindern, welche sich einem bestimmlen lierufe wid- 
men sollen, genau zu erheben sein. — Ist der Gra d der Ueber- 
sichtigkeit, deniija li auch der (negative) Icnipunktsabstand 
und weiterhin auch die Sehschärfe bestimmt, so wird man 
durch Leseproben auch die Lage des Nahepunktes ermitteln 
können, sei es ohne, sei es mit Convexgläsern, und aus der Lage 
des Fem- und Nahepunktes lässt .sich dann auch die Grösse oder 
Breite der Accommodatioii bestimmen, indem man den Fem- 
pnnktsabstand, z. B. — von dem NahepunktsabsUud; z. B. 
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% absdeht. Der Nahepunkt kann aber, me wir sehen werden, 
Ancb jenadtB oq Hegen» also gleichfaUa negaÜT sein. 
' Kann 2. B. ein Ueberaiohtiger mit normaler SehacbXrfe feinen 

Droßk nur hd 10" Abstand lesfen, nickt näher, und TertrKgt er 
heim Blick in die Feme bloss noch conyex 12, nicht 1 1 oder 10, 
so ist sem Fempunktsabstand — ^, sein Nahepunktsabstand 1, 
<Wier i - ± - 1) ^ 1 ^- Jj ^ Ji - 1.,,. Mittelst convez 
12 wird demnach sein Nahepunkt bis anf 5i'' genähert, weil 
J. -I- 1 1^^^ . Nimmt man ein Glas, welches stärker ist, als das 
aur Neutralisation erforderliche, so werden Fem- nnd Nahepunkt 
noch weiter hereingerttekt. Kann Jemand mit convez 8 awisehen 
5« und 12" deutlich sehen, so ist 1 f - = nir = l^k' 
Nabepunkt ohne GHas läge dann, wenn wir von dem Emfiusse der 
Oonveigejfes der Sehlinien voiläiÄg absehen, in 13^'' Abstand, weil 
l — ±^S^ ^ L,^, der Fempunkt ohne Glas wttrde in 24" jen- 
seits 90 ll^n, d. h. negativ sem, weil -i — l = ^ _ — i. 
Demnach würde convex 24 dieses Individuum in Stand setzen, 
einerseitB parallele, andrersdts ans 8|" Abstand kommende Strahlen 
auf der Netxhaut zur Vereinigung zu bringen, weil diesen Augen 
«ine Accommodationskrafk zu Gebote steht, deren Grüsse durch den 
Werth einer Luise von 8}" Brennweite ausgedruckt werden kann. 
— Die Benutzung staiker Convezgläser zur Ermittlung der Lage 
4es Nah- und Fempunktes ist wohl bequem, ftthrt aber nur zu 
^mnähemd richtigen Resultaten, zu einer beiläufigen Schätzung des 
Fempunktes, weil bei beträchtlicher Hereinrttckung besonders des 
Fempunktes, vennöge der stärkeren Convergenz der Sehlinien, 
clas ttbernehtige Auge noch weniger im Stande ist, seine Accom- 
modation ganz zu entspannen. 

Zum Herumgehen brauchen Ueberrichflge nur dann Brillen, 
wenn auch der Nahepunkt jenseit oo liegt (absolute Hyper* 
metropie) oder doch in grosser Entfernung. Diess ist der Fall, 
wenn die Uebersichtigkeit ursprünglich sehr hochgradig oder die 
AcGommodationsbreite eine geringe ist oder ganz fehlt (wie bei 
Mangel der Linse). In diesen Fällen müssen Gläser von ver- 
Bchiedener Brennweite getragen werden, för die Feme ohngefähr 
halb so stark, als für die Nähe. Jemand, der nach dem Grade 
seiner Uebersichtigkeit convex 12 brauchen würde, uro entfernte 
Gegenstände deutlich zu sehen, würde bei fast gänzlich mangeln- 
der Aecommodation zum Lesen etwa convex 6 n^^tbig haben, bei 
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etwas befiserer AGCommodatioii TieUdeht mit convex 8 oder 9 ans- 
kcanmen. Er kSnnte auch N. 12 beständig tragen und, um für 
knnse Zdt nahe Gegenstände scharf eu sehen, etwa N. 12 als 
Lorgnette davor halten, bd etwas besserer Accommodation bloss 
N. 24 oder N. 36, weil + - 4, + i - i »»d A 
1 1 

Wenn bei h<^eii und mittleren Graden die Accommodations- 
breite eine geringe ist, so suche man mit dem stärksten Glase, 
welches ftlr die Ferne vertragen wird, z. B. mit N. 1 0, den näch- 
sten Punkt, b^ welchem damit deutlich gesehen wii-d (Buchstaben, 
welche bei guter Behschärfe auf 24'' Abstand vermöge ihrer 
Griisse noch deutlich gesehen werden sollen), und messe die Ent- 
fenrang, in welcher die Arbeit (vermöge der Grösse der Gegen- 
stände) von normalen Augen gehalten werden mlisstc, B. 12". 
In dem gegebenen Falle würde convex 61 dem Zwecke entspre- 
chen, weil es den Xalicpunkt auf 10" heranrücken, mithin dem 
Auge das Arbeiten hei 12" obne grosse Anstrengung fj^ebtatten 
vflrde, denn 1 -f ± _ i _ ij,^^ (61). Mit convex 6i- könnte 
dann zwischen 10" und 181", mit convex 10 zwischen 24" und 
öo deutlich gesehen werden. — Jemand, der convex 30 brauchte, 
um in grosser Entfernung deutlich m sehen, und kein stärkeres 
Ghis vertrüge, würde, falls ihm wenig Accommodation zu Gebote 
stände, für den Abstand von 20" convex 12 benöthigen, weil 
J. -4- 1 1; tun bei 12" zn lesen, mUsste er convex 8^ nehmen, 
weil 1 -i- -l 1^; convex 9, ^" vom Auge abstehend, würde ge- 
ntlgen. 

Zur Arbeit soll immer nur ein massiger Theil der yerflif^baren 
Accommodationskraft, ein Drittel, höchstens die Hälfte verwendet 
werden, die Augen mögen normal-, kurz- oder übersichtig sein. 
Durch Hilfe der Gläser hei Au^^en, welche von dem normalen Baue 
abweichen, so viel wie mÖ^?"licli die ^deichen Verhältnisse wie l)ei 
Normalsichtigen herbeizuführen, bleibt der leitende Grundsatz für 
die Wahl der Brilloi. Wenn ein Normalsichtigcr feinen Druck 
bis auf 3'' oder 4" an die Augen rücken kann, so ptiegt ei- doch, 
wie schon bemerkt wurde, nicht bei 3" oder 4" Abstand zu lesen, 
sondern bei 10'' oder 12''; er arl>eitet also mit Aufwand von 
oder i seiner Accommodation, denn \v(r von c»c bis 3" deutlich 
sehen kann, hat I — i _ * =1; accommodirt er auf 9", so ar- 
beitet er mit einer Accommodatiön i (i ^4 ~~ ^) mit dem 
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3. Theile seiner verfligbaren Aocommodation 3 — 4)- ^^xua 
ein Ueberoich%er convex 12 benOthigt, um — ohne Hilfe der 
Accommodation — eelir entfernte Gegenstände deatlieb zu sehen, 
andrerseits aber bei Anfvrand aller Aceommodattonkraft kleine 
Buchstaben nnr bis 6" heranrUcken kann, so ist »ein FeropnnktB^ 
abstand ^, sein Nahepnnktsabstand ^, seine AGeommodations* 
brdte i, weil l — l - (- 1) « i- + i - i. Bei 6" m lesen 
würde er nur kurze Zdt aushalten; bei 10" wttrde er mit einer 
Accommodation ^-^^^^ arbeiten -f i . |!), wenn er überhaupt 
bd dieser Entfernung (wegen der geringeren Gonyeigenx der Seh- 
liiüen) noch so viel Accommodation aufzubieten yennOchte. Nimmt 
er convex 15 zu Hlfe, dann arbeitet er bei 6" Abstand mit einer 
Accommodation i (L _i_ 1 _ l L _ J 4 _ • ), bei 10" 
Abstand mit einer Accommodation — bei 12" Abstand mit einer 
Accommodation — i. Demnach verwendet er, wenn er mit convex 
15 bei 10" Abstand arbeitet, den 3. Theü der ihm zu Gebote 
atehenden Aeeommodation (i : 3 _ i) ; er befindet sich in Bezug auf 
die Anstrengung seiner Accinnmodationskraft beün Arbeiten (und 
in diesem Falle auch in Bezug auf die Convergenz der Sehachsen) 
ohngeßEhr in derselben Lage, wie ein ndnnalsiehtiges Auge; dass 
er beim BUck in die Feme noch immer einige Accommodations^ 
Spannung zu EGlfe nehmen muss, da er convex 15 statt 12 ver- 
wendet» wird keinen Nachtheil bringen, da diese Kraf tanwendüng 
niemals durch lange Zeit, sondern immer nur vorttbeigehend ge- 
f ord^ wird. 

Wir haben bei dem oben Gesagten vorausgesetzt, dass Ueber- 
aichtige mit gutem AccommodationsvermQgen von diesem in der- 
selben Weise wie Normalsiehtige Gebrauch machen könnoi, sobald 
man ihre Uebersichtigkeit durch ConvexgUteer neutralisirt oder 
oorrigirt Diess ist aber nicht der Fall. Wenn Leute mit geringer 
oder mfissiger Uebersichtigkeit und grosser Accommodationsbreite 
schon beim Blick in die Feme (mit parallelen Sehlinien) einen 
Theil ihrer Accommodation verwenden müssen, um deuüieh zu 
«ehen, so müssen ne natürlich die Accommodation um so mehr 
anspannen, je nSher sie die Gegenstände heranrücken; sie raUssen, 
wenn die Sehlinien z. B. 10" vor dem Gesichte sich schneiden, 
ungleich mehr Accommodation aufbieten, als Normalsiehtige bei 
derselben Entfernung, und sie thnn das auch beständig. Nehmen 
aie nun Gläser, welche den Grad der Uebersichtigkeit neutrali- 
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flireii, alflo auch mit HOfe einer gleLchen AccommodationSBpaimiiiig^ 
wie in normalflichtigen Augen dftB DentUchsehen bei 10" Abstand 
▼eimitteln könnten, bo werden sie doch, weil sie gewohnt sind, 
bei 10'' Abstand ungleich mehr Accommodation zu verwenden, 
als Normalsiehtige, damit nieht deutlich sehen, wenigstens eine 
Zeit lang; sie werden für einen geringeren Abstand accommodiien, 
bis es ihnen gelingt^ mit der Spannung der Accommodation nach* 
zulassen. Desshalb ist es geiatiien, anfangs nicht gleich neutra- 
lisirende, sondern nur corrigirende GlKser zu nehmen; erst nach 
einigen Wochen weiden die richtigen Glltser yertragen. 

Die auf ttbersichtigem Bau beruhenden asthenopischen Be- 
schwerden (vergl. S. 98) treten im Allgemeinen bei jugendlichen 
Individuen (zwischen dem 15. und 30. Jahre) mit geringer oder 
nUtSfflger Uebersichtigkeit und mit mehr weniger grosser Acconuno- 
daüonsbreite auf. Demnach werden Brillen in der Regel mir zum 
Arbeiten erfordert, und zwar nm so mehr, je feiner die Arbeitage- 
genstände, je mangelhafter die Beleuchtung (besonders die künst- 
liche) , je mehr die Körperkräfte angegriffen sind und je rascher 
sich Abnahme der Accommodationsbreite geltend macht. Hier 
müssen Brillen gewählt werden, welche die manifeste Hyper- 
roetropie neutralisiren ; mitunter muss selbst der latente Theil mit 
in Anschlag gebracht werden. In vielen Fällen werden anfangs 
nur schwächere Gläser vertragen, weil duich zu starkes Herein- 
rilcken des Accommodationsberdches eine zu grosse, daher stö- 
rende Veränderung in dem angewöhnten Verhältnisse zwischen 
Sehlinienconvergenz und Accommodationsspannung herbeigeftthrt 
werden möchte, welche sich durch abnorme Spannung in den in- 
nem geraden Augenmuskeln (musculäi-e Asthenopie) kund geben 
würde. — Bei mangelhafter Sehschiirfe, wenn sie nicht etwa 
durch Astigmatismus bedingt und durch cylindrische Gläser zu 
coirigiren ist, werden etwas stärkere Gläser erfordert. — Immert 
hin wird die Wahl passender Brillen ohne Berathung eines Sach- 
verständigen eine gewagte Sache sein. 

Die auf Uebersichtigkeit und relativ ungenügender Accommo- 
dationsbreite beruhenden asthenopischen Beschwerden entwickeln 
sich allerdings auf Grund dieser I^Iomente, beziehen sich aber zu- 
meist auf die secundäre (hinzugetretene) Reizung der Netzhaut 
nnd der Cilianierven , und entstehen namentlich dann leicht, 
wenn anhaltend viel bei künstlicher und ungünstiger Beleuchtung 
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gearbeitet werden nrnss und wenn dabei Blendung obwaltet 
Dessbalb sind wohl Nähennnen und Goldarbeiter lelatiy am hRu- 
figsteii diesen Zufiillen ausgesetzt Diese secundären Zufälle 
, sollen jedesmal durch Ruhe, njittuigeiifalls auch durch ärztliche 
Behandlung beseitigt sein, bevor zur Wahl einer Brille geschrit- 
ten wird. Jenen, bei denen grosse Empfindlichkeit gegen das 
Licht vorhanden ist und bleibt, oder welche viel bei künstlichem 
oder bei grellem reflectirtcn Licht arbeiten müssen, sind kobalt- 
blaue Convexgläser zur Arbeit zu empfelilen; doch muss das Blan 
gleich vertheUt sein, \md dm Nnancc einerseits nach der Beleuch- 
tiino- lind nach der lieseiiattenheit der Arbeit andi-erfeeits nach der 
Kmptiiidliehkeit der Augen getj^en das Licht gewählt werden; sie 
dürfen nicht zu viel Licht abhalten. In Bezug- auf die Wölbung 
dürfen sie etwas schwächer sein, als wenn ni in si« ;tiis farblosem 
Glase ^cKchlitfen hätte, da sie vorwaltend die bl.uh ii Strahlen 
dnrchlasbcM und diese, als die brechbarsten, hinter ( i nvex- 
liiiseii früher zur Vereinigui 1 1; kommen als die gelben und 
rotht n. Die blauen Gläser haben eine ktirzere Breunweite als 
die farblosen. 

Brillen für Weitsichtige. Die Weitsichtigkeit ist be- 
dingt durch Abnahme der Accoiuniüdationshreite, also durch Ab- 
rückung des Xahepunktcs vom Ange. Nimmt man 8'' Aiistand des 
Nahepunktes als die Grenze au, dann ist Weitsichtigkeit vorhanden, 
sobald der Xaliepunkt 9", 12'' u. s. w. vom Auge entfernt ist, also 
Sn. T erst z. B. \\", Sn. 11 bei 13"— 23" gelesen werdcii kann, 
liüriiiiile Sehschärfe vorausg"esctzt. Der Grad der Presbyopie 
(Pr ~) wird bestimmt, wenn man den Xahcpunkt als Nenner 
eines Ik iu lies luit dein Zalilcr 1 ansetzt und davon den Bruch 
L abzieht. Liegt z. B. der Nahepunkt in 12" Abstand, so ist 
P = -jV — 1. =- i. Das Convcxglas ^ bringt den Nahepunkt 
auf ohngefähr S" Abstand. 

Wenn die Weitsichtigkeit beim Arbeiten beschwerlich wird, 
dann ist es nothw endig, entsprechende Convexgläser zu Hilfe zu 
nehmen. Geschieht diess nicht, wird diese Hilfe verschoben, bis 
das Arbeiten ohne Gläser doch unmöglich wird, so nimmt micli 
bestimmten Beobachtungen die Presbyopie rascher zn, als sie bei 
Unterstützung der Augen durch Gläser zunehmen wfirde. Der 
Grund daron liegt wihrsclidnlieh daiin, dass, wenn man wegen 
Weüaidiiigkelt die Augen in einem grosseren Abstände als ge- 
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wohnlich, z. B. bei 1 5", zum I^sen verwendet, also bei einer ge-. 
ringeren Convergenz der Sehlinien, man nicht so viel Accommo- 
dation in Anwendung bringt, als wenn man mit Hilfe von Gläsern 
bei 10'' oder 12'' arbeiten möchte, daher die Accommodatioiidkraft • 
uiiverhältnissmässig rascher abnim?i)t. 

Die Stärke der Ürille soll nur dann dem Urade der Weit- 
sichtigkeit entsprechen, d. h. den Nahepunkt auf 8" heranriickeu, 
wenn noch eine ziemlich g-rosse Aeconimodationsbreite besteht. 
Zur Bestimmung dieser muss man den Fempnnkt bestimmen. 
Dieser kann in oc liegen, wenn das presbyopische Auge uormal- 
sichtig war, oder in mehr weniger grosser Entfernung, z. B. 18, 
30, 36" wenn es massig kurzsichtig war, oder jenseits oc, wenn 
es übersichtig war oder durch Altem Ubersichtig geworden ist. 
Ist das Accommodatiousvcrmogen sehr gering, dann thut man 
besser, den Nahepunkt auf ohngei^hr 12" oder eigentlich in 
einen solchen Abstand zu verlegen, welcher für die zu leistende 
Arbeit der entsprechendste ist. Zum Lesen und Sehreii)en kann 
12" angenommen werden, zu feinen Zeichnungen 10", zu gröberen 
Arbeiten, Lesen grossen Diiitkes etwa 14". Hat Jemand k;ium 
noch ein Accommodatioiisvcrmögen, so würde er dun Ii <'iiie liiille, 
wehlie bt'iiicn Nalicj)Uükt auf 8" brächte (die Prenbvui)ie iieutra- 
lisirte), kaum weiter als 9" oder 10" sehen, was unbequem und 
iiachtheilig wäre. Besteht dagegen noch ein massiges Acconmio- 
dationsvermögen, z. B. bei einer Presbyopie = dann wird, 
weiui der Nahepunkt auf 8" gebracht ist, der Fernpunkt in 24" 
Abstand liegen, weil l _ L = j'^; bringt nun der Betreffende den 
( Jc«renstand auf 12", so gebraucht er — = ^ d. i. die Hälfte 
tsciues Accommüdationsverniögcns. Mehr darf er andauernd nicht 
verwenden, ohne seine Augen zu ermllden, besonders bei den; 
geringen Grade von Convergenz der 8ehlinie?i auf 12" Abstand. 
Bei einem massig guten Grade von Accoinniodationsvcrmögen 
muss also der Nahepunkt näher gebrac ht \\ erden, aU die gewöhn- 
liche Entfernung beträgt, in der man arbeitet. 

Es wurde bereits erw ahnt, dass Leute, welche in geringerem 
Grade kurzsichtig sind, mit einem Fempunktsabstande von 16" 
und darüber, nach dem 50. Jahre au( h weitsichtig werden können, 
in einem solchen Grade, dass sie zum Arbeiten Convexgläscr 
nötliig haben. Aus dem ii))er die llehersichtigkeit Bemerkten ist 
leicht zu eutuehmeu, dass sicli Weitsichtigkeit (mit mehr weniger 
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grosser Accommodationsbreite) bei Uebenichtigkeit schoD viel 
früher einstellen kann, ja einstellen masB, wenn überhaupt der 
Nahepunkt nicht schon ursprünglich weiter als 8" vom Auge enir 
femt war. Entwickelt sich Weitsichtigkeit in normalsichtigea 

Aiig-en, also beim Herannahen der ftlnfziger Jahre, dann ist die 
Wahl lireeTfrneter Brillen auch ohne ärztlichen Rath nicht schwie- 
rig. Man bestimmt möglichst genau die Entfennmg, in welclier 
man noch deutlich lesen kann, nuiltiplicirt diese mit der Entfer- 
nTin<r, in der m;m ci«irentlich lesen sollte, also 12'' oder 10", und 
theiit (ias Product durch die Differenz. Gesetzt, JcTiumd könnte 
Sn. ni. noch bei 20'' lesen, nicht bei 25", hat alx r eine iVrheit, 
welche eine Annälienmg auf 10" erheischt, so wird er in convex 
löohngefähr die entspreclicndc Nummer finden, weil 21J[2 = 16i. 
Versuche bei Tages- und Kerzen- oder Lampenlicht mlfssen dann 
zeigen, ob das Auge beim Arbeiten mit der Brille in 10" Abstand 
sieh behaglich fiüilt, ob das Glas einerseits hinreichend deutlich, 
andrerseits aber auch nicht erheblich vergrössert oder mit farbiger 
Einsäum uug zeigt. Im ersten Falle naren die Gläser zu schwach, 
im letzten zu stark, vorausgesetzt, dass sonst kein Fehler obwaltet. 
Im höheren Alter sind die Medien weniger durchsichtig, daher 
auch Gläser von möglichst reiner Glasmasse allen andern vorzu- 
ziehen. Auf Reinhaltung der Gläser ist hier mit doppelter Sorg- 
falt zu acbten. 

Lonpen. Ak Lovpen Tdiken eigenflieh alle ConTexglMser, 
wenn die cinrch rie betrachteten Gtegensittnde innerhalb der Brenn- 
weite liegen , z. B. wenn dnreh ein Conyezgla# yon 20^ Brenn- 
weite ein Qegenfltaad in weniger als 20" Abstand angesehen 
wird. Gewöhnlich jedoch heseichnet man als Loupen nnr ein- 
fache oder cusanunengesetste (comhinirte} Ghteer von sehr kurzer 
(meistens weniger als l'O Brennweite ^ welche nnr yor das eine 
oder das andere Ange gehalten werden, nm kleine Gegenstttnde 
vergrössert (beilllufig 4 mal linear) sn sehen. Dnrch Convex- 
glSser werden die Strahlen, die yon einem innerhalh der Brenn- 
weite liegenden Gegenstände ausgehen, so gehrochen, als kä- 
men sie von demselben, jedoch grösseren imd entfernteren Ge- 
genstande ohne Vermittlung eines Glases zum Auge. Convex- 
gläser entwerfen bei richtigem Abstände des Gegenstandes von 
dem Glase ein Bild des Gegenstandes in der deutlichen Sehweite 

Ar It. Pfl«K« d«r JMftm. m. AbI. 10 
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des Aiiirer^ und zugleicli unter einem Sehwinkel, als wäre das 
Bild Bo iialie, wie der Gegenstand wirklich ist. Dazu gehört, 
dass die Brennweite viel kleiner ist, als der Abstand des Nahe- 
punktes des Auges. Durch den Gebrauch von Loupen mit stets 
demselben Auge kann leicht Ungleichheit im Refractionszuötande 
beider Augen herbeigeführt werden. Wo es daher möglich ist, 
mr)ge man mit den Augen abwechseln. Im Allgemeinen uimmt 
beim Gebrauche von Loupen die Accommodatioiuibreite etwas 
laacher ab. 



H. Zusammengesetzte optische Instrumente. 

Von diesen will ich nur des Openi^ckers oder Tbeaterper- 
spectiyeB erwähnen, da dieses am bttufigsten gebraucht wird, 
während die andern, die Mikroskope, Teleskope u. s. w. nur 
von Wenigen benutzt werden und man bei diesen ohnehin ge^ 
nauere Kenntniss der Optik und des Auges Toraussetsen darf. 

Es ist hier wohl kaum etwaa anderes noth wendig, als eine 
einfache Belehrung über den Bau dieses Instrumentes, damit 
jeder dasselbe recht zu gebrauchen und sich vor Nachtheil zu 
schützen in Stand gesetzt werde. Das Theaterperspectiv*) be* 
steht aus zwei Gläsern, welche an den Enden eines hohlen 
Rohres in einer gewissen, jedoch veränderlichen, verschieden 
stellbaren Entfernung zu einander angebracht sind. Das eine 
Glas, welches nach dem zu sehenden Gegenstande (Objecte) 
hingekehrt und desshalb Objectivglas genannt wird, ist ein eou- 
vcxes und grosses Glas : das dem Auge zugekehrte, das Ocular- 
glas, ist concav und kleiner, als jenes Die Brennweite des 
Objectivglases muss stets grösser sein, als der Abstand der 
beiden Gläser von einander, z. B. 4", wenn das Hohr 3" oder 
3V2" lang ist. 

Die Wirkung dieser Combination besteht darin, dass sie den 
sichtbaren Gegenstand unter einem grösseren Sehwinkel erselici- 
ncn lässt, also seheiiibar dem Auge näher bringt oder ver- 
grössert und stiirker beleuchtet zeigt; sie lässt die Gegenstände 
in ihrer natürlichen Gestalt, doch je nach der Güte des lustru- 



♦) Petitpierre'a Ratligeber für die Erhaltung der Augen, Berlin 1828. 
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inentes mit einem mehr weiii^er störenden Farbeukieisc umgeben 
era( lieiiien und erlaubt stets nur einen kleinen Kaum auf einmal 

zu Übersellen. 

Je nach der Entfernung des zu sehenden Gegensümdes musB 
man das Objectiv- und Ocularglas von einander entfernen oder 
einander nähern (durch Aiuseinanderziehen oder Ineinanderschieben 
derEaMimg roittekt einer Stdhelnnnibe). Je ^tfmiter der Gfegen- 
stand, desto mehr muas man das Ocular- dem Objectivglase 
nähern nnd umgekehrt, wenn das Object näher ist. Der Wei^ 
mchtige mu88 das Ocnlarglas von dem Objcctivglase mehr ent- 
fernen, der Knrzslchlige mehr nähern oder sie mttssen daa Ocular 
an ihre Übrigens passenden Brillen halten. 

In guten Perspectiven ist die Farhenzerstrennng, das Umge- 
bensein der Gegenstände mit farbigen Sttnmen. beinahe gänzlich 
verbittet durch Zusammensetzimg des Ohjectivglases aus Crown- 
und Fliniglaa (ein planconvexes Crown- nnd ein planconvexea 
Fliniglas werden mit ihren ebenen Flächen aneinander gefügt). 
Diese Farbenzerstreunng findet jedoch bei unrichtiger Stel- 
lung des Objectiv- und Ocularglases zu einander selbst in den 
besten Instrumenten statt. Der Gebranch der Theatei-perspective 
kann schädlich werden, wenn er zu lange ohne Unterbrec liung 
und insbesondere wenn er immer nur auf einem Auge stattfin- 
det. Dies letztere kommt nicht selten auch beim Gebrauche der 
Doppelperspective vor, wenn nämlich die Achsen der RlHiren 
(mithin auch der darin eingeschalteten Glliser) zu wenig oder zu 
viel von einander abstehen relativ zu dem Abstände der Augen 
von einunder, welche sieh des Instrumentes bedienen, wie bei zu 
engen oder zu weiten Brillen^* st>H(?n. Fehler in der Weite des 
Oestellem und in der riehtigen Kiiistelliiü«jr kihmeu die Aiiji^-en 
ebenso beleidigen, wie Fehler in den optiseheu und meehanist lien 
Constructionen. Die Gefahr sich durch nicht völlig entsprechende 
Instrumente oder durch unzweckmUssigen Gebrauch zu schaden 
ißt um öo melir vorliandcn, je weniger man die dabei entstehen- 
den unangenehmen Emphuduugen in den Augen beachtet. 
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acrlhM» . Um flMAtttr itsiMica. «e Mut «iN iii4i; Nt Mri 
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